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Vorwort. 



Das vorliegende Handbuch ist dazu bestimmt, jungen Diplo- 
maten ein Wegweiser ,zu sein und verfolgt somit lediglich 
einen praktischen Zweck ; sind die Bearbeitungen des Gesand- 
schaftsrechtes der früheren Zeit von dem Verfasser auch 
nicht imbenutzt gelassen tind zwar hauptsächlich, um das 
Gesandschaftsrecht an Beispielen der pohtischen Verhältnisse 
aus älterer Zeit zu erläutern, so kann ein Zweifel doch 
darüber nicht obwalten, dass jene älteren Werke die Aufgabe, 
als Leitfaden für das Studimn des Gesandschaftsrechtes in 
der Jetztzeit zu dienen, nicht mehr erfüllen können. Konnte 
der Verfasser sich die Frage, ob ein Bedürfniss nach einer 
neuen Bearbeiümg des Gesandschaftsrechtes vorhanden sei, 
demnach bejahen, so sollte hiermit den im Laufe dieses 
Jahrhunderts erschienene Werken von F. X. Moshamm, 
Ch. de Martens (Guide diplomatique, neu herausgegeben 
von F. H. Geffcken u. d. T.: Precis des droits et des 
fonctions des agents diplomatiques et consulaires; suivi d'un 
traite des actes et offices divers qui sont du ressort de la 
diplomatie, accompagne de pieces et documents proposes 
comme exemples. 5. edit. 2 Tomes en 3 parties. Leipzig 
1866, gr. 8.) imd A. Miruss (Das Europ. Gesandschaftsrecht) 
der Werth keineswegs abgesprochen werden, vielmehr kann 
das letztgenannte sehr verdienstliche Werk mit Recht be- 
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anspruchen , besonders hervorgehoben zu werden , wie auch 
Martens' Guide dipL, obwohl es in der systematischen Be- 
handlung des Gegenstandes an Vollständigkeit Manches zu 
wünschen übrig lässt, dennoch wegen seiner reichen Aus- 
wahl von Staatsschriften aller Art, vornehmlich für den 
praktischen Gebrauch, auch fiir die Gegenwart von grosser 
Bedeutung ist. 

Da der Umfang des Miruss'schen Werkes dasselbe als 
Handbuch nicht geeignet erscheinen lässt, so wollte der 
Verfasser dem Bedürfiiiss nach einem solchen abhelfen; er 
war dieserhalb bei der Bearbeitung des vorhegenden Werkes 
bemüht, sich streng an die Grenzen zu halten, die einem 
Handbuche vorgeschrieben sind, ohne jedoch darunter die 
Vollständigkeit leiden zu lassen, weshalb Vieles in das Be- 
reich der Noten verwiesen werden musste , die nach Mancher 
Meimmg vielleicht reichhcher als im Verhältniss zum Text- 
um£etng stehend, ausgefallen sind. Bei dem praktischen 
Gebrauch indessen wird es dadurch leicht ermögUcht werden, 
\iber das Gewünschte sich die erforderüche Belehrung zu 
verschaffen tmd derjenige, dem es um ein eingehenderes 
Studium zu thun ist, wird hierzu durch die ausfiihrüchen 
imd mit Beispielen versehenen Noten, sowie durch die in 
den Beilagen mitgetheilten Staatsaufsätze gewiss in den Stand 
gesetzt werden. Der Umstand , dass die einschlagende Lite- 
ratur in der Regel nur Wenigen vollständig zugänglich ist, 
veranlasste den Verfasser, die Citate oft wortgetreu zum 
Abdruck zu bringen. 

Von der Gewohnheit, völkerrechtUchen Bücheni eine 
Auswahl diplomatischer Werke folgen zu lassen, wie dies 
von Klüber, Martens, Miruss u. A. geschehen, glaubte der 
Verfasser deshalb abgehen zu können, weil er sich lediglich 
auf einen Abdruck des den gedachten Werken beigegebenen 
Kataloges hätte beschränken müssen, da, wie bereits ange- 
föhrt, in neuerer Zeit die Literatur des Gesandschaftsrechtes 
einen nur geringen Zuwachs erhalten, diejenige älterer 2^it 
aber einen trefflichen Sammler in D. H. L. Freiherr von 
Ompteda (Litteratur des gesammten, sowohl natürlichen 
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als positiven Völkerrechts. 2 Thle. Regensburg 1785. 8.; 
ergänzt und fortgesetzt von Carl Albert von Kamptz , Berlin 
1817, 8.) aufzuweisen hat. 

Indem der Verfasser sein Buch der Oeffentlichkeit über- 
giebt, ist er sich der UnvoUkommenheit desselben wohl- 
bewusst und empfiehlt es daher der Nachsicht derjenigen, 
welche zu einer Kritik allein berufen sind! 



Hamburg, im October 1870. 



Der Verfasser. 
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Von dem activen und passiven Gesandschaftsrecht — Diplomatie und Diplo- 
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Verschiedenheit der Gesandten. — Consuln. 



Capitel I 

§■ 1. 

Einleitung. 

lias Interesse und das Wohl eines jeden Staates erfordern es, von 
Zeit zu Zeit mit anderen St^taten Unterliandlungen zu führen, nicht 
allein um Verträge vorzubereiten und zu schliessen , sondern auch 
um über die rechtlichen und politischen Beziehungen zu anderen 
Mächten zu wachen. Das Recht zu solchen Unterhandlungen st^ht 
nur einem politisch selbstständigen und unabhängigen Staate 
oder Staatenvereine zu und wird, Auswärtigen gegenüber, durch 
den- verfassungsmässigen Inhaber der Staats- oder Vereinsgewalt, 
als den Repräsentanten des Staates oder der Staateneinigung, aus- 
geübt und zwar bald mündlich, bei persönlicher Begegnung, bald 
schriftlich, sowie entweder unmittelbar, zwischen den Reprä- 
sentanten beider Staaten, oder mittelbar durch deren Bevoll- 
mächtigte^), welche letztere sowohl Staatsbehörden sein können, 
die zu diesen Verhandlungen beauftragt sind, als auch einzelne 
Personen, die fiir Verhandlungen mit anderen Staaten, als Gesandte 
oder diplomatische Agenten, von dem Inhaber der Regierungsgewalt 
bevollmächtigt sind. 

Im Falle einer Zusammenkunft finden die Unterhandlungen bald 
in dem Gebiet einer der unterhandelnden Staaten oder in dem eines 

') Siehe unten Neunter Abschnitt. 
Alt, Handbuch. 1 



dritten Staates, bald auf der Grenze der beiderseitigen Mächte, 
Statt *). 

§. 2. 

Von dem Gesandschaftsrecht. — Actives und Passives. 

Das Gesandschaftsrecht*) ist der Inbegriff derjenigen völker- 
rechtlichen Grundsätze und Rechte, welche sowohl die Staaten, 



1) So z. B. im Jalire 1659 auf der Fa- 
sanen- oder Conferenz-Insel (isle de Caritte, 
i. de THöpital, i. des Faisans ou de la Con- 
ference) in der Bidassoa, dem Grenzfluss 
zwischen Spanien und Franicreich, woselbst 
der Pyrenftische Friede geschlossen wurde. 
Voy. Jean Louis Kl über, Droit des gens 
moderne de l'Europe. A Stuttgart 1819. 8. 
Tom. I. §§. 166, 167 not. b. 

^) Jus legationum, droit de legation ou 
d'ambassade. — Die Literatur siehe bei 
Died. Heinr. Ludwig Freyherrn von 
O m p t e d a , Litteratnr des gesammten sowohl 
natürlichen als positiven Völkerrechts. 2Thle. 
Regensburg 1785. 8. Th. U. S. 537—582. 

— Carl Albert von Kamptz, Neue Li- 
teratur des Völkerrechts seit dem Jahre 1784, 
als Ergänzung und Fortsetzung des Werks 
des Gesandten von Ompteda. Berlin 1817. 
8. S. 231—269. — Klüber, \. c. Supple- 
ment. Bibliotheque choisie du droit des gens. 
P. 513— 560. — JohannLndwigKlüber, 
Europäisches Völkerrecht Zweite Auflage. 
Sorgsam revidirt, eommcntirt und ergJinzt 
von Prof. Dr. Carl Eduard Morstadt Schaflf- 
hausen 1851. 8. Anhang: Bibliothek fiir 
das Völkerrecht. S. 393—445. — Le Ba- 
ron Charles de Martens, Guide diplo- 
matique. 2 Tom. Leipsic 1832. 8. Tom. I. 4. 
Bibliotheque diplomatique choisie , suivie 
d'nn catalogue de cartcs de geographic mo- 
derne. P. 323 — 325. — A. Miruss, Das 
Europäische Gesandschaftsrecht, nebst einem 
Anhange von dem Gesandschaftsrechte des 
Deutschen Bundes, einer Bflcherkunde des 
Gesandschaftsrechts und erläuternden Bei- 
lagen, 2 Abtheilungen. Leipzig 1847. 8. 
Zweite Abth. L BGcherkunde des Gesand- 
schaflsrcchts. S. 3 — 124. — Von dem Ver- 
fasser benutzt sind folgende Werke über 
das Gesandschaftsreclit, wie Aber das Völker- 
recht, welche das erstere mit abhandeln: 
Caroli Paschalii Legatus. Paris 1612.4. 

— KHPYKEION sive Legationum insignc; 
in duos libros distributnro. 1618. 8. Ant- 
verpiae; später unter dem Titel : Frederici 
de Marselaer Equitis Legatus. Libri duo. 
Amstelodami 1644. 12. — Alberici Gen- 
tllis de legationibus libri trcs. Londini 
1585. 4. — AnastasiiGermonii de 
legatis Principum et Populorum libri tres. 
Romac 1627. 4. — Mr. de Wicquefort, 



Memoires toucliant les Ambassadeurs et les 
Ministres publics. A la, Haye 1677. 12. — 
Monsieur de Wicquefort, L'Ambassa- 
deur et ses fonctions. Derniere Edition, 
augmentee des Reflexions sur les memoires 
et du Discours historiqne de TElection de 
l'Empereur et des Electeurs. Premiere Partie. 
A Cologne 1690. 4. Seconde Partie. A 
Cologne 1675. 4. — Le Parfait Ambas- 
sadeur, divise en Trois Parties. Compose 
en Espagnol Par Don Antonio de Vera et 
de Cunniga. Nouvellement traduitenFran- 
cais. A Leide 1709.' 8. — M. de Cal- 
lieres, De la maniere de negocier avec les 
Sonverains. A Amsterdam 1716. 12. — 
Traite des Ambassades et des Am- 
bassadeurs. A Rotterdam 1726. 8. — 
J. de la Sarraz du Franquesnay, Le 
ministre public dans les cours etrangeres, 
ses fonctions et ses prerogatives. A Amster- 
dam 1731. 12. — M. de Mably, Des 
principes des negoclations, poiir scrvir d'in- 
troduction au droit public de l'Europe, fonde 
sur les traites. A Amsterdam 1757. 8. — 
Johann Freiherr von Paccassi-, Ein- 
leitung in die sämmtlichen Gesandschafls- 
rechte. Wien 1777. 12. — Christian 
GotthelfAhnert. Lehrbegriff der W'issen- 
sdiaften, Erfordernisse und Rechte der Ge- 
sandten. 2 Thle. Dresden 1784. 8. — 
Christian Heinrich von Römer. Ver- 
such einer Einleitung in die rechtlichen, 
moralischen und politischen Grundsätze über 
die Gcsandschaften und die ihnen zukom- 
menden Rechte. Gotha 1788. 8. — Franz 
Xavier von Moshamm, Europäisches 
Gesandschaftsrecht. Landslmt 1805. 8. — 
Augustini a Leyser, Meditationes ad 
ptindectas. Vol. X. Lipsiae et Guclpher- 
bvti 1747. 4. Specimcn 671 ad Lib. L. 
Tit. VIT de legationibus (p. 891—935). 
Spec. 672 ad Lib. L. Tit. VII de legatis 
transeuniibus (p. 936 — 946). — Johann 
Jacob Moser, A'crsuch des neuesten Euro- 
päischen Gesandschaftsrechts. Th. 1. 2. 
Frankfurt a. M. 1778. 8. (Dasselbe bildet 
die Thle. 3 u. 4 von desselben Verfassers 
• Versuch des neuesten Europäischen Völker- 
rechts in Friedens- und Kriegszeiten«.) — 
Derselbe. Beiträge zu dem neuesten Euro- 
päischen Völckerrecht in Fridens- Zeiten. 
Th. 3 und 4. Von Gcsandschaften. 1778, 



weluhe Gesandte absenden und annehmen, als auch die Gesandten 
selbst, zu fordern bereclitigt sind *). Gleichwie das Recht zu unter- 
handeln, so steht aucli die Befugniss, Gesandte in Staatsangelegen- 
heiten abzuordnen (actives Gesandschaf tsrecht), als ein Hoheits- 
recht, jedem politisch unabhängigen Staate, sowie auch solchen 
Staaten zu, die mit anderen zu einem Staaten-System vereinigt 
sind, sofern nicht die Souveränetät der einzelnen verbündeten Staaten 
durch den Bundesvertrag etwa eingeschränkt ist*). Von dem activen 



1779. 8. (Ohne Angabe des Druckortes.) — 
Derselbe, Reitrage zu dem neuesten Euro- 
pRischen Gesandschafts - Recht. Frankfurt 
a. M. 1781. 8. — Albertus Carolus 
Snouckaert van Schauhurg, Disserta- 
tio de legatis rebusque, ab bis agcndis. Tra- 
jecti ad Rhenum 1827. 8. — Le Baron 
Charles de Martens, Manuel diploma- 
tique QU preeis des droits et des fonctions 
des agens diplomatiques. Paris, Londres, 
BmxeHes, Leipsic 1822. 8. — Le m^me, 
Guide diplomatique. Tom. I. 11. Leipsic 
1832. 8. — Carl von Rotteck und Carl 
Welcker. Staats - Lexikon oder Enevklo- 
pSldie der Staatswissenschaften. Bd. lY. 
Altona 1837. Art. Diplomatie: Diplo- 
mat; diplomatisches Corps; Diplo- 
mati k. S. 412 — 433. Bd. VL Altona 
1838. Art. Gesandter, Gesandschafts- 
recht S. 584—613. — A. Miruss, Das 
Europäische Gesandschaltsrecht u. s. f. — 
Hngonis Grotii de jure belli ac pacis. 
£d. nov. Amstelodami 1670. 8. Lib. IT. 
cap. XVIIL — M. de Vattel, Le droit des 
gens. 2 Tomes. A Londres 1758. 4. Tom. IL 
Chap. V— IX (p. 292—375). — Le Ba- 
ron de Bielfeld, Institntions 
2 Tomes. A la Haye 1760. 4. 
-Xn (p. 162 — 233). — M. 
La Science du Gouvernement. 
A Paris 1754. 4. Tom. V. A Paris 1764. 
4. Chap. I. Des Ambassades (p. 1 — 340). — 
Vicomte de la Maillardiere, Precis 
du droit des gens. A Paris 1775. 8. 
Chap. XL Des Ambassades (p. 320—380). 

— Georg Friedrich von Martens, 
Einleitung in das positive Europäische Vulkcr- 
reclit, auf Vertrilge und Herkommen ge- 
grflndet. Gottingen 1796. 8. Buch 7. Ge- 
sandschaftsreeht. §§. 182—246.— George 
Frederic de Martens, Precis du droit 
des gens moderne de TEurope, fonde sur 
Ics traites et l'nsage. See. ed. entierement 
refond. A Gottingue 1801. 8. Liv. VIL 
Des Ambassades. §§. 185 — 250. — Das 
EuropiUsche V5Iker-Recht; in acht Büchern. 
Vom Geheimen Rath Schmalz zu Berlin. 
Berlin 1817. 8. Drittes Buch. S. 80—132. 

— Julius Schmelzing, Systematischer 
Grundriss des praktischen Europüischen 
Yulker-Rechtes. 3 Thle. RudolsUdt 1818— 



politiques. 

Chap. IX 

de Real, 

8 Tomes. 



1820. 8. Th. 2. 1819. §§. 271—368. — 
Jean Louis Kluber, Droit dea. gens etc. 
§§.166—230.— Johann Ludwig Klüber, 
EuropiUsches Völkerrecht u. s. f. §§. 166 — 
230. —Carl Heinrich Ludwig Pölitz, 
Die Staatswissenschaften im Lichte unserer 
Zeit. 5 Thle. Leipzig 1823, 1824. 8. Th. 5. 
Praktisches (europHisches) Völkerrecht; Di- 
plomatie und Staatspraxis. S. 251 — 339. — 
Heinrich Bernh. Oppenheim, System 
des Völkerrechts. Frankfurt a. M. 1845. 8. 
Cap. X. (S. 250—269). — August Wil- 
helm He ff ter. Das EuropJWsche Völker- 
recht der Gegenwart. Dritte Ausgabe. Berlin 
1855. 8. 3. Buch. 2. Abschn. (§§. 198— 
240). — Henry Wheaton, Elements du 
droit international. See. edit. Leipzig 1852. 
8. Tom. I. 3. part chap. I (p. 188—226). 

^) Klüber, a. a. O. §. 169 nennt das 
Gesandschaftsrecht den «Inbegriff aller Rechte, 
welche in Hinsicht auf gesandschaftliche Ver- 
handlungen einem Staate zustehen«. 

') So hatten ehemals die einzelnen Pro- 
vinzen der vereinigten Niederlande (cf. Cor- 
nelli van Bynkershoek Quaest. jur. publ. 
Lib. IL cap. III. >Qni recte Legatos mit- 
tant;« cap. IV. »An singulae Provinciae 
Foederati Belgii Legatos possint mittere, vel 
accipere?« in s. Oper. omn. [Ed. quart. 
Coloniae Allobrogum. 1761. fol.J Tom. IL 
p. 215 — 218) und die Staaten des ehemali- 
gen Deutschen Bundes (Miruss a. a. O. 
§. 398 a. E.) das active und passive Ge- 
sandschaftsrecht. Abgesehen von der Ab- 
sendung eines Gesandten an die zur Lon- 
doner Conferenz i. J. 1864 versammelten 
MSchte, hat der Deutsche Bund nur das pas- 
sive Gesandschaftsrecht ausgeQbt — Den 
einzelnen Schweizercantons steht das Ge- 
sandschaftsrecht zu (soweit ihre Verhältnisse 
nicht von der Centralgewalt der Eidgenossen- 
schaft abhüngig sind), in einem Bundes- 
Stjiate, wie z. B. den Vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika, den einzelnen Provinzen 
jedoch nicht, sondern nur der Centralgewalt. 
— Die Verfassung des Norddeutschen Bun- 
des legt dessen ganze auswirtige Vertretung 
in die HUnde des Präsidiums ; dieses vertritt 
den Bund völkerrechtlich, erklärt im Namen 
des Bundes Krieg und schliesst Frieden, geht 
Bündnisse und Verträge mit fremden Staaten 

r 



Gesandscliaftsrecht können ferner nicht ausgeschlossen werden ein 
Souverän, der zu dem Souverän eines anderen Landes in einem 
Lehnsverhältniss steht ^), Staaten, die zu anderen in einem 
Schutzverhältniss stehen^), und endlich die sogenannten halb- 
souveränen Staaten (etats mi-souverains) innerhalb der Grenzen 
ihrer völkerrechtUchen Dispositionsbefugniss. Hierher gehörten zur 
Zeit des Deutschen Reiches, namentlich seit dem Westphälischen 
Frieden, die deutschen Landesherren, welche Antheil an der Reichs- 
standschaft hatten') und die ehemaligen Herzoge von Kurland und 
Semgallen*), gegenwärtig zählen hierher die von der Türkei ab- 
hängigen, mittelbaren, der Pforte tributpflichtigen Staaten, wie 
die Donaufürstenthümer Moldau und Wallachei*), das Fürstenthum 



ein, beglaubigt und empfangt Gesandte, wie- 
wohl die Bestallung von diplomatischen Ver- 
tretern dem Bunde nicht ausschliesslich zu- 
steht, sondern auch den Einzelstaaten. Vgl. 
G. M e Y e r , Grundzflge des Norddeutschen 
Bnndesrcchtes. Leipzig 1868. 8. SS. 50 ff. 
70 u. 126. — Unterthanen, wie hoch avch 
ihr Rang oder Stand sein mag, z. B. den 
Standesherren, wird weder das active noch 
das passive Gesandschaflsrecht eingeräumt 
(vgl. Schmelz ing, a. a. O. Th. 2. §.274 
u. Not 9 das.), es müsste denn durch De- 
legation ausdrücklich übertragen worden 
sein, was bei Vice-K($nigen, Statthaltern ent- 
fernter Landestlieile oder Colonieen (voy. 
Wicquefort. l'amb. Liv. I. sect. III. p. 32 
etsuiv.), Gesandten (durch Substitutions- 
Recht; vgl. J. J. Moser, Vers. Th. III. 
S. 54. Real, 1. c. Chap. I. sect. VI. §. 9) 
u. s. w. bisweilen der Fall gewesen ist. 

') Das Recht des vorgesetzten Souve- 
räns wird gewöhnlich Hoheit, Ober- 
hoheit genannt, er selbst Suzerain. 

*) Wie ehedem die Vereinigten Staaten 
der Jonischen Inseln, welche, nach dem 
Sturze Venedigs (i. J. 1797), wahrend der 
franzOsiscJien Revolutionskriege abwechselnd 
unter französischer, türkischer, russischer und 
englischer BotmUssigkeit befindlich, i.J. 1815 
unter den Schutz Englands gestellt wurden, 
bis diese Macht nach der griechischen Re- 
volution i. J. 1862 dem Schutz verhJUtniss 
entsagte, worauf die Inseln mit dem König- 
reich Griechenland vereinigt wurden. — Die 
Fürstenthümer der Moldau und Wallache! 
wurden im Frieden von Adrianopcl (i. J. 
1829) unter den politischen Schutz Russ- 
lands gestellt, welches jedem der Fürsten- 
thümer ein organisches Statut gab; dieser 
ausschliesslich russischen Protection machte 
jedoch der Pariser Vertrag vom 30. März 
1856 ein Ende, indem er die beiden Fürstcn- 
thümer unter den Schutz seiner sXmmtlichen 
Paciscenten stellte. Andere Beispiele siehe 



bei Klub er, a. a. O. §.22. Not. d. Heff- 
ter, a. a. O. §. 22. Not 4. 

') Die Reichsritterschaft konnte an 
Kaiser und Reich nur «Abgeordoete« 
senden (vgl. Art. 23 §. 2 der Wahlcapitula- 
tion Kaiser Josepli II. vom Jahre 1764), da- 
gegen war ihr Gesandschaftsrecht an aus- 
wärtige Milchte unbestritten. 

^) Durch Unterwerfungs-Acten des Land- 
tages und des Herzogs Peter, bzw. vom 18. 
und 28. Milrz 1795, kam dieses Herzogthnm 
unter russischen Scepter. — Die Literatur 
über das Gesandschaftsredit des Herzogs 
von Kurland siehe bei Kamptz, a. a. O. 
S. 244. 

*) Ehedem durch von der Pforte be- 
stellte Hos po dar e regiert, wählten die bei- 
den Versammlungen zu Jassy und Bukarest 
(1858) denselben Hospodar, Cusa, zum 
Fürsten der vereinigten Fürstenthümer und 
diese Wahl wurde von der Pforte und den 
übrigen Contrahenten des Pariser Vertrages 
(vom 19. August 1858), sowie auch die ad- 
ministrative und legislative Union der Fürsten- 
thümer für die Regienmgsdauer Cusa's an- 
ertcannt. Nachdem die Verfassung der 
Fürstentliümer i. J, 1864 neu geregelt wor- 
den, wurde Fürst Cusa im Februar 1866 
durch eine Militär-Revolution vertrieben und 
am 20. April 186^ Prinz Carl von Hohen- 
zoUem - Sigmaringen (geb. 1839) als Fürst 
von Rumänien, Carl L, proclamirt und am 
23. October 1866 als soldicr mit dem Rechte 
der Erblichkeit für seine directen männlichen 
Nachkommen von dem Sultan anerkannt. — 
Den Hospodaren der M. und W. erthcilte 
der Art. 16 des Friedens von Kainardgi v. 
J. 1774 ein sehr beschränktes Gesandschafts- 
recht, nämlich die Befugniss, einen unter 
dem Schutze des Völkerrechtes stehenden 
GcschäA»träger grieciiischer Religion bei 
ihrem Suzerän in Stambul zu haben. Vgl. 
G. F. V. Martens, Einl. §. 184. Not. c. 
Kl über, 1. c. §. 175. Not. b. Pölitz, 
a. a, O. Th. V. S. 291. Not. • 



Serbien '), die Barbaresken - Staaten (etats Barbaresques) ^) und 
Aegypten. In früheren Zeiten gab es sogar Städte und Corpora- 
tionen unter landesherrlicher Gewalt, welche trotzdem in gewissen 
Angelegenheiten, z. B. in Kriegs- und Handelssachen, Gesandte 
schicken durften '). 

Ein Souverän, der sich nicht mehr im factischen Besitze der 
Staatsgewalt befindet, kann auch das Gesandschaftsrecht nicht mehr 
ausüben, obwohl es nicht an Beispielen, namentlich aus neuerer 
Zeit, fehlt, dass entthronten oder aus ihren Ländern vertriebenen 
Fürsten von solchen Staaten, welche jener Nachfolger nicht aner- 
kennen, das Gesandschaftsrecht zugestanden worden ist^). Tritt 
eine Erledigung des Thrones ein, so wird das Gesandschaftsrecht 
durch diejenigen ausgeübt, welche nach der Verfassung des Staates, 
für die Zeit des Interregnums, dazu berufen werden^). 

In engster Verbindung mit dem Recht, Gesandte abzuordnen, 
steht das Recht, Gesandte anzunehmen (passives Gesandschafts- 
recht), so dass also nur der Staat, dem die erstere Befugniss zusteht, 
auch auf die letztere Anspruch machen kann *). 



*) Seit dem 15. Jahrh. der Pforte unter- 
worfen, erlangte dasselbe durch den Tractat 
von 1815 eine Art von Selbstständigkeit als 
tributpflichtiger Schutzstaat der Türkei. Der 
tapfere MUosch Obrenovich wurde ab Fürst 
anerkannt und als erblicher Fürst nach dem 
Frieden von Adrianopel (1829) bestätigt. 
Naehdem er in Folge einer Revolution 
i. J. 1839 resignlrt, folgte ihm Alexander 
Karageorgievich , der seinerseits i. J. 1858 
durch eine neue Umwälzung vertrieben ward, 
worauf neuerdings Milosdi durch Volkswalil 
und Anerkennung der Pforte als Fürst ein- 
gesetzt wurde. Ihm folgte i. J. 1860 sein 
Sohn Michael III., jedoch ohne dass die Erb- 
lichkeit im Princip zugestanden worden w&re ; 
am 10. Juni 1868 wurde dieser in Topschi- 
der meuchlerisch ermordet, worauf die Skup- 
tschina Milan Obrenovich, den Enkel de^ 
verstorbenen Oheims Michaels, zum Fürsten 
von Serbien erwShlte. 

*) Unter den ehemaligen Raubstaaten 
(unter dem Gesaromtnamen der Barba- 
resken -Staaten versteht man die Gebiete 
von Tripolis, Tunis, Algier und Ma- 
rocco), welche allmJÜilich in ein Abhängig- 
keit^verh&Itniss zur Pforte gekommen waren, 
sich jedoch das Recht gewährt hatten, Ver- 
trflge mit fremden Staaten abzuschliesscn, 
hat bis zur Gegenwart Tunis seine excep- 
tionelle staatsrechtliche Stellung gegenüber 
der ottomanischen Pforte belianptet, wftlirend 
Algier von Frankreich erobert (1830) und 
Tripolis dem türkischen Reiche als ein 
förmliches Pasclialik ein verleiht worden ist. 
Vgl. Johann Freiherr Vasquo von 
Püttlingen, Regesten zur diplomatischen 



Geschichte Oesterreiclis. Uebersicht der 
österreichisdien Staatsvertrüge seit l»Iaria 
Theresia bis auf die neueste Zeit, mit 
historischen Erläuterungen. Wien 1869. 8. 
S. 442. 

») Voy. Vattel, 1. c. Tom. IL Uv. IV. 
chap. V. §. 60: »Les Villes de Suisse, telles 
que Neufclijltel et Bienne, qui jouissent du 
Droit de Banniere, ont par-la le droit 
de traiter avec les Puissances Etrangeres, 
quoique ces Villes soient sous laDomination 
d'un Piincc. Car le Droit de Banniere, 
ou des Annes, comprend celui d'accorder 
des secours de Troupes, pourvü que ce ne 
soit pas contre le scrvice du Prince. Si 
ces Villes peuvent accoi*der des Troupes, 
elles peuvent ecouter la demande que leur 
en fait une Puissance Etrangere, et traiter 
des Conditions. Elles peuvent donc encore 
lui deputer quelqu'un dans cette vuc, ou 
recevoir ses Ministres.« 

*) A. M. sind G. F. v. Märten s, Einl. 
§. 186. Schmelzing, a. a. O. Tli. 2. 
§. 274 Nr. 5. Miruss, a. a, O. §. 77.— 
Im Falle freiwilliger Abdankung verliert ein 
Regent gleichfalls das Gesandschaftsrecht^ 
doch kommt das Gegentheil vor, Beispiele 
sind Carl V. und Cluristine von Schweden. 

6) Voy. Vattel, 1. c. Liv. II. cliap. V. 
§. 62. — Zur Zeit des Deutschen Reiclies 
waren dies der Römische König oder die 
Reichsvicarien , welche das Oberhaupt des 
Reiches vertraten. 

^) Bei abhängigen Staaten ISsst sich 
indessen aus dem Vorhandensein des acti- 
ven Gesaudscliaftsrcchtes nicht ohne Wei- 
teres auf das passive schliesscn. 



6 ^ 

Von der Diplomatie und Diploniatik. 

Diplomatie^) (auch Gesandschaftswisscnsckaft, Gesaudsckafts- 
kunst genannt, von diploma, Urkunde) bedeutet im modernen Sinne, 
kurzgefasst, den Inbegriff aller derjenigen Kenntnisse und Fähig- 
keiten, welche zur richtigen und geschickten Leitung und Besorgung 
der äusseren Staatsangelegenheiten erforderlich sind; diplomatisch 
heisst demnach alles dasjenige, was sich auf den Betrieb der aus- 
wärtigen Angelegenheiten bezieht. Diplomatische Verbindungen in 
diesem Sinne hat es zu allen Zeiten gegeben, nur unter verschie- 
denen Formen. 

Von der Diplomatie ist die Diplomatik (Diplomatica, Urkunden- 
lehre*) wohl zu unterscheiden, worunter man die Kunst oder Wissen- 
schaft versteht, Urkunden*) zu lesen, zu verstehen und, zumal 
in Ansehung ihrer Echtheit oder Unechtheit, zu beurtheilen, wie 
auch die aus ihrem Inhalt, Ursprung, Alter u. s. w. hervorgehenden 
Ergebnisse zu beleuchten. 

Obgleich der Gebrauch, Urkunden zu schreiben und in Archiven 
zu bewahren, fast so alt, wie die Buchstabenschrift selbst ist, so 
lässt sich deinioch das Alter einer auf ägyptisches Papier oder Per- 
gament geschriebenen Urkunde nicht weiter zurück, als bis zum 
5. Jahrh. n. Chr. Geb., erweisen. Erst gegen das Ende des 17. Jahrb., 
wo Läuderstreitigkeiteu, die in Deutschland Statt fanden, zur ge- 
nauen Untersuchung von Urkunden führten, wurde die Diplomatik 
ausgebildet, und zwar zuerst durch den Antwerpener Jesuiten Pape- 
broch und später durch den Benedictiner Mabillon *) verbessert. 
Gatterer, Justus von Schmidt -Phiseldeck, II. T. G. Schöuemann*) u. A. 



>) Voy. Klubcp, 1. c. §.7. Srhmel- 
zing, a. a. ü. Tli. 2. §§. 275. 276. 
Rotteck und Welckcr, a. a. O. 13d. IV. 
S. 412 ff. M. deFlassan, Uisioire gene- 
rale et raisunnee de la diplomatie francaise, 
ou de la politiquc de la France, depnis la 
fondation de la Monarciüe, jiisqu'a la fin du 
regne de Louis XVl. ; avec des tables chro- 
nologiqucs de tous Ics ti'aites conclus par 
la France. Secondc cdition, corrigee et 
augmcntce. 6 Tonies. A Paris 1809. 8. 
Tom. [. A Paris 1811. Discours prelimi- 
naire p. 1 not^ 1 : >La diplomatie est 
rcxpres.sion par laquelle on designe depuis 
uu ceitain npmbre d'annees, Li science des 
rapports exterieurs, laquelle a pour base les 
diplömcs ou actes ecrits emanes des suu- 
verains.« 

^) Vgl. Johann Christian Gatte- 
rer, Abriss der Diplomatik. Göttingen 
1798. 8. — Voy. aussi Flassan, 1. c. 



Disr. prel« : «La diplomatie n'est pas la di- 
plomatique; celle-ri ayaut pour objet la 
connaissance des diartes, leur Äge, leur 
autlienticite.« 

') D i p 1 o m a t a , schriftliche Aufsätze, 
welche über Reclitc und Thatsaclien auf eine 
feierliche und rechtlich bindende Art aus- 
gefertigt sind; das Wort diploma kommt 
selten in den Urkunden seil st vor, anstatt 
desselben viclmclir die Ausdrucke: praeccp- 
tuni, auctoritas, Privilegium, pagina, cliarta, 
littera s. litterae, apex s. apices, pancliarta, 
sanctio, pragmatica, instrumentum, indiculus, 
placitum, notitia, buUa, sigillum, sigillati api- 
ces cett. Vgl. Gatter er, a. a. O. §. 5. 

*) De re diplomatica. Par. 1681. 
Suppl. 1704. fol. 

^) Lelirbuch der allgemeinen, beson- 
ders altern Diplomatik. 2 Bde. Gottingen 
1801. 8. 



steUten die Diplomatik noch wissenschaftlicher auf und vervoU- 
kommneten sie immer mehr. 

Nach Gatterer*) zerfallt die Diplomatik in die drei Hauptvvissen- 
schaften der Schriftkunde (Graphica), der Zeichenkunde (Se- 
miotica) und der Formelkunde (Formularia). 



Capitel n. 

§• 4. 

Geschichtlicher Rückblick. 

Obwohl das Gesandschaftswesen, als die Grundbedingung des 
Wechselverkehrs der Völker, schon in den ältesten Zeiten bestand 
und es selbst bei einigen Völkern nicht an Gesetzen in Bezug auf 
ihre Beziehungen zu anderen Völkern fehlt, so blieb das Gesand- 
schaftswesen im Alterthume und noch im Mittelalter doch immferhin 
auf einzelne Fälle beschränkt und das Institut stabiler Missionen 
war damals völUg unbekannt. 

Schon die Israeliten schickten und erhielten verschiedene Ge- 
sandte, jedoch bedienten sie sich derselben vorzugsweise nur bei 
Unterhandlungen mit nichterbfeindUchen Stammen. Die erste Ge- 
sandschaft der Israeliten war diejenige, welche an Sihon, den König 
der Amoriter zu Hesbon gesandt wurde*). Moses schickte an den 
König der Edomiter Gesandte •) und David Gesandte, die er »seine 
Knechte« *) nennt, an den König der Ammoniter Hanon, um ihn 
über den Tod seines Vaters Nahas zu trösten *). Salomo empfing 
beim Antritt seiner Regierung eine Gesandschaft von dem König 
Hiram zu Tyrus und schickte wiederum Abgesandte an diesen *). 

Schon in frühster Zeit schickten die Chinesen Gesandte an aus- 
wärtige Mächte und empfingen solche; i. J. 64 v. Chr. Geb. enthess 
China die erste Gesaudschaft ins Abendland'). Auch die indischen 
Fürsten bedienten sich der Gesandschaften, es geht dies wenigstens 
aus den indischen Gesetzbüchern hervor, welche Verordnungen, die 
Wahl von Personen zu Gesandten, sowie die zu diesem Amt er- 
forderlichen Eigenschaften und Pflichten derselben betreffend, ent- 
halten. 

>) Abriss der Diplom., §. 5. *) Erst. Buch d. König. Cap. 5. 

») Viert, Buch Mos. Cap. 21. V. 21. V. 1 ff. Zweit. Buch d. Chronic. 

») Ebds. Cap. 20. V. 14. Cap. 2. V. 3 ff.. 

^^^^ ') Georg W'ilhelm Friedrich He- 

*) Scrvos suos; I^Hjy. gcTs Vorlesungen über die Philosophie der 

^) Zweit. Buch Ssm. Cap. 10. V. 2. Geschichte. 2. Aufl. Bd. 9 S. 146. 
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Gleichfalls bei den Aegyptern war die Absendung und Annahme 
von Gesandten nicht selten, sie genossen ausgezeichnete Rechte und 
wurden als heilige Personen betrachtet, was von den ägyptischen 
Priestern um so mehr begünstigt wurde, als gew-öhnlich sie selbst 
mit dergleichen gesandschaftlichen Functionen beauftragt wurden 
und überhaupt die Leitung der Regierungsangelegenheiten grössten- 
theils ihnen anvertraut war. 

§• 5. 

Fortsetzung. 

Die Griechen, denen schon das ins feciale, von dem unten die 
Rede sein wird, bekannt war, schickten früh Gesandte an andere 
Völker und erhielten auch von diesen viele. Die ersten Gesandten 
im heroischen Zeitalter, deren die Schriftsteller Erwähnung thun, 
hiesscn KHpyKec '); sie waren zugleich Priester und wurden als unter 
des JZeus unmittelbarem Schutz stehend angesehen und galten darum 
für heilig und unverletzlich'). 

Themistokles wurde von den Atheniensem als Gesandter nach 
Lacedämon geschickt tmd die Lacedämonier sandten auf seinen 
Rath drei Gesandte nach Athen'). Alexander, siegreich von seinen 
kriegerischen Unternehmungen zurückkehrend, empfing zu Babylon 
aus fasjb allen Theilen der damals bekannten Welt, Gesandte *). 
Fremden Gesandten ertheilte in Athen der Rath der Fünfhundert 
Audienz und führte sie in die Volksversammlungen ein. 



§. 6. 

Schluss. 

Wenn nun, wie in den vorhergehenden Paragraphen gezeigt 
worden ist, den Völkern des Alterthums das Gesandschaftswesen 
keineswegs unbekannt war, so vermissen wir doch bei ihnen Allen 
bestimmte Normen, denen dasselbe unterlegen hätte. Die Römer 
sind der Staat des Alterthums, welcher das Verdienst hat, dem 
Gesandschaftswesen durch die Festsetzung von Normen zuerst 



») Hom. l\. I, 334; IIT, 116; VIT, 274; 
XI, 685. Ferner ibid. III, 205; V, 804; 
XI. 140. 

^) Sic \verden deshalb bei Homer 
eeioi (II. IV, 192), A€i||)iAoi (ibid. yill, 517) 
und Äioc ArreXoi hAc ka'i ANApa>N (ibid. 
I. 334; VII, 274) genannt. -- Den Namen 
KHpVKec (cadureatores) ftihrten sie von dem 
Mrrciiriusstabe, mit welche^ sie mit aller 
Sicherheit, gleich den Ti*onipetern neuerer 
Zeit, das feindliche Lager betraten. Vgl. 
Omptcda, a. a. O. Th. I. §. 33. Varro, 



Fragm. de vit. pop. Roman, lib. III. (p. 247) : 
»Verbenarius fercbat verhenam, id erat ca- 
ducens, pacis Signum: nam Mercurä virgam 
possumus existimare.« Cf. PI in. Nat. Uist. 
Lib. XXII. cap. 2 in fiii. 

') »Functi summis honoribus. ■ Cf. C o r n. 
Nep. in ThemistocI. capp. VII. VIII. 

*) Quint. Curt. Ruf. de gest. AI. 
Magii. lib. X. (p. 246) und J. Fr ein s- 
hemii Snpplem. in Q. Curt. lib. X. cap. 4 
(p. CLV). Ed. Bipont. 1782. — Diodor. 
biblioth. bist. lib. XVII. cap. 113. 



eine Ausbildung gegeben zu haben; sie errichteten das Collegium 
der Fecialen, denen es oblag, das ius feciale, gewissermaassen 
ein Gesetzbuch für den ganzen Umfang des Völkerrechts^), welches 
Vorschriften enthielt, die den Krieg und Frieden, Bündniss-Ab« 
Schlüsse, die Behandlung fremder Gesandten, überhaupt jegUche 
Art von, mit auswärtigen Völkern zu verhandelnder Staatsgeschäfte 
betrafen, zu handhaben'). Auch ^ie selbst wurden als Botschafter 
an andere Völker gesandt, sowohl in Kriegs- als Friedensangelegen- 
heiten und hatten in ersterem Falle den Krieg unter vorgeschriebenen 
religiösen Ceremonieen anzukündigen und Genugthuung zu fordern *). 
Ihre Anzahl beUef sich, wie Varro *) berichtet, auf zwanzig und 
der erste unter ihnen hiess Pater Patratus^), wahrscheinlich des- 
halb, weil er Vater und Kinder am Leben haben musste, um desto 
grösseren Antheil am Wohle des Staats zu nehmen und bei dem 
Wirken für dasselbe gleichsam vor- und rückwärts zu sehen"). 

Was schUesslich die Entstehung des Instituts der Fecialen be- 
trifft, so stimmen die Schriftsteller des Alterthums darin fast überein, 
dass Numa Pompihus dasselbe errichtete ^) und sein Enkel Ancus 



1) Cf. Varro de ling. lat. Lib. IV (Ed. 
Bipont 1788, p. 25): »Feciales quod fidei 
pablieae infcer populos praeerant ; nam. per hos 
fiebat, ut justum eonciperctur bellum, et ut 
foedere fides pacis constitueretur. Ex heis 
mittebant» antequam conciperefcur , qui res re- 
peterent : et per hos etiam nunc sit foedus. ■ — 
Dionys. Halicarnasens. antiq. rom. Lib. 
II, 72 (p. 390 Reiskian. edit.) — A. Gell. 
Noct, Attic. XVI, 4. — Plutarch. Vit. Nuni. 

XII(68): »OlMCN rAp<t>tTlÄXlOI€ipHNHC<|>YAAKeC 
TINCC ÖNTCC, ü)C A'CMOi ^OKcT, KAI TOYNOMA 

AaBontcc Ano thc npÄlecoc Aopcp ta ncikh kat 
enANON oYK €a>NTec CTpArcyeiN npÖTcpoN h 
iTACAN eAniAA AIkhc AnoKOTTHNAi.« — Non. 
Mar cell, de doctor« inaag. s. v. fetiales. 

^) Juris et Judicii Fecialis, sive, 
Juris inter Gentes, et Quaestionum de eodem 
cxplicatio. Qua, quae ad Facem et Bellum 
iuter diversos Principes , aut Populos spectant, 
ex praecipuis Historiro-jure-p«ritis , exhiben- 
tur. Opera R.Z. [Richardi ZouchaeiJ. Authoris 
Elementorum Juris-Prudentiae. Lugd. Batavor. 
1651, 12. Pars I. 

^) Diese Genugthuungsfordemng hiess 
rlarigatlo. Cf. Commentar. in Virgil. 

Servian. Lib. X, v. 14: ■ clarigationem 

exerccre, hoc est, per feciales bellum indi- 

ccre. Nam si quando homines vel 

animalia de aliqua gentc rapta essent populo 
Romano , cum fetialibus , i. e. sacerdotibus qui 
faciendis praesunt foederibus, proficiscebatur 
etiam pater jiatratus, et ante fines stans clara 
voce dieebat belli causam: et nolentibus res 
raptas restituere , vel anctores iniuriae tradere, 
iaciebat hastam, quae res erat pugnae prin- 
cipium, et iam sie licebat more belli res raperc. 



Clarigatio autem aut a clara voce dicta 
est qua utebator pater patratus: aut Äno Toy 
KXHpON, hoc est Sorte.« — Cf. ibid. Lib. IX. 

V. 53: • Et haec clarigatio dicebatur 

a claritate vocis. • — Plin. Nat bist. Lib. XXII. 

cap. 2^in fin.: » legati et cum ad hostes 

clarigatumque mittcrentur, id est, res raptas 
clare repctitum, unus utique Vcrbenarius vo- 
cabatur. — Quint. orat. inst. Lib. VII, 4: 
»Clarigatio dictaa cl ar a v o c e, qua utebatur 
pater patratus, ut alii a clero, hoc est a sorte, 
nam bellica sorte hostiles agros invadebant 
unde Graecos KA^pONOMOi dicti, qui jure bone 
defuncti sortiunt." 

*) Cf. fragm. de vit. pop. Rom. Lib. 
III (p. 247). 

*) Cf. Commentar. in VirgiL Ser- 
vian. Lib. XU. V. 120. 

^) Cf. Plutarch. quaest. rom. 62. — 
Ompteda, a. a. O. Th. L §. 33. 

7) Cf. Dionys. Halicarn. Lib. II, 72 
(p. 389): • NÖMA TOY BaciAccöc npioTON 

KAI TOYTO PCOMAIOIC TO lepON ApXcToN KATAC- 

THCAMCNON K. T. A.« — Plutarch. Vit. Num. 
XII (68) : > TToAAac A€ kai aAAac Noma kata Aci- 
Zantoc iepcüCYNAC eri Ayein mnhcBhcomai, thc 

Te ZaAi'iON KAI THC TU>N <l>ITIAAia)N K. T. A.* 

Id. Vit. CamUl. XVIII (137): .Toytoyc toyc 
<|>HTiAAeic TTomniAioc Nomac katcc- 

THCe 4>YAAKAC M€N cipHNHC , enifNOdMONAC Ae 
KAI BcBaicotäc aitic^n, a7 cyn Aikh noACMON 
emCYNAnTOYCi.« — Anderer Meinung sind 
Serv. Aurel. Victor (de vir. illustr. cap. V), 
Li vi US (Lib. I cap. 32) und Servius ((Kom- 
mentar. Lib. X V. 14), welche dem Ancus 
Marcius die Gi*ündung des Collegiums zu- 
schreiben. 
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Marcius die dem Collegium gegebenen Vorschriften durch, den 
Aequicolern entnommene Zusätze, als deren Verfasser von Aurehus 
Victor der König Sertor Bhesius angegeben wird, vermehrte*). 



Gapitel m. 

§.7. 

Von der Eiitstehiuig der bestäudigen Gcsaudsrhaften. 

Das Alterthum kannte, wie soeben erwähnt, also nur tran- 
sitorische Gesandschaften und Verhandlungen. Schon früh fingen 
jedoch die Päpste an, stehende Gesandschaften zu unterhalten in 
Deutschland, England und Frankreich, namentlich aber in Constan- 
tinopel die sogenannten apocrisarii oder responsales '). Weltliche 
(stehende) Gesandschaften kommen erst seit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts, gleichzeitig mit der Einführung stehender Heere, in der 
Geschichte vor, namentlich seit Ludwig XL von Frankreich, welcher 
eine Gesandschaft beim Hofe von St. James und eine beim Hofe zu 
Burgund unterhielt^), häufiger wurden sie jedoch erst seit dem 
Westphälischen Frieden und seit Cardinal Richelieu in Frankreich 



*) A u r c l. V i c 1 1. 1. cap. V : • Jus feciale, 
quo legaU ad res repetendas uterentiir, ab 
Aequiculis tnuistulit; quud primus fertur Rlie- 
sas excogitasse. — Liv. 1. 1. — Nach Gcllius 
bei Dionys. Halicarn. 1. 1. haben es die Römer 
von den Ardeaten. 

2> Justinian. Nov. CXXIII cap. 25. — 
Schon seit dem 4. und 5. Jalirhundcrt lassen 
sich verschiedene Arten von Stellvertretern 
des Römisclicn Bischof anlersclieiden , welche 
bald für denselben den allgemeinen Synoden 
beiwohnten, bald ihn an dem Kaiserlichen 
Hofe repräsentirtcn (apocrisarii), bald ver- 
möge einer Vollmacht in einzelne Angelegen- 
heiten eingriffen, bald endlich in ständigem 
Auftrage höhere Regicrungsrechte über den 
Erzbischöfen ihres Landes aasübtcu. Diese 
Stellung hatten zuerst die Metropoliten zu 
Artos (tur Gallien), Thessalonich (für Mace- 
donien), und eine ahnliche Ehirichtung wurde 
dann auch für andere Lander (Spanien, Eng- 
land) begründet. Im Frankenreiche wurde 
dieselbe im neunten Jahrhundert, als Drogo 
von Metz zum apostolischen Vicar ernannt 
wurde, gleichfalls heimisch. Vgl. A. L. Ri eil- 
te r, Lehrbuch des katholischen und evange- 
lischen Kirchenrcchts. Sechste Auflage. Nach 
dem Tode des Verfassers besorgt von R. W. 
Pove. Leipzig 1867. 8. §. 128. 



') Voy. Flassan, 1. c, Tom. I p. 247: 
•Louis XI. donna un tres grand developpe 
ment a la diplomatic. Avant lui, Ics ambassa- 
deurs n'avaient que des missious temporaircs 
et determinecs; ce prince jugea a propos de 
les multiplier, et de prolonger leur sejour, 
3urtout aupres des cours de Dourgogne et 
d'AngleteiTe.« — Nkch Marselaer (1. l. Lib. 
II dissert. XI) hat König Feitlinand von Casti- 
lien die stehenden Gesandschaften eingeführt. 
— Voy. Ch. de Martcns, g. d.Tom. I. §. 1. : 
• C'est dcpuis la paix de Westphalie et celle 
d' Utrecht, et plus encorc a dater du ministe re 
du Cardinal de Richelieu, que TEurope se 
trouva sous Tinfluence d'une ioule d'agens 
diplom.itiques mis cn action perpetueUe par 
la politique remuante de ce ministre; et cet 
onlre de choses s'etant dcveloppe de plus cn 
plus, les nations se trouvent aujourd'hui sur 
la surveillance constante et active de la diplo- 
matic.« — R Ott eck und Welcker a. a. O. 
Art. Gesandter und Gesandschaftsrecht. S. &86. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 271. G. F. 
v. Martens, Einl. §. 188. Alfred Reu- 
mont. Italienische Diplomaten und diploma- 
tische Verhältnisse ; in •Historisches Tasciien- 
buch. Herausgegeben von Friedrich von Räu- 
mer.« Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Leipzig 
1841. 8. SS. 381. 434. 
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die Zügel der Regierung ergriffen hatte (1624). Von dieser Zeit an 
bildeten sich besondere Sitten und Gebräuche in Bezug auf die Ab- 
sendung, Annahme, den Rang und die Rechte der Gesandten aus, 
welche auf die äusseren politischen und rechtlichen Verhältnisse 
der Staaten einen um so grösseren practischen Einfluss übten, als 
die Politik der Staaten den auswärtigen Angelegenheiten mehr und 
mehr Interesse und allgemeinere Theilnahme widmete. So haben 
sich zum Zweck der Unterhaltung gegenseitiger befreundeter Ver- 
hältnisse an den Höfen »diplomatische Corps« ^) gebildet und die 
beständigen Gesandschaften sind seitdem eine Bedingung der euro- 
päischen Staatengesellschaft geworden^). 

§• 8. 

Von der Verschiedenheit der diplomatischen Vertreter. 

Die diplomatischen Personen, deren sich eine Staatsgewalt zum 
Zwecke des Verkehrs mit einer anderen Staatsgewalt bedient, sind 
nun aber: 

1. Gesandte mit einem öffentlich beglaubigten amtlichen Cha- 
rakter (legati pubUce missi, ministres publics) und deren Personal; 

2. blosse Agenten und Commissare ohne öffentUchen amt- 
lichen Charakter; 

3. Consuln für die Handelssachen. 

Ausserdem lassen sich im Allgemeinen zu den diplomatischen 
Personen die Minister der auswärtigen Angelegenheiten als oberste 
Leitung, wie überhaupt Jeder, welcher im Gebiete der auswärtigen 
Angelegenheiten seine Berufs thätigkeit liat^), rechnen, obwohl sie 
Alle keine völkerrechtliche Stellung haben, denn sie sind eben nur 
Beamte ihres Souveräns. 



') Uebcr die Bezeichnung «Diplomati- 
sches Corps" heisst es bei Eduard Veli sc, 
Geschiclite des österreicliischen Hots und 
Adels und der ostcrreichiselien Diplomatie. 
Achter Theil. tbimbnrg 1852. 8. S. 113: 
• Der Name •dipiomatisclics Corps* für die 
Wolke von fremden Gesandten, die in Wien 
von vielen grossen, kleinen and kleinsten 
weltlichen und geistlichen Kur- und Fürsten 
Deutsclilands und Italiens und von den aus- 
wärtigen grossen und kleinen Htjfen zusam- 
nfiengesciiaart waren — dieser sehr bezeich- 
nende Name kam unter Maria Theresia auf. 
Der Kanzler Fürst schreibt in seinem Ilof- 



bericht vom Jalirc 1754: «Corps diploma- 
tique, nom qu'une dam^ douna un jour a 
cc Corps nombreux de ministres etrangers 
a Vieiuie.« 

*) Vgl. Schmalz, a. a. O. S. 80 ff. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2. §. 271. 
Ucffter, a. a. (). §. 199. 

') Dalier ist zwar jeder Gesandte eine 
diplomatische Person, aber nicht umgekehrt 
jede diplomatische Person ein Gesandter. 
Auszeichnend werden vorzugsweise die Ge- 
sandten Diplomaten genannt, auf welche 
sich auch der Ausdruck > (^plomatisches 
Corps« allein bezieht. 
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Capitel IV. 

§■ 9. 

Von den Gesandten. — Begrifi*. 

Gesandte (legati, ministres publics, envoyes, agens diploma- 
tiques ou politiques , agens de relations exterieurs) ^) sind im Wesent- 
lichen diejenigen Personen, welche, um Staatsgeschäfte zu besorgen, 
von einer souveränen Staatsgewalt an die andere, mit einem bestimmt 
hergebrachten Titel und in feierlicher Form abgesandt und beglau- 
bigt werden und welche diejenigen Vorrechte gemessen, die ihnen 
das Völkerrecht nach der allgemein angenommenen Norm einräumt*). 
Sie stehen in einem doppelten Verhältniss, nämlich theils in einem 
staatsrechtlichen zu dem von ihnen vertretenen Staat, theils in einem 
völkerrechtlichen Verhältniss dem Staate gegenüber, an welchen 
sie geschickt sind'). Das erstere, wo er Staatsbeamter (officialis 
publicus, administer reipublicae, fonctionnaire public) ist, wird in 
der Kegel als fortdauernd betrachtet, während das letztere Verhält- 
niss, wo er in Bezug auf seine diplomatische Mission Mandatar ist, 
nur vorübergehend ist*). 



^) Obwohl die Ausdrücke »Gesandter« 
und »Abgesandter« ehedem ofl promiscue 
angewandt wurden, so unterschied man den- 
noch dahin, dass man unter Gesandten im 
engeren Sinne Gesandte vom ersten Rang, 
unter Abgesandten dagegen Gesandte vom 
zweiten und dritten Rang verstand. Vgl. 
Friderich Carl Moser, Versuch Einer 
Staats-Grammatic. Franckfurt am Mavn 1749. 
8. Th. 2. Cap. IV. §. 6 (S. 255). Nach 
Anderen führten die Gesandten vom ersten 
Rang den Titel •4bgesandte.« Vgl. Kl üb er, 
a. a. O. §. 169. Not. a. 

*) Bielfeld, 1. c. Tom. II. chap. IX. 
§. 1 nennt ministres publics: »toutes les 
persomies quc des Souvcrains s'cnvoTent Ics 
uns aux autres pour traiter d'Affaires d'Etat, 
et pour menager leui*s intercts respectifs , cn 
vertu des Lettres de Creance, ou Plcin-pou- 
voirs dont on les munit, et qui les fönt 
jouTr de divers Privileges que le Droit des 
Gens attache a Icur caractere.« Vov. aussi 
Wicquefort, Tamb. Liv. I.-sect. I. (p. 3). 
Gcntilis, 1. 1. Lib. I. Jo. Georgii 
Kulpis, de legationibus statuum imperii 
commentatio. Giessae 1679. 8. Cap. I. §. 2. 
Paschal. 1. L cap. I. Le parfait Am- 
bassadeur. Liv. I. §. 11 (p. 29). Uein- 
rich Gottfried Scheidemantel, Reper- 
torium des Teutschen Staats- und Leluirechts. 
4 Th. Leipzig 1783—95. 4. Th. 1. Art. 



Abgesandter. §. 1. — Mit dem Ausdruck 
Minister werden im weiteren Shme die 
Gesandten aller Classen bezeiehnet; vov. 
Surraz du Franquesnay, 1. e. Liv. I. 
chap. IX. (p. 73). 

*) Zu anderen Staaten steht ein Ge- 
sandter, in der Regel, blos in dem allgemei- 
nen VerhJlltniss eines Ausw&rtigcn, doch 
pflegt man durchreisenden fremden Gesand- 
ten in manchen Staaten gewisse Vorrechte 
und ehrende Auszeichnungen, in Friedens- 
zeiten, einzuräumen; es benüit dies indes- 
sen stets nur auf besonderer Höflichkeit 
und durchaus nicht auf rechtliclier Verbind- 
lichkeit Cf. Hug. Grot, Liv. IL diap. 
XVIII. §.5: 'Ea vero quam dixi lex de vi 
legatis non inferenda, intelligenda est eum 
obligare ad quem missa est legatio cett.« 
Augustini a Leyser, meditationes ad paii- 
dectus, VoL X. spcc 672 (p. 944—946). 
Wicquefort, l'amb. Liv. I. sect* XV. 
G. F. V. Martens, EinL §. 242. Schmalz, 
a. a. O. S. 123. Schmelzing, a. a. O. 
Th. 2 §. 338. KlQber, a. a. O. §. 170. 
Not a. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 36. Miruss, a. a. O. §. 365. 

^) Daher sind gesandschaftlicJie Wfirde 
und Function, selbst diejenigen euics ■ ordent- 
lichen« Gesandten, nebst dem damit verbun- 
denen Gehalt, widerrufliclL 
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Die innere Macbt des gesandscbaftlichen Amtes ist, je nacb der 
Verschiedenheit der Vollmacht, entweder unvollkommen (manda- 
tum limitatum), nämlich dann, wenn dem Gesandten bei seinem 
Geschäfte oder seinen Verhandlungen gewisse Grenzen yorgescbrie- 
ben sind, welche zu überschreiten ohne besondere Genebmigung 
desjenigen, der ihn mit der Mission beauftragt hat, ihm nicht ge- 
stattet ist, oder vollkommen (mandatum ilUmitatum, m. cum libera 
[sc. potestate agendi] sive plenipotentia), wenn dem Gesandten das 
Recht eingeräumt ist, die ihm übertragenen Geschäfte und Verhand- 
lungen in ihren verschiedenen Beziehungen auszufübren und alle 
ihm entsprechend erscheinenden Mittel dabei anzuwenden. 



§. 10. 

Yon der Eintheilung der Gesandten nach ihren Rangclassen. — Einleitung. 

Das Alterthum unterschied noch keine Classification der Ge- 
sandten, es kennt nur legati ^) (bei den Griechen npecBeic) und deren 
Begleiter (comites). 

Auch in Europa kannte man, so lange es keine stehenden 
Missionen gab, wenn man von den Abgeordneten des Papstes ab- 
sieht, für die Betreibung der Staatsgeschäfte an fremden Höfen nur 
Eine Classe von Gesandten, nämlich die Botschafter (ambassadeurs, 
procureurs), während die Agenten, welche die Privatangelegenheiten 
der Fürsten in fremden Ländern besorgten, niemals auf die Rechte 
diplomatischer Agenten Anspruch machen konnten. In minder 
wichtigen, namenthch Ceremoniel- Angelegenheiten sandte man auch 
Hofcavaliere, welche gentilsbommes envoyes hiessen, jedoch anfangs 
nicht als wirkliche Gesandte betrachtet wurden; seit Einfuhrung 
der stehenden Gesandschaften und insbesondere, als die Idee von 
dem persönlichen Repräsentativcharakter der Gesandten manche 



') Das Wort legatus wird verschieden 
abgeleitet, nach Einigen von legare, was 
so viel wie mittere bedentet, nach Anderen 
von legere (colligcre), auswählen. Das 
erstere geschieht z. B. von Barnabas 
Brissoniiis (de verbor., quac ad jus civile 
pertinent, significatione. Francof. 1557 fol. 
voce legatus: «Est enim a legando, qui 
mandata magistratus ad alios perferunt." 
('f. Cie. orat. in Vatin. cap. XV.), das letz- 
tere u. A. von Varro in lib. IV. (p. 25) 
von dessen ling. lat, wo es hcisst: > Legati, 
qiii Iccti publice, quorum opera consilioque 
uterctur peregre magistratus, quive nuntii 
senatus aut populi essent. « Cf. ibid. lib. V. 
(p. 69). Germon. 1. L Lib. L cap. L §. 1. 
— Statt legatus finden wir auch die Aus- 
drücke nuntius (Virg. Aen. IV. 237), 



interpres (Cic orat in Vatin. cap. XV.) 
und orator; letzterer scheint von den rö- 
mischen Schriftstellern am hftufigsten ge- 
braucht zu sein, z. B. Virg. Aen. VII, 
153; XL, 100. Ueber die Ableitung sagt 
u. A. Servius: »oratores, legati, a per- 
orando pro republica, nominati.* Cf. Plu- 
tarch. quaest Rom. CIIL: •npOTpeiTTiKON 
TINA KAI nApopMHTiKON.« — Cf. Varro, 
L 1. Lib. VL (p. 89). Pitisci lexie. anti- 
quit. rom. Leuw. 1713 foL voce orator. — 
Uebrigens werden diese verschiedenen Be- 
nennungen nicht immer gleichbedeutend ge- 
braucht, wie z. B. aus Cic. cpist. ad famiL 
Lib. XV. cap. 1, sowie Liv. Lib. III. cap. 40 
in ftn. und ibid. Lib. XXIX. cap« 34 her- 
vorgeht. 
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Streitigkeiten, vornehmlich in Betreff des EhTenceremoniels, und 
auch einen höheren Aufwand verursachte, %vurde neben den Bot- 
schaftern die Classe der Residenten (residens) ^) eingeführt, sowie 
die Fürsten auch anfingen , die mit der Besorgung ihrer Privatan- 
gelegenheiten beauftragten Agenten zugleich zu der Betreibung von 
Staatsgeschäften zu verwenden, in welchem Falle dieselben mit dem 
Namen Geschäftsträger (agentes in rebus, agens charges d'affaires) 
bezeichnet wurden. In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
räumte. man den, mit einer Ceremoniel- Gesandschaft beauftragten 
Ilofcavalieren (gentilshommes) ein, wenn auch anfänglich sehr unbe- 
stimmtes Gesandschaftsceremoniel ein, welches sich bisweilen dem 
der Botschafter, in der Regel aber dem der Residenten näherte; 
allmähUch und hauptsächlich seit dem Anfange des 18. Jah^underts 
wurde dieses Ceremoniel genauer fixirt und es bildeten nunmehr an 
den meisten Höfen die gentilshommes eine besondere Classe zwischen 
den Botschaftern und den Residenten, bald Envoyes extraordi- 
naires, bald Ministres plenipotentiaires genannt, sodass also 
von dem Anfange des vorigen Jahrhunderts an drei Classen von 
Gesandten bestanden, nämlich 1. die Botschafter, 2. die Envoyes 
und Ministres plenipotentiaires uud 3. die Residenten und Geschäfts- 
träger^). - 

§. n. 

1. Von den Gesandten der ersten Classe. 
1. Von den Botscluiftern. 

Auf dem Wiener Congress i. J. 1815*) wurden, mit Rücksicht 
auf die schon bestehende Praxis*), drei Rangclassen festgesetzt, 
zu deren erster demnach die Legaten und Nuntien des Papstes, 
sowie die Botschafter oder Gross-Botschafter (Magni legati^). 



*) Urspriinglich wird mit dein Titel 
iResident* ein Gesandter bezeichnet, der 
bcstflndig in Function ist, also der Vor- 
steher einer stehenden Gesands«haft, wes- 
halb die •ordentlichen Botschafter" auch oft 
kurzweg »Residenten« genannt wjirdcn. So 
führte z. B. der Hotschafter der Krini«?in 
Elisabeth am französischen Hofe, Sir Walter 
Walsingham, bei seinen Verhandlungen <Ien 
Titel .Resident«. 

2) Vergl. G. F. v. Martcns. Einl. 
118. Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 



<J. 281. 
§. 12. 

') «Reglement sor Ic rang entre Ic«» 
Agens Diplomatiques«, errichtet am 19. Mürz 
1815 von den Gesandten der acht Mächte, 
welche den Pariser Frieden vom 30. Mai 
1814 unterzeicimet haben und welchem bei- 



zutreten auch die übrigen gekrönten Häupter 
eingeladen wurden. Voy. Ch. de Martens, 
g. d. Tom. I. §. 38. 

*) Vergl. Der Belgradiscbc Fricdens- 
Schluss zwisclien Ihro Romiscli-Kavserl. Ma- 
jestät und der Ottomannischen Pforte mit 
Heylagen und Anmerckungen u. s. f. Mit 
einer Vorrede Von «Icnen dermalen fiblichen 
Gattungen derer Gesandten nnd anderer 
ofTenllichen Personen von Johann Jacob 
Moser. Jena 1740. 4. S. 7 — 36. 

*•) In einem Creditiv Konig August IL 
von Polen an Friedric.li 1. von Preussen 
(vom Jalire 1703) heisst es: -Extraordina- 
rium Legatum Nostrum magnum et Pleni- 
potentiarium sufficientcr instnictum Ulustris- 
siinum — — — ad Majestatem vestram 
designari fecimus cett.« Vergl. J. J. Moser, 
a, a. O. §. 8 Not. 4. 
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Oratores*), Ambassadeurs, Ambasciatores^), Embaxadores) der welt- 
lichen Mächte gehören. 

Den Gesandten der ersten Classe wird von ihrem Souverän der 
vollkommene Repräsentativ-Charakter^) beigelegt, d.h. sie sind 
nicht nur hinsichtlich der ihnen übertragenen Geschäfte, sondern 
auch hinsichtlich ihrer Person Stellvertreter ihres Souveräns und 
können daher im Allgemeinen die Ehrenauszeichnungen in Anspruch 
nehmen, welche jenem bei persönlicher Anwesenheit würden er- 
wiesen werden; allein die rein persönlichen Privilegien werden sie 
nicht beanspruchen können, denn der Vertreter einer Person ist 
niemals die physische Person selbst*). 

Was den geschäftlichen Verkehr betrifft, so besteht der 
Unterschied zwischen der Stellung eines Gesandten und eines Bot- 
schafters hauptsächlich darin, dass, während jener sich nur an die 
Regierung des Staates, bei welchem er beglaubigt ist, mit Rath- 
schlägen und Vorstellungen wenden kann, der Botschafter Zulass 
zu dem Souverän selbst begehren kann und somit unmittelbar auf 
denselben einzuwirken im Stande ist. 

Die Ableitung des Wortes Ambassadeur wird verschieden an- 
gegeben; Georg Schönborner ') leitet es von Äno toy am(1)aA(z€in 
ab, die Franzosen dagegen von dem Worte Ambascia. Wicquefort') 



') Itilicnisch Oratori; dieser Titel ist 
ganz ausser Gebraucli gekommen. Ehedem 
führten ihn die Kaiserlichen Botschafter am 
päpstlichen Hofe und zu Constantinopel; 
ausserdem findet er sich auch in alten Or- 
donnanzen der Generalstaaten der Nieder- 
lande für holländische Gesandte bei der 
Hohen Pforte. 

') Italienisch Ambasciatori; um die 
Glitte des 14. Jahrhunderts war dies der 
offic^elle Titel für die diplomatischen Agen- 
ten, doch wurde derselbe,- namentlich in 
späteren Zeiten, vorzugsweise solehcn ge- 
geben, welche bei grosseren Höfen längere 
Zeit verweilten, seine gegenwärtige Geltung 
erlangte dieser Titel erst viel später. Kaiser 
Carl y,. befahl, dass derselbe nur den Ab- 
gesandten gekrönter Häupter und denen der 
Republik Venedig (welche unter den italie- 
nischen Staaten den ersten Rang nach dem 
Papste inne hatte) gehören solle, nicht aber 
den Gesandten solcher Staaten, die in irgend 
einem Lehnsverbande standen (wie Florenz, 
über welches die Kaiser die Reichsoberhoheit 
behaupteten und bei zwei entscheidenden 
Veranlassungen geltend machten, ferner 
Ferrara, Mantua u. A. m.). Vergl. Reu- 
mont, a. a. O. S. 452 u. Not. 1 das. 

^) Reglement sur le rang entre 
les Agens diplomatiques, Art. H.: 
-Les Ambassadeurs, Legats ou Nonces ont 
seuls le caractere represcntatif. • 



*) Cf. Caesarini Fürstenerii de 
Jure suprematus ac legationis Principum 
Germaniae. (1679. 12.) Cap. VII. in fin.: 
»Legatus ergo primi Ordinis est, qui missus 
est ab habentc Suprematum cum charactere 
repraesentatitio. Character repraesentatitius 
est jus fniendi iisdem honoribus quibus frue- 
retur is qui repraesentatur, si praesens esset, 
in quantum fert ratio aut consuetndo.« 
Cf. ibid. cap. VIII. — Johann Stephan 
Pütter, Anleitung zur Juristischen Praxi 
wie in Teutschland sowolil gerichtliche als 
aussergcrichtliche Rechtshändel oder andere 
Canzley- Reiclis- und Staats-Sachen schrift- 
lich oder mfindlich verhandelt, und in Ar- 
chiven beygeieget werden. Göttingen 1753 
8. §. 300.' Klüber, a. a. O. §. 180 Not. a. 
§. 202. Not. a. 

^} Cf. Politic. libri VH. Amstelo- 
dami 16G0. 8. Lib. III. cap. 27. 

*•) L'amb. Liv. I. sec.t. I. (p. 3): »Le 
mot d' Ambassadeur, Ambasiadore, ou Em- 
baxador tire son origine de TEspagnol £m- 
biar, qui signifie envoyer: de sorte que Ton 
pent dire, que TAmbassadeur est un Ml- 
nistre Public, qu'un Sou verain envoye a une 
Puissance estrangere, pour y representer sa 
personne, en vertu d'un pouvoir, de lettres 
de creance, ou de quelque commission, qui 
fasse connoistre son caractere.« 
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sucht den Ursprung des Wortes Ambasciator in dem spanischen 
Embiar, was »schicken« bedeutet und wo der Botschafter »Em- 
baxador« genannt wird. Auch nehmen Einige das Wort aus dem 
Deutschen von Ambascia, des Wohlklanges wegen für »Ambacht«, 
was »Amt« bezeichnet und »ambachten« demnach »arbeiten« ^). 

§. 12. 

2. Von dem ehemaligen venetianischen Botschafter bei der Pforte. 

Der venetianische Botschafter zu Constantinopel führte von 
alten Zeiten her den Titel eines Bailo'), weil er, anfanglich unter 
den griechischen, dann unter den türkischen Kaisem, eine voll- 
standige Gerichtsbarkeit über seine, in Constantinopel und den ver- 
schiedenen Theilen des osmanischen Reiches sich aufhaltenden 
Landsleute ausübte; er vereinigte in seiner Person die Aemter eines 
Gesandten, eines obersten Richters seiner Nationalen und eines 
Consul über die venetianischen Eaufleute, er hatte ein besonderes 
Ceremoniel, ein zahlreiches und glänzendes Gefolge') und war zu 
einem grossen Aufwände verpflichtet *). Nächst dem Gesandschafts- 
posten zu Rom war der des Bailo der wichtigste, ja sehr oft war 
dieser noch wichtiger als jener, der unausgesetzten und meist sehr 
delicaten Beziehungen halber, in welchen die Republik wegen ihrer 
griechischen Besitzungen und derer an der dalmatischen Küste, zu 
der Pforte stand. Oft war der Bailo bei einem Friedensbruch Re- 
pressalien ausgesetzt und wurde, der Reclamationen des Völker- 
rechts ungeachtet, in den Sieben Thürmen eingekerkert; weil dieser 
Posten nun eine grosse Umsicht erforderte, so übertrug man ihn 
gewöhnlich älteren Männern, deren Geschicklichkeit schon in ande- 
ren Missionen erprobt worden war. Uebrigens war diese Gesand- 



") Vgl. Hefftcr, a. a. O. §. 208 Not. 2. 
— Ambaht ist altsRchsisch , Ambacht 
mittelniedcrUndisrh und Ambt neunicder- 
Illndisch. Vgl Jacob Grimm und Wil- 
helm Grimm, Deutsches Wörterbuch. 
Leipzig 1854. 8. Hd. I. Art Amt. — Eine 
setts.ame Ktymologie des Wortes giebt 
Pinhciro Ferrelra in den Noten zu de 
Vattel, 1. c. Tom. II. Liv. IV. chap. VI. 
§.70: "On a cssaye jusqu'ä prescnt inutile- 
incnt de trouver Tetymologic du mot am- 
bassadcnr, ou plut^t de celui d'ambasciatore, 
d'ou Ton sait que le nom francais est de- > 
rivc. Nons croyons la rctrouvcr dans Talle- 
niAnd ein Botschafter (un mcss.nger), et 
voici üguree la marche de la derivation: 

Ein bo tscha fter 

Em ba eia tor 

Am ba cta tore 

Am ba ssa deur." 



Voy. anssi Real, 1. c. Tom. V. chap. I. 
sect I. §. 6 (p. 28). 

') Italienisch, v. latein. bajuliis. Das 
Bailat zu Constantinopel bestand seit dem 
Vertrag zwischen der Republik und Maho- 
med II. VgL Johann Friedrich Lc 
liret. Staatsgescliiclite der Republik Venedig, 
von ihrem Ursprünge bis auf unsere Zeiten 
n. s. f. 3 Thle. Leipzig und Riga 1769— 
1777. 4. Th. 2. Abu». 2. S. 635. 

') Ursprünglich war ihm ein Priester 
als Notar beigegeben, an dessen Stelle spSter 
ein GcsandschaH^scanzler trat. 

*) Doch bestimmte der grosse Aufwand 
den Senat, den Oberaufsehern über dfe Rech* 
nungen die Mfissigimg der Ausgaben anzu- 
empfehlen. 
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Schaft unter allen die einzige einigennaassen eintragliche in pecuniärer 
Hinsicht^), kostete dagegen der Republik sehr viel wegen der 
ordentUchen und ausserordentUchen Geschenke^), welche an den 
Sultan, den Grosswessir und andere Würdenträger gemacht werden 
mussten und welche mitunter die Höhe von 400,000 Ducaten er- 
reichten *). 

§.13. 

3. Von den Legaten und Nuntien. 

Die päpstlichen Abgesandten ersten Ranges sind entweder legati 
(dati s. missi)*) a latere oder Nuntien (ordentliche wie ausser- 
ordentliche) und unterscheiden sich die ersteren von den letzteren 
dadurch, dass der Papst sie im Consistorium* aus der Zahl der 
Cardinäle ernennt und zwar heissen sie a (oder de) latere*), weil 
der Papst zu diesem Amt nur seine Vertrautesten, die sich stets an 
seiner Seite befinden, erwählt*). Obwohl Legaten wie Nuntien von 



^) Der Bailo durfte gar keine Rechnong 
über seine Ausgaben ablegen. >Man beför- 
dert daher meistens MRnncr dahin, die sieh 
bei andern Gesandschaf ten gcschwilchet haben, 
und denen man es gönnt, in Constantinopel 
sich wieder zu erholen«, hcisst es bei Le 
Brct, a, a. O. TE 2 Abth. 2 S. 636. 

^ Ein Gesetz vom Jahre 1571 verbot 
dem Bailo, nicht eher ein Geschenk von 
dem Sultan anzunehmen, als nach Verlauf 
eines Jahres, nachdem er das Bailat nieder- 
gelegt haben würde. 

') Bis zum Untergange der Republik 
erhielt sich der Titel eines Bailo, mit wel- 
chem die TQrken lange Zeit hindurch alle 
fremden Gesandten bezeiclmcten und heut- 
zutage noch oft die Consuln. Vgl. Miruss, 
a. a. O. §. 9$ a. £. Le Bret, a. a. O. 
Th. 2. Abschn. 2 S. 632—636. Derselbe, 
Vorlesungen über die Statistik. 2 Thle. 
Stuttgart 1783. 1785. 8. Th. 1. Italiani- 
sche Staaten. Venedig. S. 327 — 328, 
wie auch Not. b. das. Johann Christian 
Lünig, Historisch- und Politischer Schau- 
Platz des EuropSisclien Hof- und Cantzley- 
Ceremoniels. 2 Thle. 1710 u. 1720. foL 
Th. 1. S. 746. 

*) Sie heissen dati oder missi im 
Gegensatze der legati nati, 4I. h. gewisser 
so betitelter Erzbischufe, die aber hiervon 
nur Ehrenrechte haben ; es sind dies die Erz- 
bischßfe von Lyon, Rheims, Arles, Bordeaux, 
von Prag, Salzburg, COln, Gncsen - Posen, 
Toledo, Pisa. In Stcilien ist es der König 
(s. g. Privilegium Monarchiae Siculae), der 
die Würde eines apostolischen Legaten von 
päpstlicher Verleihung i. J. 1099 herleitet 
und als solcher mehr als blosse Ehrenrechte 
geniesst. Vgi Otto Mejer, Lehrbuch des 

Alt, Handbuch, 



deutschen Kirchenrechtes. Dritte neu bear- 
beitete Auflage. Erste Hälfte. Göttingen 
1869. 8. §. 130. Not 2. Richter, a. a. 
O. §. 129. Cf. Germon. L 1. Lib. L cap. 
XV. J. J. Moser, a. a. O. §. 6. 

^) Es ist irrthümllch, einen Unterschied 
zwischen legati a latere und d e L zu machen, 
wie dies z. B. vonBielfeld, L c Tom. II. 
chap. IX. §. 16 gcsclüeht: >Les Legats 
de latere ne different des Legats a latere 
qu'en ce que ces premiers ne sont point 
Cardinaux, quoiqu*ils soient honores de la 
Legation Apostolique, et qu*en cette qualite 
ils joulssent de toutes les prerogatives qu'on 
accorde aux seconds. • Ebenso unrichtig bei 
Alex, de Miltitz, Manuel des consuls. 
3 Tomes. Londres et Berlin 1837 — 1839. 8. 
Tom. U. part L p. 245. 

•) Cf. Germon. 1. L Lib. L cap. XFV.: 
•Hoc eis nomen indictum est; non ob id 
solum, quod vnum sint corpus cum summo 
Pontifice, eiusq. in rcrum administratione 
quaedam membra; ac filii, et fratres vocen- 
tur: verum etiam, quia de latere ipso 
summi Pontificis quodammodo pro- 
deunt etenim, cum novis Legatis insignia 
gerendae Legationls tradenda sunt, ipsi iuxta 
eundem Pontificem stantes consistunt; atque 
sub eadem vmbella ea sascipiunt, eins lateri 
proximL" — Gregorio Leti, D ceremo- 
niale historico, e politico, opera utillssima a 
tutti gll Ambasciatori e Ministri publicL 
VI. Part Amsterdamo 1685. 12. Part L 
libr. L p. 203: >Si clüamano Legati k La- 
tere, cive Laterales, et de Latere missi 
per signÜicarc che le persone spedite con 
questo Carattere son tirare dal lato del Papa, 
e per questo non si chiamano mal a questo 
eminente impiego, che Cardinali , ehe son 

2 
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jeher zu einer und derselben Rangclasse gezäldt wurden, so galten 
dennoch die ersteren bei 'den katholischen Höfen stets fiir höher 
stehend als die letzteren ^) und empfingen deshalb ausserordentliche 
Ehrenbezeugungen^); im Mittelalter sandte der Papst häufig Legaten, 
selbst in kleinere Republiken, um Bürgerzwiste beizulegen, je höher 
aber Rang und Ansprüche des Cardinal -Collegiums stiegen, um so 
seltener wurden sie und jetzt ikommt die Sendung von Cardinälen 
mit diplomatischem Charakter kaum mehr vor, höchstens bei be- 
sonders wichtigen diplomatischen Angelegenheiten *). 

Die Nuntien, welchen an katholischen Höfen stets die erste 
Stelle unter den Botschaftern eingeräumt worden ist*), sind immer 
Erzbischöfe, meistens in partibus infidelium, ein Erfordernis^, welches 
um die Mitte des L6. Jahrhunderts nicht Statt fand, indem damals 
auch solche den Titel von Nuntien führten, die dem geistlichen 
Stande gar nicht angehörten ^). 

Nuntiaturen hat der Papst in Deutschland zur Zeit in Wien und 
in München, in anderen Ländern in Paris, Madrid, Lissabon, der 
Schweiz, Turin (i. J. 1839 creirt) und Neapel; die zu Wien, Paris, 
Madrid und Lissabon sind die sogenannten grösseren Nuntiaturen, 
welche man nur verlässt, um Cardinal zu werden. Ehedem be- 
standen auch Nuntiaturen zu Cöln (welche eine Zeit lang nach 
I-üttich verlegt wurde) und Florenz, welche letztere i. tf. 1830 er- 
neuert, bereits i. J. 1832 aber wiederum durch einen blossen Ge- 
schäftsträger versehen wurde. 

§. 14. 

Von den ehemaligen Vorrechten der päpstlichen Gesandten erster Classe. 

Die Päpste hatten es sich von jeher angelegen sein lassen, die 
Stellung ihrer diplomatischen Vertreter im Auslände umfassender 
und einflussreicher dadurch zu machen, dass sie einseitig die Rechte 
ihrer Legaten durch willkürliche Gesetze bestimmten und es wäh- 



qiialificatl fratelli del Papa, ende si puo dirc 
clic tali Lcf^ati portano con essi loro tutta 
la Maesta Pontificia» e per questo s'honüraiio 
con entrate solenni come se Pontifici fos- 
sero. ■ J. J. Moser, a. a. O. §. 2 Not. 2 
(S. 9). Der Ausdruck »legati a latcre« 
kommt schon im Concilium von Sanlica 
(343 oder 344) vor; im Mittelalter war er 
aucli für die kOnigl. und kaiserL Gesandten 
üblich. Vgl Richter, a. a. O. §. 20 Not. 2 
§. 128 Not. 8. 

*) Vgl. J. J. Moser, a. a. O. §§. 2 
u. 3. Derselbe, Beitr. Th. 3 S. 19. 

2) Vgl. Miruss, a. a. O. §. 94. — 
Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 54. 



^} Vgl Rcumont, a. a. O. S. 439: 

• in unserer Zeit erinnere ich mich 

eines einzigen, des Cardinais Caprara, der 
mehrere Jahre Legat in Paris war.« 

*) Beispiele vom Ciegentheil an akatho- 
lischen Höfen siehe bei J. J. Moser, a.a.O. 
§. 12. Not 2. 

•*) Wie z. B. Castiglionc und Acciaiuoli 
unter Clemens VII. — Ascanio della Cornia 
unter Julius III. scheint den ungewöhnlichen 
Titel eines Botschafters geführt zu liaben. 
Vgl. Reumont, a. a, O. S. 439. — Ausser 
den diplomatisch Bevollmächtigten giebt es 
auch kirchlich beauftragte Nuntien, ohne 
diplomatischen Charakter. Vgl. Mejer, 
a. a. O. S. 130. 
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rend der ungeschmälerten Macht des Papstthuins durchzusetzen 
wussten, dass die Souveräne den päpstUchen Gesandten alle die- 
jenigen Vorrechte und Attribute einräumten, welche ihnen in Rom 
beigelegt wurden und die vorzugsweise in die Gerechtsame der 
Bischöfe eingriffen. Sie wurden als regierende, dem Episcopate der 
Landeskirchen vorgesetzte, nur dem Papst unterworfene Oberbe- 
hörde angesehen, die ihre Gewalt vom Papste ableitet, ohne jedoch 
mit ihm für eine und dieselbe Person zu gelten, von welcher ' daher 
Appellation an ihn zulässig. Sowohl nach den Decretahen, als auch 
nach der Praxis des römischen Hofes berechtigte ihr Amt sie, die 
angebliche unbeschränkte Gewalt des Papstes über die ganze Kirche 
in den ihnen angewiesenen Bezirken auszuüben, soweit dieselbe nicht 
von Jenem vorbehalten war; sie beanspruchten daher, gleich dem 
Papste selbst, eine mit jedem Bischöfe oder Krzbischofe in seiner 
Diöcese concurrirende Gerichtsbarkeit, sodass die bischöfliche Amts- 
ge>valt in allen Angelegenheiten, welche an sich zu ziehen ihnen 
beliebte, durch sie allein ausgeübt wurde '). Waren sie Cardinäle 
(legati a latere), so galten sie, auch' ohne besonderen Auftrag da- 
rüber für befugt, innerhalb ihres Legatenbezirkes die päpstUchen 
Reservat -Rechte zu verwalten^), und ihnen gleichgestellt war, in 
Ansehung des Umfangs der Vollmacht (der Facultäten), der 
nuntius cum potestate legati a latere ').# Die mit so umfangreichen 
Facultäten ausgestatteten Nuntiaturen entwickelten sich seit der 
Trienter Synode in verschiedenen Ländern £uropa*s zu stehenden 
päpstlichen Gerichtshöfen, beschränkten auf diese Weise die ge- 
ordneten Gewalten und gaben namentlich den Bischöfen zu leb- 
liaften Reclamationen ununterbrochenen Anlass wegen der Störung 
in Ausübung ihrer Jurisdiction*). 



*) Ausser der gesetzgebenden Gewalt 
für den ihnen angewiesenen Bezirk bean- 
spruchte die Curie für sie das Recht, Con- 
cilien zusammenzuberufen, in denselben den 
Vorsitz zu fuhren und die ho<-hste Gewalt 
auszuüben . den Wahlen von Bischöfen und 
anderen Prälaten die Bestätigung zu erthei- 
Ion, Kirchenäinter zu vertheilen, richterliche 
(iewalt, sowohl in höherer Instanz durch 
Annahme von Appellationen gegen eigan- 
gone Urtheilc, mit oder ohne Umgehung des 
Erzbischofs — als auch sclion in erster In- 
stanz, mit Umgehung des Bischofs, auszu- 
üben, auch Strafgewalt {aber Bischöfe und 
Erzbischöfe , sodann das Recht, Procura- 
tionen zu bezichen, d. i. als Verpflegs- 
nnd Reisekosten scliwere Auflagen von 
Kirchen und Geistlichen beizutreiben. Cf. 
cap. I. in VI. de offic. leg. (I, 15). Cap. 
XXXI. de praebcnd- et dlgnit (III, 4). 
C'app. VI. XVII. et XXIII. de censib., 
exactionib. et procurat. (III, 16). Ueber 



die Privilegien und Gerichtsbarkeit 
eines pSpstllchen Nuntius in der zweiten 
IlXlfte des 18. Jahrhunderts, sieh. Mirnss, 
a. a, O. §. 96. 

*) Nur die wichtigsten Reservate, z. B. 
Absetzung und Versetzung der Bischöfe 
u. dgl. m., waren ihnen entzogen. Cf. capp. 
3, 4 X. de offic. legat (I, 30); cap. 4 in 
VI. de offic. leg. (I, 15). Fernere Beweis- 
stellen sieli. bei Richter, a. a. O. §. 128 
Not. 9. 

') Cf. Germon. 1. 1. Lib. I. cap. 
XVII. 

^) Die ausgedehntesten Facult&tcn (Juris- 
dictions- Ausübung iii geistlichen Sachen) be- 
sassen die Verwalter der im Interesse der 
Mission errichteten ständigen Nuntiaturen zu 
Luzern (1566), Cöln (1582), Wien (1581), 
Brüssel (1597) und Warschau, von welchen 
die erstere am längsten in der Ausubimg 
jener Vorrechte geblieben ist 
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Von diesen ausgedehnten Befugnissen der päpstlichen Gesandten, 
welche seit dem Augenblicke ihres Entstehens in Deutschland der 
Gegenstand mannigfacher Beschwerden von Seiten der Nation ge- 
wesen waren, suchten nach der Reformation nicht nur die pro- 
testantischen Staaten sich zu befreien , sondern auch die katholischen 
Fürsten begannen nach und nach dieselben durch Coijicordate mit 
der Curie zu beschränken, bis schliesslich der Kaiser durch Rescript 
vom 12. October 1785 sämmtlichen im Deutschen Reiche befindlichen 
Nuntien jegliche Jurisdiction entzog und somit alle Unterthanen 
von dem Gerichtszwange jener befreite. Dieser kaiserliche Act veran- 
lasste die vier Erzbischöfe von Mainz, Trier, Cöln und Salzburg, 
unter welchen schon früher gegen die Eingriffe der Nuntien in ihre 
Jurisdiction und Dispensgewalt Bewegungen Statt gehabt hatten, 
zu der merkwürdigen Verabredung (Punctation) ^) im Bade Ems am 
25. August 1786, gegen welche später Pius VI. sich freilich, unter 
Berufung auf das göttliche Recht des Primates ausdrücklich er- 
klärte, durch welche aber die maasslosen Ansprüche und Um- 
griffe der Nuntiaturen in die gehörigen Schranken zurückgewiesen 
wurden '). 

Gegenwärtig hängt die Zulassung der legati a latere und Nuntien 
von der beschickten Staatsregierung ab, welche, vermöge ihres 
hoheitlichen Oberaufsichtsr^t^htes Vorlegung der Facultäten und das 
Versprechen zu fordern befugt ist, nur diejenigen zu gebrauchen, 
denen sie die Genehmigung (Placet) ertheilt hat'). 

§. 15. 

n. Von den Gesandten der zweiten Classe. 

Die Gesandten zweiten und dritten Ranges «unterscheiden sich 
von denen des ersten wesentlich dadurch, dass sie den eigentlichen, 
auf die Staatswürde des Souveräns bezüglichen Repräsentativ- 
charakter nicht besitzen, sondern dieser sich bei ihnen lediglich 
auf die gesandschaftlichen Geschäfte bezieht; das Ehrenceremoniel, 
welches ihnen eingeräumt wird, steht bei Weitem dem der Gesandten 
erster Classe nach. Unter sich fordern sie die Präcedenz in der 
Regel nach dem Range, welchen die europäischen Höfe einnehmen. 



*) In Bezug auf die Nuntien fasstcn die 
Erzbischrife folgenden Beschluss: «Ebenso 
Iiören die Nuntiaturen in Zukunft völlig auf; 
die Nuntii können nichts Anderes, als' päpst- 
liche Gesandte sein, und dürfen keine Actus 
jurisdictionis voluntariae oder contentiosae 
mehr ausQben. ■ 

*) Ausführliches über diesen Gegen- 
stand, sowie über die Nuntiatur-Streitigkeiten 
und über die Erricihtung einer neuen Nun- 



tiatur in den Pfalzischen und Baicrischen 
Staaten, welche die Veranlassung zu dem 
erw3(hnten kaiserlichen Rescript A^Tirdc, sich, 
bei Miruss, a. a. O. §§. 95 — 99. 

') So bestimmte z. B. in Sicilien das 
königliche Decret vom 2. September 1817, 
dass »keine papstliche Bulle und kein Breve 
ohne das königliche Exequatur in Kraft tre- 
ten könne.« Vgl. Miruss, a. a. O. §. 99 
Not c. 
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In die zweite Classe gehören nun: 

1. die Envoyes (Ablegati, Prolegati, Inviati), sowohl ordinaires 
als auch extraordinaires) ^) ; 

2. die eigentlich sogenannte bevollmächtigten Gesandten 
oder Minister (Ministres plenipotentiaires) *^); 

3. der k. k. österreichische Internuntius zu Constantinopel 
(der einzige weltUche Gesandte mit diesem Titel)'); 

4. die Internuntien des Papstes*); diese rechnen Manche') 
irrthümlicher Weise zu den Gesandten der dritten Classe und die 
Nuntien zu denen der zweiten. 

Auf dem Aachener Congresse wurden von den dort versammelt 
gewesenen fünf Grossmächten (Oesterreich, Preussen, Russland, 
Grossbritannien und Frankreich) durch ein Conferenz- Protokoll vom 
21. November 1818') die bei ihnen beglaubigten Minister -Residenten 



') Voy. Diseours sur les differens Ca- 
racteres dea Envoyes extraordlnaires , des 
Envoyes ordinaires ou Residens et des Agens 
revetns du Charactere de Resident A Am- 
sterdam 1738. Abgedruckt in der angefuhr» 
ton J. J. Moser' sehen Schrift »Der Belgra- 
dische Friedens- Schluss u. s. f.« S. 36 — 48. 
— Der Titel »Envoye ordinaire« ist in den 
neuesten Zeiten nicht mehr gebräuchlich, 
vielmehr ist es allgemein üblich, einem En- 
voye das Prftdieat • extraordinaire « zu geben. 
Voy. Callicres, L c. Chap. VI. p. 69. 



Th- 3 SS. 46, 47. 

d. neuesten Europ. 

Real, 1. c. Tom. V. 

(p. 46). Ahnert, 

51. Schmelzing, 



J. J. Moser, Vers. 
Derselbe, Beitr. z. 
Ges.schafts-R. S. 10. 
cliap. I. sect Iir. 
a. a. O. Th. 1. S. 
a. a, O. Th. 2. §. 286 ff. — GegenwSrtig 
pflegt man die Titel «Envoye extraordinaire« 
und »Ministre plenipotentiaire* einem Ge- 
sandten zugleich zu ertheilen. Sieh, unt 
§. 17 a. E. 

^ Zu Gesandten der zweiten Classe 
wurden sie zuerst von Frankreich (i. J. 1738) 
gereclmet, sodann (i. J. 1740) von Oester- 
reich; vergl. J. J. Moser, Beitr. Bd. 3 
S. 28. Real, 1. c. Tom. V. chap. I. sect III. 
(p. 48). — Zwischen dem bevollmäch- 
tigten Gesandten imd dem bevoll- 
mächtigten Minister wurde bisweilen, 
z. B. L J. 1787 am kurcölnischen Hofe, 
unterschieden und alsdann dem letzteren der 
Rang vor jenem gegeben. Vgl G. F. v. 
Martcns, Einl. §. 190 Not c. Klübcr, 
a. a. O. §. 181 Not c. 

») Seit Leopold I. i. J. 1678. Von der 
Entstehung dieses Titels handelt ausführlich 
Miruss, a. a. O. §. 103 u. Not a. das. — 
Uebrigens sollen nach Real (1. c. Tom. V. 
chap. L §. 4) auch Polnische Gesandte bei 
der Pforte diesen Titel geführt haben, 
gleichwie Real behauptet, dass man zu 



Wien gewissen Gesandten des Sultans jenen 
Titel gegeben habe. 

*) VgL J. J. Moser, Beitr. z. d. neuest. 
Europ. Ges.schafls - R. S. 8. Real 1. c. 
Tom. V. chap. I. sect V. §. 16 (p. 85). — 
Die Internuntien, als beständige diplomatische 
Agenten, sind aus neuerer Zeit ; in specieUen 
kirchlichen Aufbrägen dagegen kommen 
päpstliche Bevollmächtigte mit diesem Titel 
schon im 14. Jahrhundert vor, so sandte 
i. J. 1337 Benedict XII. den Bischof Bel- 
tramin von Bonn als Internuntius nach Bo- 
logna zur Ordnung dortiger kirchlicher Ver- 
liältnisse. 

B) Z. B. Paccassi, a. a. O. SS. 15, 21. 
Bielfeld , 1. c. Tom. II. chap. IX. §§. 20, 22. 
R(3mer, a. a. tD. S. 130. — Vgl. auch 
Lcti, 1. c. Part I. libr. I. (p. 210). — 
Auch der Titel eines »Envoye« kommt für 
päpstUche Bevollmächtigte vor; voy. Real, 
1. c. Tom. V. chap. L sect V. §. 16 (p. 85): 
»Lc Pape ne donne guere le titrc d'Euvoye, 
qu'^ ceux de ses Officicrs qui vont dans 
les Cours porter le bonnet k un nouvean 
CardlnaL B est rare que ccs Envoyes 
soient charges de quelque negociation. « 

•) Voy. Protocöle signe i Aix la 
Chapelle le 21. novembre 1818, sur le 
rang des Ministres-residens: »Pour 
eviter les discussions desagreables, qui pour- 
raient avoir lieu h l'avenir sur un point 
d'etiquette diplomatique que l'annexe du 
rcccs de Vienne, par laquclle les qnestions 
de rang ont ete reglees, ne parait pas avoir 
prevu, il est arrete cutre les cinq Cours, 
que les Ministres-Residents accredites aupres 
d'ElIes formeront par rapport a Icur rang 
une classe intermediaire entre les 
Ministres du second ordre et les 
Charges d*affaires.« Diesem Besclilusse 
sind später auch andere Höfe beigetreten, 
die Pforte dagegen, welche den Verein- 
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ZU einer besonderen Rangclasse zwischen den Gesandten des zweiten 
Ranges und den Geschäftsträgern erhoben, so dass man nun, 
wenigstens in Bezug auf die gedachten fünf Mächte, vier Classen 
von Gesandten annehmen muss. 



§. 16. 

III. Von den Gesandten der dritten Classe. 

Die dritte und letzte Rangclasse umfasst sodann: 

1. Die eigentlich so genannten Minister*). 

2. Die Minister-Residenten (ministres-residens)^); sie ge- 
nossen ehedem an einigen Höfen gewisse Ceremoniel -Vorzüge vor 
den Residenten. 

3. Die Ministres charg^es d'affaires; der Geschäftsträger 
des Königs von Schweden zu Constantinopel soll der erste gewesen 
sein, der i. J. 1784 mit diesem Titel von seinem Souverän bekleidet 
wurde ®). 

4. Die Residenten (agentes in rebus, residens). Dieser Titel, 
welcher früher sehr gebräuchlich war*), ist jetzt selten; zur Zeit 
des Deutschen Bundes führte ihn der bei der freien Stadt Frank- 
furt beglaubigte preussische diplomatische Agent. 

5. Die Geschäftsträger (charges d'affaires) und die eigentlich 
so genannten diplomatischen Agenten (agens diplomatiques) ^). 
Die Geschäftsträger werden auch häufig nur für die Dauer der Ab- 



barnngeii der Jahre 1815 und 1818 fern 
geblieben ist, theilt die diplomatischen Agen- 
ten in drei Classen, Botschafter, Mi- 
nister und Geschäftsträger; bei ihnen 
heisst eltscld oder iltsdii (was die gebräuch- 
lichere Form ist), ein Gesandter im Allge- 
meinen, ein diplom. Agent, Envoye ; dagegen 
buiuk iltsclü, oder iltschi kebir ein Ge- 
sandter der ersten Classe, und endlich 
kutschiuk iltschi oder iltschi kotsehek ein 
Internuntius. — Frankreich verordnete im 
Jahre 1824, dass die Geschäftsträger, wenn 
sie zeitweilig mit den Functionen bevoll- 
mächtigter Minister betraut sind, den Vor- 
tritt vor den Minister - Residenten nehmen 
sollen. 

*) Vgl. J. J. 31 8 er, Vers. Th. 3 
S. 50. Derselbe, Beitr. Bd. 4 S. 496.— 
Audi der Titel Pro- Minister kommt vor, 
wenn auch selten; ein Beispiel sicli. bei 
J. J. 3Ioser, Der Belgr. F^ried, - ScIJuss 
u. s. f. §. 32. 

*) Vgl J. J. Moser, Beitr. Bd. 4 
S. 497. 

') Vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 188 
Not, d. Sieh, auch J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 588. — Biclfeld (1. c. Tom. IL 
chap. IX. §. 20) rechnet die Ministres diar- 



ges d* affaires mid die Blinistres-residens zur 
zweiten Rangclasse. 

*) Sieh, oben §. 10. — VcrgL ferner 
Real, L c Tom. V. chap. I. sect IV. §. 2 
(p. 49). J. J. Moser, Vers. Tk 3 S. "^50, 
Th. 4 S. 579. Derselbe, Beitr. Bd. 4 
S. 497 ff. G. F. V. Martens, Einl. 
§. 191. 

^) Voy. Wicquefort, Vamb. Liv. I. 
sect. V. (p. 60). Sarraz du Frsnques- 
nay, L c. Liv. I. chap. XII. (p. 88). J. J. 
Moser, Beitr. Bd. 4 S. 530. Maillar- 
dicre, L c. Cliap. XL (p. 335). — Die 
Cardinal - Protectoren bei dem päpstlichen 
Hofe (Carduiaux, charges des affaires 
des Princes aupres dn St. Siege) sind Ge- 
sandte vom ersten Rang, obgleich sie nur 
den Titel Charge d' affaires führen. Als 
Grund, wesshalb sie diesen Titel annelunen, 
gicbt Maillardierc (L c Chap. XL p. 330) 
Folgendes an: «la raison pourtjuoi ils pren- 
nent simplement le titre de Charges de leur 
affaires, est quc Ics Cardinaux pretendent 
avoir a Rome un rang superieiu: a celui des 
Ambassadeurs.« — Voy. Real, \. c. Tom. V. 
chap. I. sect IV. §. 6 (p. 53). — J. J. Mo- 
ser, Beitr. Bd. 3 S. 19. Bielfcld, L c. 
Tom. IL chap. IX. §. 17 (p. 172). 
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Wesenheit oder Verhindertheit des ordentlichen Gesandten von diesem 
ernannt und alsdann bei dem Minister der auswärtigen Angelegen- 
heiten, entweder schriftlich oder mündlich, legitimirt. 

6. Die Consuln, wenn ihnen zugleich gesandschaftliche An- 
gelegenheiten übertragen und sie zu diesem Zwecke beglaubigt sind. 

Alle diplomatischen Agenten dieser Rangclasse werden in der 
Regel nur von dem Minister des Aeusseren des einen Staates bei 
dem des anderen accreditirt, wenn auch es bisweilen vorkommt, 
dass sie von ihrem Souverän besondere Beglaubigungsschreiben für 
den fremden Hof erhalten *). 

§. 17. 

Von der Eintheiluug der Gesandten nach der Geschäftsbefugniss und der Dauer 

ihrer Sendung. 

Rücksichtlich des dem Gesandten übertragenen Geschäftskreises 
unterscheidet man beschränkte und unbeschränkte Vollmacht') 
und hinsichtlich der muthmaasslichen Dauer der Gesandschaft or- 
dentliche und ausserordentliche*) Gesandte der verschiedenen 
Classen (Ambassadeur ordinaire, Envoye ordinaire; Ambassadeur 
extraordinaire, Envoye extraordinaire); die Dauer der Mission jener, 
sowie die Geschäfte, welche ihnen obliegen, sind unbestimmt, diese 
dagegen werden nur zur Erledigung eines bestimmten Geschäftes und 
auf eine mehr oder weniger im Voraus bestimmte Zeit abgesandt. 
Die frühere Praxis machte zwischen den ordentlichen und ausser- 
ordentlichen hinsichtlich des Ehrenceremoniels einen wesentlichen 
Unterschied, indem die letzteren durch grössere Ehrenbezeugungen 
von Seiten des Hofes, an welchen sie abgeordnet waren, ausge- 
zeichnet wurden, wie dies namentlich am französischeü Hofe der 
Fall war*). 

Das Protokoll des Wiener Congresses *) hat indess jeden spe- 
cifischen Unterschied zwischen beiden Arten hinsichtlich des Ranges 
aufgehoben, jedoch gilt immer noch in der diplomatischen Praxis 
die Anstellung als » ausserordenthcher « Gesandter für etwas Be- 



') Namentlich war dies ehedem bei den 
Ministres charges d' affaires der Fall, wie 
gegenwärtig hRufiger bei den Minister - Re- 
sidenten; vergL Mirnss, a, a. O. §. 105 
a. £. 

*) In dem letzteren Falle ist der Ge- 
sandte Pienipotentiär (plena potestate 
munitus), sofern diese Benennung nicht ein 
blosser Titel ist Cf. Fürsten er. L L 
cap. VL (i>. 21). J. J. Moser, Der Belgr. 
Fried. - Sciiluss u. s. f. §. 28. Der franzö- 
sische Gesandte zu dem Pyrenäischen Fric- 
dens-Congress, Cardinal Mazarin, erhielt den 



Titel eines Plcnipotcntiariiis, gleichwie der 
schwedische Gesandte auf dem Rvswiker 
Friedens -Congrcss, Freiherr von Lilienroth. 
Vgl. Klub er, a. a. O. §. 177 Not a. 

^) Diese Art von diplomatischen Agenten 
war vor Einführung der bestandigen Gesand- 
scliaften die allgemein übhche. 

*) Vgl. Lünig, a. a. O. Th. 1 
Abth. 3 Cap. 5 (S. 368). 

^) Art III.: »les employes diplomatiques 
en nüssion extraordinaire, n'ontace titre, 
aucuue superiorite de rang.« 
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deutenderes, Glanzvolleres, weil dem »ausserordentlichen« wichti 
gere Geschäfte übertragen zu werden pflegen. 

Heutezutage ist es ungewöhnlich »ordenthche« anzustellen, es 
ist vielmehr in der neuesten Zeit üblich geworden, die Titel »envoye 
extraordinaire« und »ministre plenipotentiaire« (für die Gesandten 
zweiter Classe) zu 'v'erbinden *). 

§. 18. 

Von der EiutheiluDg der Gesandten nach der Natur der ihnen übertragenen Geschäft'e. 

In dieser Beziehung unterscheidet man Geschäfts -Gesandt« 
(Ministres negociateurs), denen die Betreibung eigenthcher Staats- 
geschäfte obUegt, und C er emoniel- Gesandte (Ehren -Gesandte, 
Ministres d'etiquette, de ceremonie, ou figurants), welche zur Ver- 
richtung einer Ceremoniel- Handlung*) abgesandt werden. Ehren- 
Gesandte sind in der Regel Personen von hohem Range und pflegen 
mit dem Charakter eines Botschafters bekleidet zu werden, wenn 
der beschickte Staat dem absendenden an Bedeutung nicht nach- 
steht. Ein Ceremoniel- Gesandter ist fast immer ein »ausserordent- 
licher«, übrigens ist es nicht ungewöhnlich, dass ihm gleichzeitig 
auch Staatsgeschäfte übertragen werden. 



Capitel V. 



§. 19. 

Von den Agenten. 

Der Gebrauch von Agenten scheint sehr alten Ursprungs zu 
sein, denn schon in einem Privileg Dagobert d. Gr., Königs der 



>) Sieh, oben S. 21 Not 1 a. £. 

^ Z. B. zur Anzeige der Thronbestei- 
gung, AbstAttung einer Danksagung oder 
eines Glückwunsches, zur Beileidsbezeugung, 
Brautwerbung, Verm&lüung, Kindtaufe u. 
w. d. a. VgL J. J. Moser, Beitr. Bd. 3 
S. 58. Aueh gehören hierher die zur Ent- 
schuldigung wiegen erregten Missfaliens 
abgeordneten Gcsandschaften (ambassades 
d'excuse); die bekanntesten dieser Art sind 
die, welche von der Republik Genua an 
Ludwig XIV. (i. J. 1685), und die, welche 
von Grossbritaimien nach Moskau (i. J. 1709) 
gesandt wurden. Siehe unten Vierter Ab- 
schnitt Cap. IL §.61. Andere Beispiele bei 
Flassan, L c. Tom. III. p. 312. Tom. 
IV. p. 83. J. J. Moser, Vers. Th. 3 
S. 104. Th. 4 S. 621. — Es scheint un- 



bedenklich, die Obedienz-GesandsehafVen 
(Icgationes obedicntiae, ambassades d'obe- 
dience), welche ehedem von den katholischen 
Fürsten nach ihrer Thronbesteigung an die 
P&pste abgeordnet wurden, zu den Cere- 
moniel -Gcsandschaften zu rechnen (wie 
Klüber, L c. §. 178 Not a. thut); denn 
der Umstand, dass die Päpste diese Missio- 
nen als ein Recht beanspruchten, dem sich 
die Fürsten willig unterwarfen, schliesst die 
ceremonielle Eigenschaft derselben keines- 
wegs aus, wie Miruss (a. a. O. §. 87) 
meint. Diese Missionen, welche, ausser der 
gedachten Notification, auch die Bestimmung 
hatten, den Papst der Ehrfurcht und des 
Gehorsams ihrer Absender zu versichern, 
wurden von letzteren später Reverenz- 
Gesandschaften (ambassades de reverence) 
genannt; vgl. Miruss, a. a. O. §. 87. 
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Franken, dem Bischof Modowald von Trier und der Kirche ver- 
liehen, geschieht ihrer Erwähnung*). Früherhin hiessen überhaupt 
alle mit Staatsgeschäften Beauftragten, ausser den Botschaftern, 
Agenten. 

Die Ernennung von Agenten dient zur Erledigung einzelner 
Geschäfte, welche den stehenden Gesandschaften oder charakteri- 
sirten Gesandten nicht übertragen werden können oder sollen, 
namentlich werden sie zur Besorgung von Privatangelegenheiten 
eines Souveräns oder Staats verwandt; auch bedient man sich ihrer 
wohl, um die Stelle eines wirklichen Gesandten dauernd zu ver- 
treten, z. B. in einem Staate, der noch nicht die Anerkennung aller 
Mächte erhalten hat, wenn derselbe etwa durch Losreissung einer 
Colonie vom Mutterlande entstanden ist. In diesem Falle erhalten 
sie auch wohl einen gesandschaftlichen Titel, wie »Resident« oder 
»Legationsrath« , doch werden sie niemals mit Beglaubigungsschreiben 
versehen. 

§. 20. 

Fortsetzung. 

In früheren Zeiten beschränkte sich das Recht, Agenten hier 
und da zu halten, nicht auf Souveräne, sondern auch Privatvereine 
übten dasselbe aus, so wie denn eine Gesellschaft von Kaufleuten 
in England zur Sicherheit ihrer Geschäfte einen Agenten nach Indien 
sandte. Ebenso hatten die in Frankreich zu Bayonne und Bordeaux 
angesessenen Juden um das Jahr 1767 einen Agenten am franzö- 
sischen Hofe*). 

Was die rechtliche Stellung dieser Agenten anbetrifft, so ist zu 
bemerken, dass die meisten, älteren Publicisten ihnen die gesand- 
schaftlichen Prärogativen ganz absprechen^); es kann jedoch nicht 
geleugnet werden, dass ihnen, wenn sie von der fremden Staats- 
gewalt zugelassen und bei ihr gehörig legitimirt sind, die natürlichen 
Vorrechte aller internationalen Geschäftsträger d. h. sowohl Un- 
verletzbarkeit für ihre Person, als auch ungehinderte Ausübung 
ihrer Geschäfte, gebühren*). Schon ein Decret der Generalstaaten 
von Holland vom 29. März 1651'), stellte die Agenten unter die- 



^) VgL Christophorus Lehman, 
Chronica der freyen Reichs Statt Speyr u. s. f. 
FranckAirt am Mayn 1612. Fol. Buch 3 
Cap. IS (S. 221):' .Dagobertus Rex Fran- 
coram viris lUustribiu, Ducibus, Comitibus, 
domesticis et omnibus Agentibus tarn vltra 
quam citra Rhenum, et vltra Ligerim, tarn 
absentibus, quam presentibus etc." 

*) Vgl. Ahnert, a. a. O. Th. 1. S. 60. 

») Cf. Kulpis, L L Cap. III. §. 3 
(p. 39). Fü r s te n e r. 1. L Cap. VI. (p. 23). 
Vattel, L c. Tom. II. liv. IV. chap. VI. 



§. 75 (p. 308). Bielfeld, L c. Tom. II. 
chap. IX. §. 22 (p. 176). G. F. de Mär- 
te ns, Droit des gens. §. 196. 

*) Auszuschliessen von dem Genass jeg- 
licher Art von Vorrechten sind aber die 
Agenten, welche nur bestimmt sind. Privat- 
Angelegenheiten eines Fürsten zu besolden, 
z. B. ein Darlehen zu negociiren u. s. f. 

^) Abgedruckt bei Georg Friedo- 
rich von Martens, ErzKhlungen merk- 
würdiger Fülle des neueren Europ&ischen 
Völkerrechts in einer practischen Sammlung 



26 



jenigen Personen, welche des Schutzes des Völkerrechtes theil- 
haftig sind. 

Auf ein gesandschaftliches Ceremoniel oder auf Befreiungen 
z. B. von Abgaben oder Gerichtsbarkeit haben sie keinen Anspruch*). 

§. 21. 

Schluss. 

Unter den Agenten unterscheidet man nun: 

1. geheime Agenten (emissaires caches ou secrets) und 

2. öffentliche Agenten. 

Da von dem Wirkungskreis, sowie von dem Rechtsverhältniss, 
in welchem sie zu dem fremden Staat, in dem sie sich befinden, 
stehen, in dem vorhergehenden Paragraphen die Rede war, so ist 
hier nur die Thätigkeit und die rechtUche Stellung jener näher ins 
Auge zu fassen. 

Die geheimen Agenten sind ßolche, welche in einem anderen 
Staate ins Geheim zu wirken haben, bei der fremden Staatsgewalt 
nicht nur nicht legitimirt sind, sondern von denen letztere nicht 
einmal Kenntniss hat. Dass sie nicht nur auf völkerrechtlichen 
Schutz keinen Anspruch machen können, versteht sich von selbst, 
sondern sie können sogar, wenn sie entdeckt werden, nach den 
Gesetzen des Landes, in welchem sie sich behufs ihrer Wirksamkeit 
aufhalten, bestraft werden^). 



von StaatssclLriften aller Art in teutselier 
und französischer Sprache. 2 Thle. Göt- 
tingen 1800 und 1802. 4. Th. 1 S. 343. 
Voy. aussi Wicquefort, L'amb. Liv. I. 
sect. V. (p. 61) et scct. XXVII. (p. 384). 

*) Doch werden Urnen bisweilen aus 
besonderer GefSlligkeit, vornehmlich in klei- 
neren Staaten, gewisse Befreiungen, z. B. 
von Gerichtsbarkeit und gewissen Abgaben, 
cinger&uuit. Vgl. Klub er, a. a. O. §. 171 
Not. c. Schmelz ing, a. a. O. Th. 2 
§. 293 Not 2. 

2) Voy. Bielfeld, Tom. II. chap. IX. 
§. 23 (p. 'l76). Schmclzing, a. a. O. 
i'h. 2 §. 294 Not 4. Ch. de Martcns, 
g. d. Tora. I. §. 11 (p. 38). — Das Bei- 
spiel eines solchen geheimen Agenten liefert 
der Chevahcr d'£on (sieh, unten §. 36 
a. E.), wclclier als emissairc cachc von der 
französischen Regierung nach St Petersburg 
geschickt war. Ferner der französische 
Agent Marquis de la Chetardie, weldicr i. J. 
1744 von der russischen Regierung aus Mos- 
kau ausgewiesen wurde; diese Begebenlicit 
wird ausfTüirlich erzählt bei J. J. Moser, 
Vers. Th. 4 S. 417—422. — Es kommt 
auch wold vor, dass ein Staat ausser dem 
stehenden Gesandten an dem fremden Hofe 
ins Geheim noch einen anderen Gesandten 



in der Eigenschaft eines emissaire cachc 
unterhält, um den ersteren gcwif^ermaassen 
zu überwachen und zu controllircn. Einen 
Fall der Art erzäl^t Mably (1. c. Chap. 
XIX. p. 263) vom Cardinal Richelieu, welcher 
sich oft für euie und dieselbe Sache mclire- 
rcr Personen bediente, von denen aber keine 
von der anderen Etwas wusste. »Le Comte 
de Bautru, dit M. Amelot de la Houssaye, 
nc sc desabusa qu'apres la niort du Cardinal 
de Richelieu de Topuiion qu'il avoit toujours 
eue etrc dans la plus ctroitc confidencc de 
ce Ministrc. Le libraire auquel il s'adressa 
poiur faire iniprimer Ics negociationa de son 
ambassade en Espague, nomme Bertier, lui 
conseilla de s'abstenir de les rendre publique». 
Bautru cn voulut a toute force s^-avoir la 
raison. C'est Monsieur, dit Bertier, que moi 
qui ctois a Madrid de votre temps, comme 
vous le s^avez, j'avois ordre de traiter avee 
le Comtc - Duc d'Olivarez tout le contraire 
de ce que vous y traiticz. Et si vous en 
doutez, je vais vous montrer mon Instruc- 
tion secrette, signce de la main de M. des 
Noyers, qui vous fera voir que, si vous 
etiez Thomnie du Roi, j'etois celui de M. le 
Cardinal; et que par ce moyen j'en defai- 
sois plus en unjour que vous n'cn pouviez 
faire en trois mois.« 
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Von diesen emissaires cacbes sind die sogenannten envoyes 
confidentiels (negociateurs secrets) wohl zu unterscheiden; es 
sind dies Personen jegUchen Ranges, welche bei einer fremden 
Staatsregierung beglaubigt sind und den Auftrag haben, mit der- 
selben im Geheimen zu verhandein; ist ihnen ein gesandschafthcher 
Charakter verliehen, so pflegen sie gewöhnlich erst dann von dem- 
selben Gebrauch zu machen , wenn der Stand der zu verhandelnden 
Angelegenheiten ihnen dazu günstig erscheint. Sie geniessen, gleich 
wirklichen Gesandten, den Schutz des Völkerrechts, sobald sie der 
fremden Regierung ihre Creditive überreicht haben und von der- 
selben in ihrer Eigenschaft anerkannt sind; ein gesandschaftUches 
Ceremoniel wird ihnen jedoch nicht eingeräumt '). 

Die Königin von England und einige Fürsten von Deutschland 
sollen solche geheime .Gesandten in Venedig gehabt haben, welche 
im Geheimen Geschäfte zu betreiben hatten, da der Senat wegen 
der Verschiedenheit der Religion nicht wollte, dass es den Anschein 
habe, als hätte er mit ihnen Freundschaft geschlossen '). 



§. 22. 

Von den Commissaricn. 

Diese werden meistens vom Minister der auswärtigen Angelegen- 
heiten und nicht vom Souverän selbst ernannt und beauftragt, an 
Ort und Stelle mit Commissarien eines anderen Staates ein nicht 
diplomatisches Geschäft zu vollziehen, z. B. eine Grenze zu unter- 
suchen, eine solche herzustellen und zu rectificiren, Theilung einer 
gemeinschaftUchen Sache vorzunehmen, bei einer auswärtigen Behörde 
die Rechte des diesseitigen Staates wahrzunehmen, gewisse Artikel 
eines Tractates in Ausführung zu bringen u. dgl. m. ^). Ob sie auf 
irgend welche Vorrechte, wie z. B. Unverletzbarkeit, Exemtion u. 
s. f. Anspruch machen können, hängt ganz von dem gesandschaft- 
lichen Charakter ab, den die Regierung, deren Auftrag sie auszu- 
führen haben, ihnen etwa beigelegt hat*). 



>) Voy. Gallier CS, 1. c. Cliap. VI. 
p. 71. Bielfeld, L c. Tum. II. ehap. IX. 
§,23. — Unrichtig ist es, wenn Ahncrt 
(a. a. O. Tli. 1 S. 60) sagt, dass sie die- 
selben Elirenbezengungen genossen, wie wirk- 
liche Gesandte. 

') Voy. De la chargc et dignite de 
TAmbassadeur. Par le Sieur deVilliers 
Hot man. See. cd. Par. IG 16. 8. p. 5 — 6. 
— Spanien scliickte auf diese Weise i. J. 
1725 den nachmaligen Herzog von Kipperda 
nach Wien, um mit dem Romischen Kaiser 
Frieden zu schliessen. Zu demselben Zweck 
sandte Frankreich i. J. 1735 den >Ir. de la 



Baune nach Wien. Vgl. J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 573. 

•) Voy. Wicquefort, Tarab. Liv. I. 
scct. V. pp. 62, 64. Sarraz du Fran- 
quesnay, L c. Liv. I. chap. XII. (p. 89). 

*) Vgl Heffter, a. a. O. §. 222. 
G. F. de Martens, 1. c §. 197. — Wenn 
wirkliche Gesandte zu Staatsverhand- 
lungcn mit auswärtigen Staaten, z. B. zu 
Grenzverhandlungen, bisweilen den Titel 
Commissarien, Deputirtc ftUiren, so 
hebt dies ihre gesandschaffcliche Eigenschaft 
niclit auf. Voy. Maillardicre, 1. c. Chap. 
XL p. 335. J. J. Moser, Bcitr. Bd. 4, 
S. 495. 
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Der Kaiser schickte irüher zu Reichs- und Deputationstagen 
Gesandte mit dem Titel eines Commissars, sowie auch häufig die 
Gesandten, welche von Kaiser und Reich zu Friedensverhandlungen 
bevollmächtigt waren, denselben Titel führten. Diese Gesandten 
behielten ihre gesandschaftliche Eigenschaft bei und standen dess- 
halb natürlich im vollständigen Genüsse aller aus dem Völkerrecht 
resultirenden Vorrechte *). 

§. 23. 

Von den Deputirten. 

Mit dem Titel Deputirte*) werden bisweilen Gesandte be- 
zeichnet, die von einer Versammlung von Staaten oder Ständen, so 
früherhin von den vereinigten Niederlanden, von dem Deutschen 
Reiche, von der schweizerischen Conföderation , an eine fremde 
Regierung oder zu' einem Congress abgeordnet werden. Durch diesen 
Titel erhalten diese Gesandten an und für sich die gesandschaft- 
liehen Rechte nicht, allein derselbe kann ihnen letztere auch nicht 
nehmen , so dass sie nach Umständen als Gesandte aller drei Classen 
angesehen werden können '). 

Ausser dieser Art von Deputirten sind noch diejenigen zu erwäh- 
nen, welche von Unterthanen, namentUch Körperschaften, Städten 
u. dgl. m. an ihren Souverän abgeschickt und gleichfalls Deputirte 
genannt werden; dass sie auf keine gesandschaftliche Eigenschaft 
und Rechte Anspruch machen können, bedarf kaum der Erwähnung. 



*) Voy. Wicquefort, Tamb. Liv. I. 
sect. V. (p. 62): >Les Commissaires, 
qui estoient de la part de I'Empereur k 
Querasque et a Ilambourg» estoient Ministres 
Fublics, Sans aucune contestation , et l'au- 
roient cste, mesmes sans leur qualite de 
Plenipotentiaires. Servien et d'Avaux, qui 
avoicnt traitte avcc eux, les avoient consi- 
deres commc tcls, et leur avoient fait les 
mesmes honneurs, quils auroient faits au 
Caractere Rcpresentant « Yoy. aussi p. 63. 

') deputes; sie führen auch wold die 
Bezeiclmung Delegirte, Subdelegirte 
oder Particular-Abgeordnete. 

•) Voy. G. F. de Martens, L c. §. 197. 
Ch. de Martens, m. dipl. Chap. I. §. 12. 
Fürs teuer. 1. 1. Cap. VI. in fin. (p. 24). — 
Hierher gehören auch die Deputirten, wclclie 
ehemals von den Generalstaatcn der Nieder- 
lande in Kriegszeiten an das Heer und die 
Flotte abgeordnet wurden und den Titel 
Gedeputeerden te Velde und Gede- 
putcerden op de Vloot führten. Ein 
Beispiel dieser Art liefert die Scndtmg des 
Cornelius de Wit an den berülunten Ad- 



miral Michel Ruyter, der die Seescliladit 
gegen die Engländer i. J. 1667 lieferte. — 
Es gab in frühe reu Zeiten in Italien einige 
Stidte, welche das Recht hatten, an die 
Souveräne, von welchen sie abliingen, De- 
putirte mit dem Titel eines Ambiasriatore 
zu senden; so hatten z. B. Bologna und 
Ferrara, nachdem letzteres Herzogthum eine 
päpstliche Legation geworden war, immer 
Botschafter in Rom, freilich mit einem von 
den Diplomaten fremder Höfe verschiedenen 
Cliaralcter. Dies nahm erst mit der fran- 
zösischen Besitznalune ein Ende. Die Prä- 
cedenz unter diesen beiden Botschaftern 
war unentschieden, wesshalb sie bei feier- 
lichen Veranlassungen abzuwechseln pflegten. 
— Ferner hatte die Stadt Messina einen 
solchen Ambasclatore bei dem König von 
Spanien, und die Deputirten einzelner Städte 
dieses Landes, welclien ein gleiches Recht 
zustand, hiesscn Embaxadores. Es ver- 
steht sich von selbst, dass dies nichts als 
ein Ehrentitel war, dem es an aller Bedeu- 
tung fehlte. Voy. Gallier es, 1. c. Chap. VI. 
(p. 73). J. J. Moser, Der Belgrad. Fricd.- 
Schluss u. s. f. §. 14. 
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Capitel VI 

§. 24. 

Von den Consuln. — Einleitung. 

Es bleibt am Schlüsse dieses Abschnittes, des Zusammenhanges 
wegen, noch übrig, die Handelsagenten, die sogenannten Consuln^), 
zu erwähnen; da es jedoch nicht die Aufgabe des vorliegenden 
Werkes sein kann, eine ausführliche Darstellung der Consulatsein- 
richtungen und Verhältnisse in sein Bereich zu ziehen, so wollen 
wir uns auf einen kurzen geschic];ithchen Rückblick dieses Institutes 
und auf .die Begriffsbestimmung desselben beschränken. 

Zur Unterstützung und Beförderung des internationalen Ver- 
kehrs, hauptsächlich für die Handels-, zum Theil aber auch für die 
sonstigen Verkehrsinteressen auswärtiger^ Staaten in einem fremden 
Lande oder in einzelnen Theilen und Plätzen desselben, dient die 
Anstellung von Consuln oder Handelscommissarien. 

§. 25. 

Von der Bedeutung des Wortes Consul und der Entstehung der Consulate. 

Was zunächst das Wort »Consul» betrifft, so hat dasselbe sehr 
verschiedene Bedeutungen gehabt; zunächst im alten Bom führten 
die beiden obersten, jährlich gewählten Magistratspersonen diesen 
Titel. Nach der Theilung des Reiches in ein abendländisches und 
ein morgenländisches von den Kaisern beibehalten, wurde er all- 
mälig von den griechischen Kaisern, den Königen der Franken 
und Italiens angenommen, bis er auch von diesen gegen den Anfang 
des 10. Jahrhunderts abgelegt wurde. Hierauf nahmen ihn die 



^) Vgl. die Schriften über die Consu* 
lata von Alex, de Miltitz, manuel des 
consuls ete. — F. Borel, de rorigine et 
des fonctions des consuls. Edition eonfonne 
k Celle de Saint-Petcrsboorg. Leipsic 1831. 
8. — Jose Ribeiro dos Santos et le 
Doctenr Jose Feliciano de Castilho 
Barroto, traite du consulat Tom. I. 
Hambourg 1839. 8. — F. A. de Mensch, 
manuel pratique du consulat, ouvrage con- 
sacro spedalement aux eonsuk de Prusse et 
des autres etats formant le Zollverein eto. 
Leipzig 1846. 8. — B. W. König, Preussens 
(*onsular*Rcglemcnt in seiner heutigen Gel- 
tung und Anwendung. 2. Ausg. Berlin 
1866. 8. — C. F. Hambro, manuel pra- 
tique du consulat, ouvrage consacre speda- 



lement aux consuls de Sucde et de Nor- 
Tege. Christiania 1863. 8. — Sieh, auch 
Rotteck und Welcker, a. a. O. Bd. 6 
Art. Gesandter. S. 594—596. — Schmcl- 
zing, a. a. O. Th. 2 §. 296 — 300. — 
Moshamm, a. a. O. §. 112 — 118. — 
Klüber, a. a. O. §§. 173 u. 174. — Mi- 
russ, a. a. O. Abschn. 16. §. 375 — 396. 
Ch. de Martens, g. dipl. Tom. I. chap. X. 
§. 76 — 84. — Franz von Holtzcndorff, 
EncyclopKdie der Rechtswissenschaft in sy- 
stematischer und alphabetischer Bearbeitung. 
Herausgegeben unter Mitwirkung vieler 
namhafler Rechtsgclohrter. Th. 1. Syste- 
matische Darstellung. Leipzig 1870. 8. IV. 
Das öffentliche Recht 6. Das europftische 
Völkerrecht. §. 50—52. 
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Magistrate der unabhängigen italienischen Städte an, sodann Muni- 
cipalbeamte der französischen Städte, bis man endHch im Mittel- 
alter mit diesem Titel die Handelsrichter in den italienischen und 
spanischen Städten bezeichnete, weil sie aus dem Plenum des Stadt- 
rathes genommen wurden, dessen Mitglieder Consuln genannt wurden. 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts war dieser Titel dann für kurze 
Zeit, wie bekannt, in Frankreich in Gebrauch, indem er durch die 
Constitution vom Jahre VIII der RepubHk (13. December 1799) den 
drei obersten Regierungsbeamten verliehen wurde *). 

Während der Kreuzzüge stellten mehrere europäische Fürsten 
Consuln der vorhin beschriebenen Art oder Flandelsrichter auch in 
der Levante, d. h. in den Haupthandelsstädten Asiens und Afrikas, 
wie Aleppo, Alexandria, Smyma,,Cairo, Tunis, Algier u. A. m., an, 
um die Handelsstreitigkeiten der europäischen Unterthanen, welche 
dorthin kamen, nach ihren heimathlichen Gesetzen zu schlichten. 
Die Hansestädte schickten s. g. Aldermänner^) an die Orte, an 
denen ihnen gestattet war, Comptoirs zu halten, die enghschen 
Kaufleute, welche an fremden Hafenplätzen Körperschaften bildeten, 
übten durch ihren Vorstand , den so genannten Court-Master'), 
eine Art von Gerichtsbarkeit in den unter ihren Landsleu tcn ent- 
standenen Handelsstreitigkeiten aus, und die holländischen Kaufleute 
endlich hatten an den fremden Handelsplätzen ihre Richter, die so 
genannten Jus conservadores*). Sie sind natürlich den Consuln 
nicht ganz gleich zu stellen, da sie nicht von den Regierungen, 
sondern nur von Handelsgesellschaften angestellt wurden. 

Mit dem 16. Jahrhundert nun fingen die europäischen Mächt« 
an, den Consuln allmälig die Jurisdictionsbefugnisse, die ihnen 
in weitem Umfange gewährt worden waren, zu entziehen, einmal 
weil nach Entstehung der stehenden Gesandschaften die Fremden 
im auswärtigen Staate genügenden Schutz durch jene erhielten, so- 
dann aber auch, weil man es nicht für angemessen hielt, dass 



') Die französischen Il.indcls-Consubi 
niussten damals den Titel Agens de com- 
merce annehmen und auch die anderen 
Staaten wurden von Frankreich ersuclit, 
ihren im Gehictc der Republik befindlichen 
Consuln den Titel Handels - Agenten 
(auch commissaircs pour les relations 
commcrciales) beizulegen. VgL Klübcr, 
a. a. ü. §. 173 Not d. G. F. de Mär- 
te ns, Cours diplomatique ou Tablcau des 
relaticms exterieures des Puissanccs de l'Eu- 
ropc tant entrc elles quavee d'autrcs etats 
dans les diverses partics du globe. 3 T(uncs. 
ä Berlin 1801. 8. Tome III. Tableau. Liv. L 
chap. I. §. 30 a la An (p. 37). 

^) Primarius, Senator, nach dem eng- 
lisclien alderman, angelsächsisch aldorman, 
bedeutet Alter Maniu Vgl. J. Grimm 



lyid W. Grimm, a. a. O. Bd. L Art Al- 
dermann. 

') Die court-mastcrs finden sich zuwei- 
len noch da, wo früher die Advcnturie- 
Kaufleute die Erlaubniss erhalten hatten, eine 
eigene Corporation (eourt) zu bihlen. Ad- 
venturers (wagende Kauflcute) wurtlen in 
England, namentlich unter der Konigin Eli- 
sabeth, welche die fremden Kaufleute zu 
(iunsten der Inlündcr sehr beschränkte, im 
Gegensatze der Stablcrs, diejenigen Kauf- 
lente genannt, die in grosseren, damals noch 
selir gefahrvollen Secuntemehmungen ilircn 
Vortheil suchten. 

*) Sic kommen noch in Portugal und 
Holland vor und sind jetzt, wie die ersten 
Consuln, blosse Richter unter ihren Lands- 
leuten an fremden Handelsplätzen. 
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fremde Richter in fremdem Lande in so ausgedehnter Weise, wie 
es bisher geschehen, richteten und entschieden. 

Seitdem findet nun zwar noch immer die Bestellung von Consuln 
Statt,, allein sie haben, mit Ausnahme der im Orient angestellten^), 
nur noch die Bedeutung von Commissarien, welche ein Souverän 
in einem fremden Lande oder Hafenplatz mit der Wahrnehmung der 
Interessen seines Landes und seiner Unterthanen beauftragt^). 

§. 26. 

Von dem Begriff, der "Wirksamkeit und den Eangclassen der Consuln. 

Unter Consuln versteht man Handelsagenten, welche ein Sou- 
verän oder eine souveräne Staatsgewalt an Handelsplätzen, haupt- 
sächlich Seehäfen, unterhält, um die Beobachtung der Handels- 
interessen, sowie die Rechte und Privilegien der Unterthanen ihrer 
Nation zu überwachen'). Ihre Functionen bestehen vornehmlich 
in der Beschützung des Handels und der SchiflFfahrt der Unterthanen 
ihres Souveräns in den fremden Ländern, in der Fürsorge für die 
Aufrechthaltung und Erfüllung der Handels- und Schifffahrts - Ver- 
trl^e, welche zwischen ihrer Regierung und derjenigen, bei welcher 
sie residiren, bestehen, ferner darin, den Schiffen und Handel- 
treibenden ihrer Nation, wenn es erforderlich ist, Schutz und Bei- 
stand angedeihen zu lassen; auch üben sie die Passpolizei, sowie 
die freiwillige Gerichtsbarkeit aus und fungiren bei Streitigkeiten 
ihrer Nationalen als Schiedsrichter. 



§. 27. 

Fortsetzung. 

Man unterscheidet nun, mehr dem Range als der Sache nach: 
1. General-Consuln (consuls-generaux) d. h. solche, die ihre 
Wirksamkeit über mehrere Handelsplätze, zuweilen über ein ganzes 



^) Sich, unten §. 31. 

') Nai»h Art. 56 der Verfassung des 
Norddeutschen Rundes ist die W^ahrnchmung 
der Handelsbeziehungen zu fremden Natio- 
nen aussdilicsslichc Bundesangelcgenheit und 
steht diescrhalb die BesteUung derjenigen 
diploniatisclicn Agenten, die vorzugsweise 
mit der Sorge für die Handelsinteressen be- 
traut sind, nämlich der Consuln, lediglich 
dem Bunde zu. Vgl. auch »Gesetz, betref- 
fend die Organisation der Bundesconsnlatc, 
sowie die Amtsrechte und Pflichten der 
Bundesconsuln vom 8. November 18G7.« 
(Bandes - Gesetzblatt v. 1867, Nr. 11 
S. 137 ff.). 



*) In einem Circularschrciben des fran- 
zösischen Marine-Ministers v. J. 1814 an die 
Verw<iltungs- Behörden in den Hilfen heisst 
es: »Lcs Consnls sont des offlciers cnvoyes 
par un souverain dans les divers ports ou 
cchelles pour jugcr des affaires de commerce 
entre les stijets de sa nation.« »L'ctablis- 
sement de Consuls n'a cu d'antre hut qne 
Tavantagc, Tagrandissement, la sörete et la 
police du commerce des nations les unes 
chez les autrcs. « >Lcs Consuls sont lcs 
tuteurs de leurs compatriotcs contre les 
vexations, les injustices des citoyens de la 
cite qu'ils habitent, et ils ont la police sur 
tous les individus de leur nation*. 
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Land auszubreiten, sowie die Aufsicht über die Consuln und Vice- 
Consuln ihres Bezirks zu führen haben ^). 

2. Consuln (Particulär- Consuln, consuls, consuls-particuliers)*) 
schlechthin, deren Wirkungskreis sich bloss auf den bestiminten 
Hafenplatz oder District eines Landes auszudehnen hat, und 

3. Vice- Consuln (vice -consuls), die zur Aushülfe der General- 
Consuln oder Consuln dienen. Gewöhnlich ist zwischen den Consuln und 
Vice -Consuln kein materieller, sondern nur ein Titular -Unterschied'). 

Wichtiger als diese Unterscheidung ist diejenige in 

a) consules missi, d. h. solche, die der anstellende Souverän 
aus seinen eigenen Unterthanen in ein fremdes Land abordnet^), und 

b) consules electi, d. h. solche, welche der vertretene Souverän 
aus Unterthanen des fremden Staates, in welchem der Consul fun- 
giren soll, auswählt^). 



^) Nach §.2 des im §. 25 angcfülir- 
*ten Gesetzes steht den Generalconsuln die 
Oberaufsicht und Ueberwachung der zu 
ihrem Bezirk gehörenden Consulate zu. 

^) In Seestädten auch bisweilen com- 
missaires de la marine genannt, sie kamen 
früher h&iifig vor; ihre Function ist streng 
auf einen Handels- (See-) Platz beschränkt 

*) So auch nach §. 2 des angeführten 
Gesetzes. 

*) Abgesandte .Consuln, Berufs- 
Consuln ; das angeführte Gesetz schreibt vor, 
dass in den Hufen, wo europäischer Schutz 
und Gerichtsbarkeit nothwendig sind, also 
in Ostasien, namentlich in China,' Japan und 
Siam, sowie in der Levante und ausserdem 
in den transatlantischen Hilfen mit bedeu- 
tendem Verkelu: Berufs consuln, in aUen 
übrigen PUtzcn dagegen Wahlconsuln 
angestellt werden sollen. Zur Qualiiication 
als consul missus ist erforderlich, dass dem 
Bewerber das Bttndesindigcnat zusteht und 
dass derselbe entweder die zur juristischen 
I^nfbalm in den einzelnen Bundesstaaten 
vorgeschriebene erste Prüfung bestanden hat 
und ausserdem mindestens 2 Jahre im Con- 
sulatsdienste des Bundes oder eines Hundes- 
staates beschimigt gewesen ist oder die be- 
sondere Prüfung bestanden hat, welche für 
die Bekleidung des Amtes eines Berufscon- 
suis einzuführen ist. Vgl. G. Meyer, a. 
a. O. S. 127. — Es unterliegt keinem Zwei- 
fel, dass es das Geeignetste ist, den Consul 
aus den Unterthanen des zu vertretenden 
Staates zu wilhlen, da ein Consul, der in 
einem Unterthanenverliältniss zu dem Staate 
steht, in welchem er residirt, sich nicht die 
für eine gedeihliche und für den vertretenen 
Staat wirklich nutzbringende Ausübung sei- 
ncr Functionen durchaus nothwcndige Frei- 
heit und Unabhängigkeit wird bewahren 
kOnnen. Dieser Ansicht ist auch Vattel 



(L c. Liv. II. chap. IL §. 34): >Ses fonc- 
tions exigent premierement qu'il ne soit 
point snjet de l'Etat oü il reside; 
car il scroit oblige d'en suivre les ordres 
en toutes choses, et n'auroit pas la libcrte 
de faire sa Charge.« Voy. F. Borel, De 
Torigine et des fonctions des Consuls, 
chap. I. (p. 41): »Une des premieres qua- 
lites d*un Consul cVst de ne pas etre 

sujet de l'etat oü il reside 

Sans cette condition Tadmission d'un Con- 
sul dans un etat est prcsque vaine 
et illusoire." Auch die Prcussische Re- 
gierung verkennt dies nicht (vgi Konig, 
a. a. O. S. 7) und im Art 41 des Vertra- 
ges zwischen Sicilien und den Generalstaaten 
vom 27. August 1753 heisst es: »L'on fera 
attention de part et d'autre, de noinmer pour 
Consuls dans les Etats respectifs, comme ci- 
dessus, des propres Sujets- na tureb, et si 
Tune des parties contractantes nommeroit 
pour son Consul dans les etats de Tautre nn 
Sujet de celle-ci, 11 sera libre cette demiere 
de Tadmcttre ou non.« Vgl. Miruss, 
a. a. O. §. 380 Not. 2. 

^) Wahl -Consuln; in diesem Falle 
liieren sie bisweilen für die Zeit ilirer Func- 
tion auf, Unterthanen des Staates zu sein, 
in welchem sie rcsidiren. — Nach §. 9 des 
angefülirten Gesetzes sollen zu Wahl- Con- 
suln vorzugsweise Kaufleute ernannt werden, 
welchen das Bundesindigenat zusteht. — 
Noch ist der Unterscheidung in Handels- 
Consulate und Jurisdic tions- undHan- 
de Is - Consulate zu erwähnen. — Den Wahl- 
consuln, welche unbesoldet sind und mcisten- 
theils Gebühren für gewisse dem Publicum 
geleistete Dienste empfangen, ist der Betrieb 
kaufmännischer Geschäfte gestattet, wogegen 
den Beruf sconsuln, welche besoldet sind, der 
Abschluss kaufmännischer Geschäfte unter- 
sagt ist. 
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§• 28 

Fortsetzung. 

Die Anstellung von Consuln beruht gewöhnlicli auf Verträgen 
der betheiligten Staaten und steht, da es ein Hoheitsrecht ist, nur 
souveränen Staatsgewalten, daher nicht Handelsgesellschaften oder 
einer Regierung untergeordneten Handels- oder Seestadt -Magistra- 
ten zu. 

Die Ernennung der Consuln geschieht nicht durch Beglaubigungs- 
schreiben, sondern durch Bestallungsbriefe (lettres de provision)') 
von ihrem Souverän, wozu von Seiten des fremden Staates eine 
besondere Genehmigung, das so genannte Exequatur^) (Placet) hin- 
zukommen muss. Durch dieses werden sie in ihrer Eigenschaft 
anerkannt und haben nun die volle Quahfication zu dem ofiBciellen 
Geschäftsbetriebe. 

Alsdann dürfen sie das Wappen ihres Souveräns über der Thür 
ihrer Wohnungen anbringen ^) , sowie ihre Flagge aufziehen , das 
letztere jedoch nur, wenn es ihnen nicht, wie dies an manchen 
Orten, der Fall, ausdrücklich verboten ist*). 

§. 29. 

Fortsetzung. 

Was die rechtliche Stellung der Consuln betrifft, so gilt allge- 
mein der Grundsatz, dass sie, welchem Lande sie auch angehören 



') Ausser diesem werden sie nach Um- 
ständen auch uftcrs mit 'einem besonde- 
ren Empfehlungsschreiben versehen. Vgl. 
Srhmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 298. — 
Beisp. von Bcstallangsbriercn sieh. Anhang 
BeiL Nr. 1 und 2. 

*) In der passiven Bedeutung des 
Wortes »es kann ausgeführt werden.« — 
>Tir die Prenssisclien Consuln wird diese 
Genehmigung der Territorial - Regierung in 
der Regel auf diplomatischem W^ege nach- 
gesucht. Zu diesem Zwecke sendet das Mi- 
iiist^srinm der auswärtigen Angelegenheiten 
der betreffenden Königlichen Gesandschaft 
die Bestallung zu und veranlasst die ge- 
dachte Behörde , bei der Territorial - Regie- 
rung die nothigen Schritte zu thun, um das 
Exequatur für den Consul zu erlangen. Das 
Exequatur wird in manchen Ländern von 
dem Staatsoberhaupt selbst vollzogen und 
dem Consul im Original oder beglaubigter 
Abschrift mitgethcilt, in anderen, so auch 
in Preussen. besteht es nur in einem Be- 
fehl, wodurch die (/cntralbehörde die be- 
treffenden inneren Behörden anweist, den 
Consul in Ausübung seiner Functionen zu 

Alt, Handbuch. 



schützen. Vgl. König, a. a. O. S. 21. 
— In der Levante heisst das Exequatur 
berat; dieses Wort bedeutet im Türkischen 
ein Diplom, einen Brief, durch welchen 
Jemandem eine Immunitat oder ein Privile- 
gium verliehen oder bestätigt wird. — Vgl. 
auch König, a. a. O. S. 22 oben. 

*) Den Preussischen Consularbcamten 
ist übrigens die Aufstelhmg von Wappen- 
schildern nicht zur Pflicht gemacht, weslialb 
die Kosten für die Anfertigung derselben 
nur ausnahmsweise, wenn nach den beson- 
deren Verhältnissen des Orts in dem eigent- 
lichen Dienstinteresse nähere Veranlassung 
und wirkliches Bedürfniss dazu vorhanden 
ist, auf die Königliche Legationskasse über- 
nommen werden. Vgl. König, <a. a. O. S. 301. 

^) Die Preussischen Consuln bedienen 
sich der Kgl. Kriegsflagge, doch können sie 
auch die ordentliche Landes- oder Handels- 
flagge führen. Gleichwie die Aufstellung 
der W.ippenschilder ist auch die Führung 
der Flagge dem eigenen Ermessen der Con- 
suln anheimgegeben , wesshalb die Regierung 
die Kosten nur ausnahmsweise trägt Vgl. 
König, a. a. O. S. 301 unt. 

3 
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mögen, in dein Lande, in welchem sie in Function sind, ieinen 
Anspruch auf das Privilegium der Exterritorialität *) machen können, 
soweit nicht etwa Ausnahmen durch besondere Verträge statuirt 
sind, wie das mitunter wohl der Fall, ist ^) , vielmehr der Civil- und 
Criminal- Gerichtsbarkeit des fremden Landes unterworfen sind*), 
jedocli stehen sie unter dem Schutze des Völkerrechts und es ge- 
bührt ihnen Unverletzbarkeit*), sodass es die Pflicht des fremden 
Staates ist, im Falle einer der Person des Consuls zugefugten Ver- 
letzung oder Beleidigung Genugthuung zu geben ^). Dass sie nicht 
zu den diplomatischen Agenten im engeren Sinne, den ministri 
publici gerechnet werden können, versteht sich nach dem soeben 
Ausgeführten von selbst^); es werden ihnen daher in den christ- 
lichen Staaten bestimmte Ceremonielrechte und Ehrenbezeugungen 
nicht eingeräumt'), sie werden dem Souverän des Landes, in wel- 
chem sie fungiren, amtlich nicht vorgestellt, in der Regel nicht 
als hoffähig angesehen und in Folge dessen zu öffentlichen Feierlich- 
keiten nicht amtlich eingeladen. 

§. 30. 

Scliliiss. 

Den General -Consuln und Consuln werden oft zur Unterstützung 
folgende Personen beigeordnet: 

1. ein Kanzler (chancelier), welcher die Stelle eines Notars 
versieht, z. B. Vollmachten, Contracte, Urkunden auszufertigen. 



1) Iloltzendorff, a. a. O. §. 50 
(S. 801): "Die Rechte der Consuln sind cr- 
licblicli von denjenif^cn der Gcsandscliaften 
viTschieden. Für die Zubilligung der Pri- 
vilegien der Exterritorialität und Unverletz- 
liclikeit besteht kein genügender Grund, es 
sei denn, dass den Consuln gleichzeitig diplo- 
matische Functionen übertragen wären, was 
in einzelnen Fallen zu geschehen pflegt." 

*) Voy. Traite du juge competent des 
ambassadcurs ,' taut pour Ic Civil, que pour 
le Criminel. Traite du Latin de Mr. do 
1? y n k e r s h o e k , par Jean Barbevrae. A 
la'llaye 1723. 8. Chap. X. §. 4*— 6. — 
Mir u SS, a. a. O. §. 391. 

^) In Preussen werden fremde con- 
sules missi, sobald sie diesseits weder 
Handel noch Gewerbe treiben, auch kein 
(irun<lstück besitzen, in der Regel üu*er eige- 
nen Regierimg zur Bestrafung übergeben. 
J)oc1i geschieht dies nicht, wenn der Consul 
durch eine strafbare Handlung diesseitige 
Staatsrechte unmittelbar verletzt oder wenn 
das offentli<!he Interesse ein unmittelbares 
Kinschreiten erheischt Die fremden VVahl- 
consuln stehen in Preussen auch in Straf- 



sachen aussdiliesslich imter der prenssischen 
Gerichtsbarkeit. VgL KOnig/a. a. O. S. 291. 

*) Voy. Vattel, L c. Tom. I. liv. IL 

chap. IL §. 34 (p. 283): il doit 

jouir jusqu'a un certain potnt de la protec- 
tion du Droit des Gens. Le Souverain qni 
le re^'oit s'engage tacitement, par cela m^me, 
a lui donner toute la liberte et toute la 
sürete neccssaires pour remplir convenablc- 
ment ces fonctions; sans quoi l'admission 
du Consul seroit vaine et illusoire.« Der- 
s^ben Ansicht sind B i e I fei d , L c. Tom. II. 
chap. IX. §. 22 (p. 176) und Ca liier es. 
1. c. Chap. VL (p. 75). 

^) Beisp. sieh, bei Miruss, a. a. O. 
§. 392. 

^) Dieser Ansicht sind auch die meisten 
alteren Publicisten, wie W i c q u e f o r t (famb. 
Liv. I. sect V. p. 63 und Mcm. etc. p. 61). 
Vattel (1. c. Tom. L liv. IL chap. IL §. 34), 
Callicres (1. c. Chap. VL p. 75), Biel- 
feld (1. c. Tom. IL Chap. IX. §. 22) 
u. A. m. 

'') Obwohl den Berufs consuln, als 
Unterthanen einer fremden Macht, öfters 
grössere Auszeiclmungen zugestanden werden. 
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Testamente und andere Documente in depositum zu nehmen, sowie 
Protokolle zu führen hat u. dgl. m. *) Auch hat derselbe das Con- 
sulats -Archiv unter seiner Aufsicht*). 

2. Co .julats- Zöglinge (eleves-consuls), welche den General- 
Consula^ fti oder Consulaten attachirt werden ^). 



§. 31. 

Von den Consiiln in den niuselinänn'isolien Staaten. 

Eine bei Weitem bevorzugtere Stellung als die Consuln, von 
denen in den vorhergehenden Paragraphen die Rede war, sowohl 
rn Betreff ihres Ansehens als ihrer Vorrechte, haben die Consuln 
in der Levante (les Echelles du Levant*) und Afrika (Barbari e, 



') Kanzler im eigentlichen Sinne 
kommen nur bei den mit Gerichtsbarkeit ver- 
sehenen Consulaten vor. In Preussen sollen 
gnindsützlich zu Kanzlern nur rechtskundige, 
zum Richteramt qualificirte Beamte gewählt 
werden; sie sind in der Regel die Stellver- 
treter des Consuls in Abweseuhcits- und Be- 
liijidemngsnillcn, bearbeiten untt^r seiner Auf- 
sicht und VerantwortUelikeit diejenigen Con- 
sulats - Angelegenheiten , welche er ihnen in 
flen Grenzen seiner Befugnisse überträgt, und 
sind zu gleicher Zeit Kanzlei- und Registra- 
turvorsteher. Bisweilen erhalten die Kanzler 
den Titel eines Vice-Consuls. Vgl. König, 
a. a. O. S. 302. 

*) Le Baron Ferd. de Cussy, Dic- 
tionnaire ou manuel-lcxique du diplomate et 
du consuL Leipzig 1846. 8. Art. Chan- 
ce 1 i e r. ■ Conservateur aetuel des arcliives, 
le Chancelier doit cgalement tcnir a jour 
les divers registres que les Instructions et 
reglements prescrivent, pour donncr une date 
certaine, non-seulement aux actes passes par 
eux., avec ou sans l'asststance du consul, 
niais aussi aux aetes, certificats, legalisa- 
tions, etc., qui sont de la compctcnce exdu- 
sivc du consul et dont les Chanceliers doi- 
vent dresser les min Utes et faire les expe- 
ditions.« 

^) öLin wSlklt hierzu in Frankreich vor- 
zugsweise Sohne oder Enkel von Consuln, 
welche 20 Jahre im Dienste des Ministe- 
riums der auswürtigcn Angelegenheiten ge- 
standen haben. 

^) Was die Bedeutung des Ausdruckes 
•les echelles du Levant* anbetrifft, so ist 
anzuführen Menage, Dictionnaire etymo- 
logique. Par. 1694. fol. p. 266, woselbst 
es heisst: »On apelle echelles les Ports 
de mer du Levant, ou il y a commerce. Et 
on les apelle de la sorte a cause que 
Ton y d c s c c n d , pour y faire cmbarquer 
les marchandises. Les Latins sc sont scrvis 
de Scala en la mcsmc signification. • 



■Encore aujourd'huy a Constantinople on 
apelle echelles les differents endroits, oü Ton 
s'embarque.« Hieraus erhellt, dass man 
einige See- und Handelsplätze in der Le- 
vante in der franzosischen Sprache desshalb 
• echelles« nennt, weil man in solchen von 
dem erhöhten Molo oder Damm des 
Hafens hinuntersteigen muss , um die 
Kaufmannsgüter einschÜTen zu können, ferner 
dass das Woi*t echeUe von dem lateinischen 
Wort scala (Treppe, Leiter) abzuleiten ist. 
Nach Menage soU das latcinisclie Wort 
scala in der Bedeutung des französischen 
Wortes echellc bereits im Corpus juris vor- 
kommen, woselbst es est. 7 de aquaeductu 
(Cod. XI, 43) heisst: >Ad reparationem 
aquacductuum huius almae urbis omnia vec- 
tigalia, quae colligi possunt ex universis 
Scalis huius inclytae urbis, et ex opera- 
riis, qui Cyzaceni dicuntur, ad refectum ejus- 
dem aquaeductus proccderc cett.« Nach- 
dem die früheren Commentatoren des Codex 
(Baldus, Angclus de Perusio und Lucas de 
Pcnna) nichts erwälmen , was zur Erläute- 
rung des Wortes »Scalis' dienen könnte, hat 
Cujacius (in seinen (*ommentar. ad tres 
posier. Libros Codic. Tom. IIL [Ed. Francof. 
1595. foL] p. 372) eine Anmerkung zur Er- 
klärung dieses Gesetzes beigebracht, aus wel- 
cher sich crgiebt, dass schon unter der Re- 
gierung der Orientalischen Kaiser Theodo- 
sius II. und Valentinian IIL das Wort «Scala« 
von Sochäfcn im Orient gebraucht worden 
ist. — Die vornehmsten dieser Echelles du 
Levant sind nun: 1) Smyrna, 2) Alcxan- 
drette, 3) Aleppo, 4) Sayda, 5) die Insel 
Cypern, 6) EcheUe neuve, 7) Angora, 8) Bco- 
bazar, 9) Sälen, 10) Constantinopcl , 11) 
Alexandria, 12) Rosette, 13) Cairo, 14) le 
bastion de France, 15) Tunis', 16) Algier, 
17) Tripoli di Soria. 18) Tripolis in der 
Barbarei, 19) NapoU di Romania, 20) die 
Halbinsel Morca, 21) die Insel Ncgroponte, 
22) die Insel Candia, 23) Durazzo, 24) Zea, 

3* 
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Etats barbaresques) , welche dieserhalb den Gesandten fast gleich- 
zustellen sind. Sie werden gleich den diplomatischen Agenten ver- 
mittelst Beglaubigungsschreiben angestellt und sind im Genüsse fast 
aller, den Gesandten gebührenden Vorrechte, welche letztere theils 
durch Gesetze, theils durch Verträge (Capitulationen) festgesetzt 
sind, indem in fast allen, zwischen den christlichen und den musel- 
männischen Staaten abgeschlossenen Friedens- und Handelstractaten 
sich die ersteren die Befugnisse dieser Consuln ausbedungen haben ^). 
Sie haben fast ohne Ausnahme das Recht der Privat -Religions- 
übung*), sowie das Asylrecht, doch dürfen sie einen Verfolgten 
nur dann in ihr Hotel aufnehmen, wenn er nicht Muselmann (sujet 
franc) ist; sie sind ferner im Genüsse der Abgabenfreiheit ^), sind 
der Gerichtsbarkeit des Landes, in dem sie residiren, nicht unter- 
worfen, sondern üben vielmehr selbst sowohl freiwilUge, als auch 
streitige Gerichtsbarkeit über die Unterthanen ihres Souveräns aus*). 
In Civilsachen bilden sie eine erste Instanz, von welcher an die 
höheren Instanzen des Heimathlandes appellirt wird , bei Vergehen 



25) die Inseln Naxos und Faros, 26) die 
Inseln Tine und IMiconi und 27) die übrigen 
beträchtlichsten Insehi des Archipclagus. Vgl. 
Franz Dominicus Häberlin, Kleine 
S<'hriften vermiscliten Inhalts aus der Ge- 
schichte und dem Teutschcn Staaterechte. 
2 Thle. IlelmstRdt 1775. 1778. 8. 2. Th. 
S. 450 — 461. — Voy. aussi Cussy, 1. c. 
Art. Echclle. »On entend par faire 
Echelle l'entrcc successive, ou la reUche 
volontaire qu'un navire fait, dans plusieurs 
pnrts, arant d'arriver au but de sa destina- 

tion.« »On nomme Echelles — 

particuliereuient les ports d'etape, dans Ics- 
qiiels les marchands de l'Europe cnvoient 
Icurs vaisseanx et tiennent leurs comptoirs. 
En Egypte ccs ports d'etapc s'apellent 
o kelle; ^ Madngascar palissades, loges; 
stir la cöt« d'Afrique comptoirs; dans 
rinde, en Perse etc. loges, factoreries, 
comptoirs.« 

*) Eine Anzahl solcher Vertrüge sind 
aufgeführt bei Miruss, a. a. O. §. 396 
lind Ch. de Martens, g. d. Tom. I. §. 84 
Not 1. — RucJcsichtlich der Prärogativen, 
die den Preussischen Consuln in den otto- 
m«anischen Staaten zustehen, sieh. König, 
a. a. O. S. 296. 

*) Dieses jedoch nur innerhalb ihres 
Wohnhauses und ohne öffentliches Gepränge ; 
vgl. Klüber, L c. §. 174 Not c. Schmel- 
zin g, a. a. O. Th. 2 §. 299 Not 4. Ch. 
de Martens, g. d. Tom. I. §. 34 a la fin 
(p. r83). Heffter, a. a. O.* §. 284 a. E. 

•) Die Häuser der Preussischen Consuln 
(sowohl der Berufs- als auch der Wahlkon- 
suln) in den ottomanischen Staaten dürfen 



nicht mit Einquartierung belegt werden; 
vgl. König, a. a. O. S. 296. 

*) Vgl. Holtzcndorff, a. a. O. §. 50 
(S. 802): >An sich betrachtet, darf diese 
JCinrichtung als ein Uebelstand bezeichnet 
werden. Sie nährt den Hass zwischen Ein- 
heimischen und Fremden, indem die natio- 
nale Zusammengehörigkeit (der Consulate 
und der ihnen unterworfenen Personen) 
meistentheils den Verdacht der Parteilichkeit 
wachruft Auf der anderen Seite ist zu er- 
wägen, dass die Unterstellung* europäischer 
Untcrtlianen unter die Gerichte solcher 
Staaten, deren Gesetze von grundsätzlicher 
Feindschaft gegen alles Fremde erfüllt sind, 
in der Praxis naliezu gleichbedeutend sein 
würde mit Preisgebung der höher entwickel- 
ten Rechtsinteressen. In dem eiiunal un- 
vermeidlichen Conflicte, der durch die Be- 
rührung völlig versciiiedcner oder geradezu 
entgegengesetzter Culturstufen hcrvoi^erufen 
werden muss, erscheint es 'als das geringere 
Uebcl, den Ausländer durch Privilegien zu 
schützen, als ihn völlig schutzlos zu lassen. • 
— In Folge der vielfachen Bemühungen, 
welche die Türken und deren aussereuro- 
päische Vasallen in neuester Zeit gemacht 
haben, um eine Abschaffung der alten Pri- 
vilegien und Capitulationen durchzusetzen, 
ist gegenwärtig (Novbr. 1869) in Kairo eine 
internationale Commission behufs Regelung 
der Frage der Consulargerichtsbarkeit zu- 
sammengetreten, welche aus den Consuln 
von Grossbritaimien, Frankreich, Oesterreich, 
Russland, Preussen, Italien und aus einigen 
Delegirten besteht und bei welcher der tür- 
kische Minister der auswärtigen Angelegen- 
heiten (Nttbar Pascha) den Vorsitz fülu^nwird. 
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untergeordneter Art (delits) erkennen sie auf Geldstrafen und bei 
schweren Verbrechen (crimes) instruiren sie nur und senden den 
Verbrecher alsdann nebst den Acten in das Vaterland *). 

In Streitsachen ihrer Landsleute mit dortigen* Unterthanen dürfen 
die Localbehörden, welche für die Verhandlung der Sache compe- 
tent sind, nicht ohne Hinzuziehung des Consuls oder seines Drago- 
mans einschreiten *). 

"Was die Stellung dieser Consuln gegenüber dem bei der Pforte 
accreditirten Botschafter oder Gesandten ihres Hofes anbetrifft, so 
ist dieselbe eine völlig unabhängige'). 



^) VgL Handelsvertrag zwischen 
Preusseu und der Pforte v. 22. M&rz 
1761 Art. V. Abgedruckt bei Miruss, 
a. a. O. Abth. II. Beil. C2 e. lieber die 
Preussiscbcn Vorschriften in Betreff des 
Verfahrens bei Civilstreitlgkeiten und 
in Strafsachen sieh. König, a. a. O. 
S. 104—211. 

*) Der Drag Oman (Dolmetscher), wel- 
cher bei den Consulaten in dem Pforten- 
gebiete, in China und anderen nichtchrist- 
lichen Ländern in der Regel angestellt ist, 
bewirkt bei Verhandlungen in einer dem 
Consul nicht geläufigen Sprache die Ueber- 
tragung in die dem Consul bekannte Sprache, 
fuhrt die Correspondenz in fremden Spra- 
chen, vermittelt den persönlichen Verkehr 
mit den Landesbcliörden und tritt als Bei- 
stand der Schutzgenossen des Consulates 
bei Uiren Verliandlungen vor den Landes- 
behörden auf. 

') A. M. sind Miruss, a. a. O. §. 395. 
Klüber, a. a. O. §. 174 Not c. G. F. v. 
Martcns, Einl. §. 145. Schmelzing, 



a, a, O. Th. 2 §. 299 Not 1. Ch. de 
Martens, 1. c. Tom. L §. 84 (p. 183). — 
Die sämmtlichen Königlich Preussischen Con- 
sularbeamten stehen in Bezug auf ilire 
DienstfOhruDg unter der Aufsicht des Mi- 
nisteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
doch bilden die Königliclien Gesandscliaften, 
General-Consulat« imd Consulate bei manchen 
Posten eine ZwLscheninstanz. Die mit Jm*is- 
diction versehenen Consuln sind bei Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit der Aufsicht der 
ihnen vorgesetzten Gesandschaft und in Er- 
mangelung solcher, sowie in letzter Instanz 
der Aufsicht der Minister der- auswärtigen 
Angelegenheiten und der Justiz unterworfen ; 
vgl. König, a. a. O. S. 21. — Von Seiten 
des Norddeutschen Bundes sind gegenwärtig 
an folgenden Plätzen B e r u f s - Consuhi an- 
gestellt, und zwar: 1) mit Jurisdictions-Bc- 
fugniss in Shiinghae, Jokohama, Bukarest, 
Galatz, Jassy, Belgrad, Alexandria, Cairo, 
Beirut, Constantinopel, Jerusalem, Scrajewo, 
Smyrna, Trapezunt; 2) ohne Jurisdictions- 
Befugniss in Santiago, London, Mexico, 
Pest, Moskau, Caracas und Newyork. 



Zweiter Abschnitt. 



Von der Wahl der Gesandten. 



Capitel I 

§. 32. 

In Ansehung ihrer Person. 

Das Recht der Wahl der Person steht in der Regel dem ab- 
sendenden Souverän zu*), ebenso die Entschliessung, welchen Cha- 
rakter er dem Gesandten verleiben will*), doch pflegt man hier ein 
Reciprocum hinsichtlich des Ranges der abzuordnenden Gesandten 
zu beobachten, so dass sich die Souveräne gegenseitig Gesandte 



^) Hiervon eine Ausnahme machte frü- 
her das Recht des Römisch - Deutschen Kai- 
sers, sowie Frankreiclis, Spaniens und einiger 
anderer grösserer katholischen Höfe, sich 
die Nuntien, welche der Papst abordnete, 
aus einer ihnen übersandten Liste auszu- 
wählen. Dieses Recht war den betreffenden 
Höfen durch Beschiuss einer, auf Anstiften 
des Cardlnals Torrigiani gehaltenen Cardi- 
nals-Congregation, von Papst Clemens XHL 
cingeräuint; mau nannte dieses Yerfaluren 
■ Tema«. VgL Franz Domini cus Hä- 
b erlin. Römisches Conclave oder gründ- 
liche Nachricht von demjenigen, was von 
dem Tode eines Pabstes bis zu der Walü 
und Krönung eines neuen Pabstes in Rom 
vorzugelien pflegt Halle 1769. 8. S. 23. 

^) Jedoch kommen in dieser Beziehung 
BcHcliränkungcn vor; so hat z. ß. der Hei- 
lige Stuld seit undenklicher Zeit nur den 
vier katholischen Höfen von Oesterrcich, 
Frankreich, Spanien und Portugal (sowie 
ehemals der Republik Venedig) das Recht 
eingeräumt, sich in Rom durch Botschaf- 



ter vertreten zu lassen. Bis auf den heu- 
tigen Tag hat kein anderer katholischer Hof» 
und noch viel weniger ein protestantisclirr 
das Recht, einen Botscliafter beim Heiligen 
Stuhl zu beglaubigen. Ein Beispiel hierzu 
liefert die Sendung des Fürsten von Clümay 
i. J. 1846 von Seiten Belgiens an die ita- 
lienischen Höfe; der papstliche weigerte 
sich, denselben in der Eigenschaft eines 
Botschafters anzunehmen, weshalb die bel- 
gische Regierung sich gezwungen sah, ihn 
mit dem Charakter eines ausserordentlichen 
Gesandten und bevollmächtigten Ministers 
zu bekleiden. Wenige Tage naclilier je- 
doch w^urde der Fürst, aus besonderem 
Wohlwollen des Papstes für Belgien, als 
Botschafter in besonderer und vor- 
übergehender Mission, um Pius IX. zu 
seiner Erhebung auf den Päpstlichen Stuld 
zu beglückwünschen, zugelassen. Voy. Dc- 
sire de Garcia de la Vcga, guide pra- 
tique des agents du ministere des affaires 
ctrangcres de Belgique. Bruxelles 1857. 8. 
Part. HI. titre IL chap. I. sect. H. (p. 100). 
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von gleicliem Range senden. So senden Mächte mit königlichen 
Ehren (honores regii, honneurs royaux) ^) an Souveräne von ge- 
ringerem Range niemals Gesandte erster Classe und empfangen 
solche auch nicht von ihnen. Nicht so streng jedoch wird die 
Gegenseitigkeit von Seiten der Mächte beobachtet, die überhaupt 
nur Gesandte zwdten oder dritten Ranges zu senden und zu em- 
pfangen pflegen, wie dies in unserer Zeit selbst' von Grossmächten 
häufig geschieht; so hat z. B. Preussen seit langer Zeit das Recht, 
sich durch Gesandte erster Classe vertreten zu lassen, nicht aus- 
geübt, erst seit einigen Jahren unterhält es zu Paris und London 
Botschaften. Es ist daher nichts Ungewöhnliches, dass ein Staat 
bei einem anderen einen Gesandten zweiter Classe accreditirt, wäh- 
rend er von jenem nur einen Gesandten dritter Classe empfängt. 

§. 33. 

Von den Geburts- und Standcsverliältuisscn. 

Ein besonderer Stand ist an und für sich nicht erforderlich, 
es kann ein Militär, ein Civilist, ja ein Geistlicher dazu genommen 
werden*); in früherer Zeit, als noch die lateinische Sprache die 



^) Dureh ein besonderes europäisches 
Hcricominen hat sich unter den Staaten im 
Laafe der Zeit ein bestimmtes Rafi^verh&lt- 
niss ^bildet; man unterscheidet danach 
nümlich zwei Classen: 

1) Staaten und Souveräne mit Iiöniglichen 
Khren, 

2) Staaten und Souver^e ohne solche. 
Zu den »königlichen Ehren« gehören der 
Gebrauch der Kflnigskrone, sowie das Reclit-, 
alle Adelstitel, mit Einschluss des Fürsten- 
titels, zu verleihen und das Recht, sich 
durch Gesandte der ersten Classe vertreten 
zu lassen. Anspruch auf diese honores regii 
gaben ursprünglich nur die Königs- luid 
Kaiserkrone, in der Folge aber erlangten 
auch die Kurfürsten des Deutschen Reiches 
und die bedeutenderen Republiken (Genua, 
Venedig, die Niederlande) den Genuss jener 
königlichen Ehrenrechte. Heutzutage ge- 
messen, ausser den Königen und Kaisern, 
<lie Grossherzoge (bis z. J. 1866 der Kur- 
fürst von Hessen), sowie die Schweizerische 
Kidgenossenschaft, die Vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika und vordem der Deutsehe 
Bund die königlichen Ehren. Die Staaten 
mit königlichen Ehren haben im Allgemeinen 
den Vorzug vor den übrigen ohne jene 
Khren, unter ihnen selbst aber besteht an 
und für sich kein rechtlicher Unterschied, 
indessen erleidet dies gewisse Modificationcn, 
nämlich auf Grimd besonderer Vertrage. 
Khemals hatte der Römische Kaiser einen 



unbestrittenen Vorrang vor allen anderen 
gekrönten Häuptern und nach ilim nahm 
Frankreich, als das älteste christliche König- 
thum, die zweite Stelle, wiewohl stets be- 
stritten, in Anspruch; nur Dänemark, Por- 
tugal und Sardinien hatten Frankreich in 
früheren Verträgen diesen Vorrang einge- 
räumt. Am bekanntesten ist die von Papst 
Julius II. i. J. 1504 aufgestellte Rangord- 
nung; vgl. Lünig, a. a. O. Th. 1 S. 8. 
Miruss, a. a. O. §. 281. 

') Vgl Schmelzin g, a. a. O. Th. 2 
§. 304. Schmalz, a. a. O. S. 87: »Auch 
Krieger sind stets häufig zu Gesandschaftcn 
gebraucht; Geistliche der katholischen Kirche 
liaben gleichfalls oft Gesandtenstcllcn ver- 
waltet ; Geistliche der protestantischen Kirche 
würden sich nicht von ihren Kirchenämtern 
entfernen können.« — In Griechenland 
wurden die Schauspieler wegen ilirer neu- 
tralen Stellung gcni zu diplomatischen Mis- 
sionen benutzt Aristides und Ncoptolemos 
machten die Friedensvcrmit.tler zwisclicn 
Athen und Maccdonien. Thcssalos war von 
Alexander, als Kronprinzem, einst einer 
Heirathsverbindung wegen an einen karischen 
Fürsten gesandt worden, hätte aber beinahe 
deshalb von den Corintliicni dem erzürnten 
Philipp ausgeliefert werden müssen. Der 
Schauspieler Aristodemos wurde an Philipp 
als Gesandter geschickt, dem er bekannt und 
bei dem er wegen seiner Kunst beliebt war; 
es heisst von ihm bei Aeschincs (orat, de 
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der diplomatischen YerhandluDgen war, nalim man häufig Doctoren 
der Rechte zu Gesandten, was jedoch, seitdem die französische^) 
Sprache an die Stelle der lateinischen getreten, immer seltener ge- 
worden ist. 

Früherhin sah man bei der Wahl der Person sehr auf hohe 
Geburt, der Fall jedoch, dieselbe als Bedingung einer Annahme 
bei einem Hofe anzusehen, würde jetzt kaum mehr eintreten'). Ein 
Beispiel, wo die Annahme eines Gesandten wegen Mangels an Ahnen 
verboten wurde, möge wegen der treffenden Antwort des nach 
seiner Abkunft gefragten Gesandten hier einen Platz finden. Als 
der gelehrte Botschafter Heinrich IV. von Frankreich, Präsident 
Pierre Jeannin von Philipp H. von Spanien in der ersten Audienz 
gefragt wurde: »etes vous gentilhomme?« erwiderte er, »oui, si 
Adam Tetait« und auf die weitere Frage des Königs »de qui etes- 
vous fils?« entgegnete Jeannin »de mes vertus«. Der König, be- 
troffen über diese Antworten, bemühte sich nachher, ihn bei jeder 
Gelegenheit auszuzeichnen'). 



fals. leg.): «kai ncMnoYCi npecBeyTHN 'ApiCTO- 

ÄHMON, TON YnOKpITHN, npOC <t>iXlTTnON, AlA 
THN fNcbciN KAI (^lÄANOpCaniAN THC T6XNHC./ 

— Ludwig XI. von Frankreich schickte sei- 
nen Barbier und Kammerdiener, Olivier 
Dairo, als Gesandten in die Niederlande, um 
die Einwohner von Gent zum Aufruhr zu 
bewegen; voy. Wiequefort, l'amb. Liv. II. 
sect. II. (p. 14). — Peter Paul Rubens 
(1577 — 1640) WTirde i. J. 1608 vom Herzog 
von Mantua mit einer diplomatischen Mission 
an den Hof von Spanien beauftragt und 
daselbst mit grösster Auszeichnimg als Ge- 
sandter, wie als Maler behandelt Wälirend 
seines Aufenthaltes in Paris (1620) trat 
Rubens als diplomatischer Vermittler zwi- 
schen England und Spanien auf, ging an 
den spanischen Hof und brachte hier den 
Frieden zwischen Philipp IV, und Kai-l I. 
zu Stande. — In Italien wurden in früheren 
Zeiten Geistliche und BettelmOnche , Ma- 
gistratspersonen und eiuflussreiche Bürger 
zu Sendungen gebraucht, häufig auch Pro- 
fessoren, namentlich die der Rechtswissen- 
schaft. Der Grieche Emanuel Chrysoloras 
w^ar gegen das Ende des 14. und zu An- 
fang des 15. Jahrhunderts abwechselnd Ge- 
sandter seines Kaisers Joliannes Paläologus 
in Italien und Lehrer der Eloquenz und 
griechischen Literatur in Florenz und anderen 
Städten. Sein Landsmaim Johannes Lascaris 
hielt in Florenz L J. 1492, dann zu Rom 
Vorlesungen über griechische Sprache und 
Literatur und Moralplülosophie unter Leo X., 
später L J. 1520 zu Mailand auf Veranlas- 
sung König Franz I. während der franzö- 
sischen Occupation der Lombardei. Nach- 
mals war er französischer Gesandter in 



Venedig. Der Aretiner Antonio Roselli, 
i. J. 1466 gest., wurde von Papst Martin V. 
beauflragt, Ladislaus, König von Ungarn, 
gegen Kaiser Siegmund zu vertlieidigen, 
versah dann mehrere Missionen und wurde 
später Prof. der Rechts wissenscliaft zu Padua. 
Dichter und Scliriitsteller wurden auch zu 
Missionen verwandt, so Dante Alighieri, 
Petrarca und Bocca<?cio, der Florentiner 
Luigi Alamanni (bekannt durch seine Sen- 
dung von Seiten Franz L an Carl V. L J. 
1544) u. A. m. Vgl. Reumont, a. a. O. 
SS. 381—389, 418 u. Not 1 das. 

J) Vgl Schmelzin g, a, a. O. Th. 2 
§. 304. — Bis auf den heutigen Tag hat 
die französische Sprache i]u*e Herrschaft im 
diplomatischen Vcrkelir fast überall behauptet 
Ausfuhrlicheres hierüber sieh, unten Ncunt 
Abschn. Cap. U. §. 172 b. 

^) Die venetianischen Botschafter wur- 
den aus den Nobili gewählt (vgl. Reumont, 
a. a. O. S. 426) tmd die zu Rom und Wien 
mussten Mitglieder des Senates und der 
Bailo zu Constantinopel ein Edler sein (vgl. 
Le Bret, Vorlesgn. Th. 1 SS. 328, 329. 
Derselbe, Staatsgescliichte TIl 2 Abschn. 2 
S. 685). 

') Hinsichtlich des Alters des Ge- 
sandten unterliegt die Wald im Allgemeinen 
keiner Beschränkung, obwolü hin und wieder 
in Staaten ein lestimmtes Alter zur Ueber- 
iiahme von Gcsandschaften erfordert worden 
ist, so z. B. mussten die venetiaiiischen Bot- 
schafter das Alter von 38 Jahren erreicht 
haben, indessen konnten sie auch früher zu 
solchen Stellen gelangen, wenn sie Aemter 
bekleidet hatten, die dazu befähigten, wie 
die zwölf Reggimenti maggiori es 
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§. 34. 

Von dem Geschlecht. 

Auch . das Geschlecht kann bei der Wahl der Person kein 
Hinderniss begründen; wenn auch im Allgemeinen den Frauen die 
Fähigkeit, gesandschaftliche Functionen auszuüben^ nicht wird ab- 
gesprochen werden können, so scheint es doch der Würde des * 
weiblichen Geschlechtes , dessen Wirksamkeit dem öffentlichen Leben 
nicht angehört, nicht angemessen, sich in Staatsgeschäfte der Art 
einzulassen. Die wenigen Fälle, in denen Frauen mit diplomatischen 
IVIissionen betraut wurden, liefern den besten Beweis, dass bei allen 
Völkern diese Anschauung die herrschende war; am deutlichsten 
finden wir dies im Römischen Recht ausgesprochen, wo es heisst:') 
«mulieres, quas naturalis pudor non omnibus perperam sese 
manifestare concedit « , sowie ') : » Secundo loco Edictum proponitur 
in eos, qui pro aliis ne postulent; in quo Edicto excepit. Praetor 
sexum et casum — — — . Sexum, dum feminas prohibet pro aUis 
postulare; ratio quidem prohibendi, ne contra pudicitiam sexui 
congruentem ahenis causis se immisceant, ne virilibus officiis 
fungantur mulieres cett.«. 



Fortsetzimg. 

Trotzdem finden wir bei den Schriftstellern des Alterthums 
einige Fälle aus der älteren Römischen Geschichte erwähnt, in denen 
Frauen als Gesandte verwandt wurden, allein es haben diese Fälle 
sich meistens unter Umständen ereignet, die eine solche Verwendung 
als nothwendig erscheinen liessen und die sich alsdann auch als 
das Wohl des Staates fördernd erwiesen haben. Dies war z. B. 
der Fall, als die Sabiner, welche in Folge des von den Römern 
verübten Frauenraubes, diesen den Krieg ankündigten, an die Römer 
ihre Frauen in der Eigenschaft von- Gesandten abschickten, was 
den baldigen Abschluss des Friedens zwischen diesen beiden Völker- 



thaten. Letzteres war auch der Fall mit 
den Avogadori del comune, welche 
oluie sonstige Requisite u. A. zu Botscliaf- 
tem am rümisehen Hofe ernannt werden 
konnten. In Florenz konnte, einer Verord- 
nung von 1528 zufolge. Keiner, der das 
60. Jahr überschritten hatte, genöthigt wer- 
den, eine Mission zu übernehmen. VgL, 
Reumont, a. a. O. SS. 423, 426. Mi- 
russ, a. a. O. §§. 125, 126. Ahnert, 
a. a. O. Th. I. S. 33—35. — Beispiel emes 
sehr jugendlichen Gesandten bei J. J. Mo- 



ser, Beitr. Bd. 3 S. 103. — Cf. Germon. 
1. 1. Lib. I. cap. XIII. §§. 9, 10, 12, 15. 

>) Cf. Cod. VIII. 38 (de contrah. et 
committ. stipul.), est. 14 §. 1. 

2) Qf^ Dig, iiL 2 (de postulando) fr. 1 
§. 5. — Cf. Zouchaeus, L 1. Pars II. 
quaest 9 (p. 187). P aschal, 1. 1. Cap. XX. 
(p. 93—98). Germon. Lib. I. cap. XVII I. 
(p. 112 — 119). Bynkershoek, quaest. 
jur. publ. Lib. II. cap. V. »Qui recte Le- 
gati mittantur.« (In Op. omn. Tom. IL 
p. 219.) 



42 

Schäften zur Folge hatte*). Ebenso schickten die Römer an den 
Coriolan und die Volsker, von denen der Stadt Gefahr drohte, die 
Veturia und Volumnia nebst anderen älteren Frauen als Gesandte; 
auch diese Frauen führten die ihnen vom Senat übertragene Aufgabe 
zum Heile des Staates aus, und endlich übertrug Vitellius den 
Vestaünnen eine Gesandschaft an den Antonius, wie uns Tacitus 
berichtet ^). 

§. 36. 

Schliiss. 

Auch in der neueren Geschichte fehlt es nicht an Beispielen, 
dass man Personen weiblichen Geschlechts mit diplomatischen Mis- 
sionen beauftragte, welcher diese sich auch theilweise nicht ohne 
Geschick entledigten. So soll der Schah von Persien, auf Anrathen 
Heinrich IV. von Frankreich, während der Unruhen des Reiches 
eine sehr schöne Dame an den türkischen Sultan abgeschickt haben ^). 
Ludwig XIV. sclückte ein Fräulein de Kerroual an den engUschen 
Hof, um mit König Karl IL zu verhandeln *), Am bekanntesten ist 
die Sendung der Witwe des Marschalls Jean Baptiste de Budes, 
Graf Guebriant^), welche die Würde einer wirklichen Gesandtin 
(ambassadrice) mit der Geschicklichkeit, welche ihr Posten erfor- 
derte, bekleidete; Wicquefort*) führt sie als erstes und einziges 
Beispiel an. Sie wurde i. J. 1645 bei Gelegenheit der Vermählung 
der Prinzessin Louise Maria Gonzaga von Mantua, Adoptiv- Tochter 
Ludwig XIV. , mit dem Polnischen König Wladislav IV., nach Polen 
gesandt und starb i. J. 1659 während der Verhandlungen des zwischen 
Frankreich und Spanien zu schUessenden so genannten Pyrenäischen 
Friedens. 

Ein anderer Fall einer Gesandtin war die Ernennung der Gräfin 
Maria Aurora von Königsmark'), Geliebten Kurfürst August des 
Starken von Sachsen, Königs von Polen; dieser glaubte etwas 
Staatskluges zu tliun, wenn er die so berühmte und schöne Frau 
an König Carl XII. von Schweden sende, allein Augusts Absicht 
wurde nicht erreicht, denn da Carl XII. ein zu abgesagter Feind 
der Frauen war, vermied er es, mit ihr auch nur zusammenzutreffen, 



1) Cf. Dionys. Halic. L L Lib. II. 
cap. 45 sqq. 

2) Cf. Histor. Lib. III. cap. 81. 

^) Voy. Real, 1. c. Tom. V. chap. II. 
scct IL §. 5. 

*) Mably, 1. f. Chap. XIX. (p. 254): 
•Madenioiscllc de Kerroual avcc de grands 
yeux, une petitc bouelie et une tiillc Id- 
perc etc.« 

^) Rciiee du Bcc, Tochter des Rene 
du Bcc, Marquis de Vardcs, 



^) Mein Dir es, p. 600: »C'est le seul 
cxemple que Ton ait cn jusques icy.« Voy. 
aussi Le mcme, Tamb. Liv. I. sect. L (p. 7). 
VgL auch Fridcrich Carl Moser, Kleine 
Schriften, zur Erläuterung des Staate- und 
Völcker-Rechts, wie auch des Hof- und 
Canzlev-Ceremonlels. 12 Bde. Franckfiirt 
am Miyn 1751 - 1765. 8. Bd. 3. 1752. 
S. 143. 

'') Geb. im Ilerzogthum Bremen ums 
Jahr 1673, gest. zu Quedlinburg i. J. 1728. 
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noch weniger bewilligte er ihr eine Audienz *). Aus dem Grunde 
nun aber, dass die Gräfin Königsmark bei König Carl keine Audienz 
erlangen konnte und auf Grund der Behauptung, dass sie kein Be- 
glaubigungsschreiben an den König von Schweden gehabt habe, 
wollen Einige') ihr die Eigenschaft einer wirklichen Gesandtin be- 
streiten; allein der erstere Umstand ist jedenfalls völlig irrelevant, 
indem zu dem Wesen eines Gesandten doch nicht das Erforderniss 
einer ihm ertheilten Audiez gehört, wie es ja auch mehr als ein 
Mal vorgekommen ist, dass ein Gesandter keine Audienz erhielt, 
ihm deswegen aber keinesweges die gesandschaftliche Eigenschaft 
wird bestritten worden sein. Was sodann den zweiten Umstand, 
die Behauptung des- mangelnden Creditivs anbetrifift, so entbehrt 
dieselbe aller Begründung, indem von keinem der Schriftsteller, 
welche diesen Fall erzählen, eine directe Erwähnung des Nicht 
Vorhandenseins eines Beglaubigungsschreibens geschieht. 

Gewissermaassen als diplomatische Anekdote kommt hier häufig 
in Betracht, dass man von einem Diplomaten unter Ludwig XV. 
von Frankreich lange Zeit nicht gewusst hat, ob er Mann oder 
Weib sei. Es war dies der ChevaUer Charles Genevieve Louis 
Auguste Andre Timothee d'Eon deBaumont"), den man irrthümUch 



*) Voltaire (rhiatoire de Charles XII. 
Tom. I. p. 80)) welcher diese Begebenheit 
atLsfuhrlich crzSlilt, stellt, nachdem er die 
Veranlassung König Augusts zu diesem 
Scliritt und die Eigenschaften der Gräfin 
Köuigsmark erwähnt, das Fehlschlagen dieser 
Mission folgendermaassen 'dar: alc Roi de 
Su^e refasa cunstamment de la voir. Elle 
prit le parti de le trouver sur son chcmin, 
(laus les frequentes promenades, qu*il falsait 
ä cheval. Effectivement eile le renconti-a 
uu jour dans un sentier fort etroit: eile de- 
scendit de carosse, des qu'elle l'apercut. Le 
Rui la salna, sans lui dire un seul mot, 
tourna la bride de son eheval et s*en re- 
taurna dans Tinstant: de sorto que la Com- 
tesse de Koenigsmark ne remporta de son 
voyage que la satisfaction de pouvoir croire 
que le Roi de Suede nc redoutait qu'elle.* 

») Z. B. G. F. V. Martcns, Einl. §. 197 
Not d. Moshamm, a. a. O. §. 58. Vgl. 
dagegen F. C. Moser, a. a. O. Bd. 3 
S. 146 fr. 

3) Geb. den 5. October 1728 tu Ton- 
nerre in Burgund, wurde er durch Ver- 
mittelung des Prinzen von Conti mit einer 
Mission an den russischen Hof betraut, wo- 
selbst er zu Gunsten Frankreichs wirkte. 
Später war er Gesandter in London, wo er 
am 10. Mai 1810 starb. In Folge eines 
Hefehles der französischen Regierung soll er 
Wcibcrkleidung haben tragen müssen ; aus 
welchem Grunde dieser Befehl au ihn er- 



ging und warum er sich bis an sein Lebens- 
ende demselben willig gefügt« ist bis auf 
den heutigen Tag ein Rüdiscl geblieben. 
Von Ludwig XVI. ward er am 19. August 
1777 ab Chevaliere d'Eon empfangen. — 
Aus neuester Zeit (1868) verdient eine ]Mlt 
theilung aus Washington Erw&hnung, welche 
folgendermaassen lautet: »Mrs. Frances Lord 
Bond ist der Niune der Frau, die danach 
strebt, die amerikanische Regierung in Eng- 
land zu vertreten. Schon seit Monaten hat 
sie den Präsidenten zu überreden gesucht, 
ilir die Ernennung zu ertheilen, docli ist es 
ihr trotz der Unterstützung vieler Congress- 
mitgUeder ohne Untei-schied der Parteifarbo 
nicht gelungen, die Stelle zu erhalten. 
Neuerdings hat sie indessen von dem Vicc- 
präsidentcn Wade einen Brief erlangt, der 
ihren Ansprüchen dringend das Wort redet. 
Gegenwärtig ist sie emsig bemüht, M'Clel- 
lan's Verwerfung zu bemrken und sollte 
ihr das gelingen, so Mrird nach ihrer Mei 
nung der Präsident sie ernennen, als die 
einzige Person, der die Bestätigung des Se- 
nates sicher ist.« Als Seitenstück hierzu sei 
das Curiosum aus New- York (i. J. 1869) er- 
wähnt, dass die bekannte Frau Doctoriu 
Walker den Staatssecrctär Fishe um den 
Secretärsposten bei der amerikanischen Ge- 
sandschaft in Madrid angegangen, der Mi- 
nister die angehende Diplomattn jedoch 
(selbstverständlich) mit Entschiedenheit, 
wenn auch ilöllichkeit abgewiesen hat. 
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für ein Frauenzimmer hielt, nach dessen Tode man indessen sich 
Yom Gegentheil zu überzeugen Gelegenheit hatte. 

§. 37. 

Von dem Vaterlaude. 

In Betreff des Vaterlandes des Gesandten ist von manchen 
Staaten der Grundsatz aufgestellt, keinen eingebornen Unterthanen 
als Gesandten eines fremden Souveräns anzunehmen; der Grund 
hierfür ist wohl darin zu suchen, das3 die Collision zwischen den 
Pflichten als Unterthan einerseits und dem Anspruch auf das Recht 
der Exterritorialität andererseits, leicht Anlass zu Streitigkeiten 
geben könne. Allein die Möglichkeit einer derartigen Collision kann 
ja am Leichtesten dadurch beseitigt werden, dass die Unterthanen- 
eigenschaft des mit dem Charakter eines Gesandten bekleideten 
Unterthanen des Staates, in welchem derselbe als Gesandter zu 
fungiren hat, zeitweilig, so lange das neue Unterthanenverhältniss, 
in welches er durch die Uebernahme der Gesandschaft zu d^m 
von ihm vertretenen Staat oder Souverän rechtlich getreten ist, 
dauert, suspendirt wird. Diesen Grundsatz befolgten z. B. die Ver- 
einigten Niederlande ^), Frankreich') und Schweden, dagegen haben 
wiederum manche andere Staaten kein Bedenken getragen, ihre 
Unterthanen als Gesandte fremder Mächte anzunehmen, so wurde 
z. B. Hebdom, ein Engländer, als russischer Gesandter an den 
König von England geschickt und von diesem ohne Schwierigkeit 
angenommen ^). Die Päpste haben mitunter nicht nur Cardinäle, 
sondern sogar Römer, also geborene Unterthanen des Heiligen 
Stuhles, als Gesandte fremder Mächte ohne Widerspruch ange- 
nommen. Selbst Frankreich machte früherhin keine Schwierig- 



^) Vgl. Resolution der Gciieral- 
Staaten, keine Eingesessene des 
Landes als auswärtige Gesandte 
zuzulassen, als unter der Bedingung, 
dass sie den Unterthanen -Pflichten, insbeson- 
dere auch in Ansehung der Gerichtsbarkeit 
über ilure Person und Guter unterworfen 
bleiben; vom 19. Juny 1681. Resolu- 
tion der Gcn.-Staaten y dass künftig 
kein Unterthan der Republik als 
Gesandter einer auswärtigen Macht 
bey selbiger soll angenommen wer- 
den, vom 10. Octobcr 1727. Beide Re- 
solutionen abgedruckt bei G. F. v. Mar- 
tens, Erzälilungen Bd. 1 SS. 347, 349. 
Voy. aussi »Ordonnance qu'aucun sujet ne 
Suedois ne sera admis en Suede comme 
ministre d'un etat etranger et ne pourra 
cntrer au service d*un ministre etranger«, 
de 20. novbr. 1727 ; dieses Gesetz ist be- 



stätigt im Sehwedischen Gesetzbuch, Ab- 
schnitt von Verbredien Cap. VI., von Ver- 
rätlieroy §. 7. 

*) Voy. Gallier es, 1. c. Chap. VI. 
(p. 72). Bynkershock, 1. c. Chap. XL 
§. 1. J. J. Moser, Vers. Th. 4 SS. 89, 96. 
Diesen Grundsatz behielt auch das Kaiser- 
reich bei ; so ist in einem Decrct vom 
26. August 1811 (>des Francais au ser\ice 
d'une puissance etrangere«), tit TV. art. 20 
bestimmt: >Ils ne pourront servir comme 
Ministres Plenipotentiaires dans aucun traite, 
oü nos interets pourraient etre debattus*. 
sowie ebendas. art. 24: »Ils ne pourront 
Jamals ^tre ac^redites comme Ambassadeurs, 
Ministres, ou Envoycs aupres de notre per- 
somie.« Bios uaturalisirte Unterthanen 
werden leichter angenommen. 

') Beisp. bei J. J. Moser, Vers. 
Th. 3 S. 96. 
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keitea, einen seiner Unterthanen als Gesandten einer fremden Staats- 
gewalt anzunehmen, wie ein Beispiel unter Heinrich IV., welches 
Wicquefort^) erzählt, beweist. 

Der ehemalige Deutsche Bund hatte festgesetzt, dass kein 
Bundestags -Gesandter Unterthan der Stadt Frankfurt sein dürfe ^), 
ausgenommen derjenige für diese Stadt selbst, und zwar um Ein- 
flüsse abzuwehren, die mit örtUchen Interessen zusammenhängen. 



Capitel n. 

§. 38. 

Von der Anzahl der Gesandten. 

Was die Anzahl der an einen Staat oder Souverän abzuordnen* 
den Gesandten anbetrifft, so finden wir im Alterthum über diesen 
Punct nirgends eine Bestimmung getroffen, was uns nicht befremden 
kann, da ja, wie bereits oben mitgetheilt wurde, das Alterthum ein 
Gesandschaftsrecht, mit Ausnahme der geringen Anfange zu einem 
solchen bei den Römern, nicht kannte. Dass aber jedenfalls die 
Absendung mehrerer Gesandten nicht allein nicht ungebräuchlich, 
sondern wohl sogar die Regel war ') , das ersehen wir aus den zahl- 
reichen Fällen, von denen die Schriftsteller der Alten uns berichten. 
Aus welchem Grunde z. B. die Griechen, man möchte sagen ein 
CoUegium von Gesandten, welches die Zahl von zwanzig und mehr 
oft erreichte, nicht selten an fremde Staaten schickten, ob, um der 
Mission durch eine Anzahl berühmter Namen einen grösseren Glanz 
zu verleihen, oder ob sie sich von einer so grossen Anzahl einen 



^) Voy. ramb. Liv. I. sect. XI. (p. 125). 
Andere Beispiele Tamb. pp. 127, 128. 

*) Vgl. •ErOfTming an den Senat der 
freien Stadt Franckfurth vom 23. October 
1816, betreffend das VerhMtniss der Bundes- 
versammlung und der von den Bundes- 
genossen bei ihr angcortlncten Gcsand- 
sehaften zu der Stadt und deren Behörden.« 
Art. 5: »Die Bundesversammlung giebt dem 
Senate zu erkennen, dass sie es als einen 
Grandsatz ansehen zu müssen glaubt, dass 
in Zukunft kein in nexu civico dieser Stadt 
stehendes Individuum zum Bundestags -Ge- 
sandten, ausser für die Stadt Frankfurt 
selbst, ernannt und angenommen werde.* 
Vgl. hierzu die «ErkUrung des Senats der 
freien Stadt Frankfurt, in Betreff des Ver- 
hältnisses des hohen Bundestags, als Inbe- 
griffs der Bundestags-Gesandschaften, gegen 



die Stadt, vom 25. October 1816.- Beide 
Actenstücke abgedruckt bei M i r u s s , a. a. O. 
Abth. II. BeU. 50 u. 51 (S. 285-299). 

*) Demctrius fühlte sich daher schwer 
gekrankt, als die LacedSmonier statt meh- 
rerer Gesandten nur Einen an ihn abgesandt 
hattjn. Plutarch erzählt uns dies in seinen 
Moral, de garrulitate (p. 57 cdit. Oxon. 
1797 Tom. III.): »ÄHMHTpioY Äe Toy Baci- 

AeOJC ArANÄKTOYNTOC KAI BOOJNTOC, "EnA 

npoc CMC AAKeAAiMONioi np€cBeYTHN IneM- 
YAN • OY KATAnAArcic ö npccBcYTHC, "Ena, 
€m€, noTi €NA.« Cf. Plut. Vit. Demetr. 
XLII. (909). Germon. 1. l. Lib. I. cap. VII. 
§.13: »Animadverterunt vtique Imperantes, 
nee sibi, nee rebus suis expedire, vt vna 
pluribus legatio daretur: ob illud vulgatum, 
Quot capita, tot esse sententias." 
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grösseren P^rfolg für ihre Absiebten versprachen, das ist in der 
Tliat nicht ersichtlich und wir finden auch nirgends Angaben, die 
für eine Erklärung derartiger Massegesandschaften Anhaltspuncte 
bieten könnten ^). Wie unzweckmässig, ja den Erfolg oft in Frage 
stellend die Sendung einer grösseren Anzahl von Personen als Ge- 
sandten oft war, das lehrt uns die Gesandschaft der Athenienser 
an PhiUpp, zu deren Mitgliedern Demosthenes und Aeschines ge- 
hörten und deren Schicksale uns Letzterer*) überhefert hat. Diese 
(iresand Schaft bestand aus zehn Personen; diese Anzahl ist unbe- 
deutend, wenn wir bedenken, dass Alexander von zwei Völker- 
schaften Indiens hundert Gesandte ^) und, wie unsDiodor*) erzählt, 
von der Völkerschaft der Sambaster fünfzig Gesandte empfing. 

§. 39. 

Fortsetzung. 

Nach dem Europäischen Völkerrecht ist jeder Souverän be- 
rechtigt, eine diplomatische Mission nicht nur einem, sondern meh- 
reren Gesandten zugleich zu übertragen ^) und ist letzteres nament- 
lich bei sehr wichtigen Geschäften °), bei besonderen Ehrenbezeu- 
gungen ^) und bei Friedensverhandlungen auf Congressen , bei denen 



*) Hiermit steht nicht im Widerspruch 
(1.155 K«]ict des Kaisers Vespasian, durch 
wclclies den StSdtcn und Provinzen des 
Rumischen Reiches verboten wurde, mehr 
als zwei oder drei Dcputirte an den 
K<iL«cr zu senden; denn das Edict spricht 
nicht von an fremde Nationen zu schickenden 
(Jesandtcn. Cf. Dig. 50, 7 (de legationib.) 
fr. 4 §. 6: »Praecipitur antcni Edicto Di vi 
Vespasiani omnibus civitatibus, nc plures, 
quam tcrnos Icgatos mittant.* 

^) In seiner Orat. de fals. legat. 

») Curt. 1. 1. Lib. IX. (p. 216): -Om- 
nes curru vehcbantur, eximia magnitudine 
corporum, decoro habitu, lincae vestes in- 
textae auro, purpuraque distinctae.« 

*) In seiner B i b 1 i o t h. li i s t. Lib. XVII. 
cap. 102. 

^) Wobei es Uun auch freisteht, ob die 
(Jesandtcn von gleicher oder verscliicdcner 
R:ingclasse , ob sie für verschiedene oder 
dieselben Gcschfiilce sein' sollen und im 
letzteren Falle ob mit der Clauscl «sammt 
oder sonders« oder ohne dieselbe, so dass 
alsdann die Mehreren nur gemeinschaft- 
lich handeln können. Sind die mehreren 
(icsandten von gleichem Range, so geniessen 
sie auch alle gleiches Cercmonialrccht. Vgl. 
Klüber. a. a. O. §. 180. G. F. v. Mär- 
te ns, Einl. §. 196. 

- ®) So in der neuesten Zeit bei den Con- 
gressen zu Wien, Aachen u. s. w. (wo jede 



der grosseren Machte zwei Gesandte hatte), 
auch bei den Pariser Friedensschlüssen. 
Von solclien FlUlen abgesehen, ist es ge- 
gen wartig ungebräuchlich, zugleich an 
demselben Orte mehrere Abgeordnete 
zu unterhalten; ehchin kam es öCter vor, 
so beglaubigten z. B. manche Kurfürsten 
und grossere Deutsche Rciclisfürsten zu 
Wien mehrere Gesandte von verschiedenem 
Range. So hatte z. B. Sachsen i. J. 1747 
am kaiserlichen Hofe zu Wien drei Abge- 
ordnete von verschiedener Rangcl.'»se, näm- 
lich den Grafen Christian Loss als Gesand- 
ten, Friedrich Gregor von Lautensack als 
Minister-Resident und den Uofratli Saul als 
Minister. Vgl. Vchse, a. a. O. Th. 8 
S. 114. Andere Beisp. cbds. »S. 97. 

^) Die Republik Venedig beglück- 
wünschte ehemals ein gekröntes Haupt 
durch zwei, den Papst aber durch vier 
Botsclafter bei stattgehabtem Thronwedisel. 
Des Kostenaufwandes wegen dispensirten 
die Päpste zuweilen die Republik hiervon, 
z. B. Papst Benedict XIV. i. J. 1740 und 
Papst Pius VL i. J. 1775. — Wenn die 
Schweiz eine ßcglückwünschungs-Ges^uid- 
scluift an den König von Frankreich schickte, 
so stellte jeder der dreizehn Cantonc einen 
Gesandten. Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 3 
SS. 70 u. 101. Andere Bclsp. thctlt mit 
W^icqucfort, Tanib. Liv. I. scct. XXVI. 
(p. 3G7). — Als Papst Bonifaz VIH. im 
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die Souveräne entweder als selbst interessirte Theile oder als Ver- 
mittler vertreten werden sollen, der Fall. Zu den Friedensver- 
handlungen zu Münster und Osnabrück waren von Seiten des Kaisers 
fünf und von Seiten der Könige von Frankreich und Schweden 
beziehentlich drei und zwei Gesandte bevollmächtigt; die Friedens- 
verhandlungen zwischen Spanien und den Niederlanden aber wurden 
durch drei von Spanien und durch acht von den Niederlanden er- 
nannte Gesandte geführt 

Auf verschiedenen Friedenscongressen und zwar insbesondere 
bei der Äbschliessung des Friedens zu Nymwegen wurde über die 
Zahl der Gesandten gestritten, indem Frankreich ohne jeden Grund 
behauptete, dass der Kurfürst von Brandenburg nur einen Bot- 
schafter senden könne; der gleiche Fall wiederholte sich auf dem 
Wahltage des Jahres 1742, wo einige Mächte, insonderheit Frank- 
reich durch seinen Botschafter, den Marquis de Belleisle, obwohl 
vergebHch, Schwierigkeit machten, die zweiten Botschafter der 
Kurfürsten in dieser Eigenschaft anzuerkennen ^). 



§.40. 

Schluss. 

Das Verhältniss unter den mehreren Gesandten hängt von der 
Bestimmung des absendenden Souveräns ab, in zweifelhaften Fällen 
ist anzunehmen, dass sie durch gemeinschaftliches Handeln ihren 
Souverän vertreten können. 

Es kann auch ein Souverän sich bei mehreren Höfen durch 
einen und denselben Gesandten vertreten lassen^), dann sind aber 
nach der Anzahl der Höfe auch mehrere Creditive erforderlich. Es 
kam dies besonders häufig in den ehemaligen deutschen Bundes- 
staaten ') vor und es pflegt dann der Gesandte entweder an einem 



ersten Jubeljahr, 1300. die Gesandten von 
vielen Nationen vor sich sali und fand, dass 
zwölf derselben aus Florenz waren, nannte 
er die Florentiner das fünfte Element. 
Ihr Eifer im Unterhandeln war so gross, 
dnss Gesandschaft auf Gesandschaft folgte, 
gewöhnlich aus zwei, vier, ja acht bis zehn. 
Personen bestehend. An feierlichen Gc- 
sandschaften , z. B. bei Krönungen , Ver* 
nialilungcn , beim Empfang gekrönter Häup- 
ter und ähnlichen Veranlassungen, nahmen 
immer mehrere Personen mit gleichem Rang 
lind Titel Theil. Vgl. Reumont, a. a. O. 
SS. 385—386, 463. 

^) Andererseits fehlt es «auch nicht an 
It eispielen, dass für gewisse CeremonicI- 
Cvesandschaflen Mehrheit der Gesandten 
verlangt oder bedungen worden ist, so 
in dem 1. Art. des zwischen Frankreich und 



Genua i. J. 1685 zu Versailles abgescldossenen 
Friedens. Beisp. bei J. J. Moser, Vers. 
Th. 3 S. 71. Derselbe, Beitr. z. d. neuest. 
Europ. Gesandsch. -Recht S. 36. 

•-*) Vgl. J. J. Moser, Vers. TIl 3 
SS. 56 u. 57, woselbst Beisp. ^ aus älterer 
Zeit. So war z. B. der bekannte Friedrich 
Carl Freiherr von Moser als Hessen-Cassel- 
scher Gesandter zugleich bei dem Kur- 
Mainz-, Kur-Trier- und Kur-Pfalzischen Hofe 
accrcditirt. 

') So vertreten z. B. die bei der freien 
und Uanse-Stadt Hamburg beglaubigten und 
daselbst rcsidircnden Gesandten von Frank- 
reich und Preusscn ihre Souveräne zu glei- 
cher Zeit an den Grosshcrzoglich Mecklen- 
burgischen Höfen nnd den freien Städten 
Lübeck imd Bremen; ferner sind der bel- 
gische Gesandte zu Kopenhagen, der bra- 
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der Höfe, bei denen er accreditirt ist, beständig zu residiren oder 
bald an diesem, bald an jenem. 

Endlich kommt es auch wohl, obgleich selten, vor, dass mehrere 
Staaten sich durch einen gemeinschaftlichen Gesandten bei einem 
fremden Souverän vertreten lassen ^). Aus älterer Zeit erzählt 
Bynkershoek *) einen solchen Fall; in den Jahren 1695 und 1696 
nämlich unterhielten der König von England und die General - 
Staaten der Niederlande einen gemeinschaftlichen Botschafter am 
Hofe zu Madrid. 



Capitel m 



§• 41. 

Von .der Pfliclit zur Annahme von Gesandten. 

Die Frage, ob ein zur Annahme von Gesandten berechtigter 
Staat verpflichtet ist, einen von einem fremden Staat an ihn 
abgeordneten Gesandten anzunehmen, ist, sofern nicht zwischen den 
betreflFenden Staaten getroffene Vereinbarungen bestehen , welche die 
Zurückweisung eines Gesandten ausdrücklich ausschliessen, ohne 
Zweifel zu verneinen'). Die Ansicht Ahnert's *), dass es eine 
»vollkommene Verbindlichkeit« sei, »dass ein Souverän des andern 
Gesandten annehme«, ist eine entschieden irrige, denn insofern 
das active wie das passive Gesandschaftsrecht ein Ausfluss der 



silianischc Gesandte zu Berlin (und bis z. J, 
1866 auch der niederländische Gesandte zu 
Hannover) zu gleicher Zeit mit der Ver- 
tretunf^ ihrer Hufe bei der Stadt Hamburg 
beauftrngt, sowie der englische Botschaf- 
ter zu Berlin gegenwärtig zu gleicher Zeit 
in der Eigcnsc.hafb eines ausserordent- 
lichen Gesandten und bevollmäch- 
tigten Ministers bei den Hßfen von 
M.- Schwerin und M. -Strelitz beglaubigt ist 
und endlich, bis zur Auflösung des Deutschen 
Bundes i. J. 1866, der schwedische Ge- 
sandte zu Brüssel gleichzeitig seinen Souve- 
rän bei der Bundesversammlung zu Frank- 
furt a. M. vertrat. 

*) Dies war ehedem vorzüglich am 
Deutschen Reichstage der Fall. — In neuerer 
Zelt war z. B. der Hanseatische Minister- 
Resident zu Berlin in gleicher Eigenschaft 
daselbst für das Grossherzogthum Oldenburg 
beglaubigt. 

*) Voy. Traite du jugc compctent. 
Chap. XIX. g. 3. 

') Cf. Bynkershoek, Quaest, jur. 



publ. Lib. II. cap. V. »Qui recte legati 
mittantur.« — Den Fall ausgenommen, wenn 
die, auf andere Art unerziclbare Absicht 
der Sendung darin besteht, das bestrittene 
Recht des sendenden Staates zu erörtern 
und zu beweisen oder den Streit wegen einer 
von dem anderen St^iat ihm zugefügten offen- 
baren Rechtsverletzung in Güte beizulegen. 
Vgl. Klüber, a. a, O. §. 176 Not. b. 
Ucber die Annehmung und Abweisung der 
Gesandten sich. J. J. Moser, Vers. Th. 3 
S. 226 — 234. Vgl. auch Miruss, a. a. O. 
§. 81. Hcffter, a. ju O. §. 200 a. E. 
Schmelzing, a, a. O. Th. 2 §. 274. 

*) a, a. O. Th. 1 S. 170. — Voy. 
aussi Biclfeld, 1. c. Tom. II. chap. IX. 
§. 7. Hug. Grot.,1. L Lib. II. cap. XVHI. 
§. III. No. 1, 2. Garcia de la Vcga, 
1. c. Part. III. titr. II. chap. II. (p. 109): 
• Lc droit pour un gouvernement de ne pas 
agrcer un agent diplomatique ou de de- 
mander son rappel n'est pas contestablc, 
mais il doit 6tre renferme dans de justes 
bornes.« 
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Souver&netat eines Staates ist, wurde demnach ein Staat dem anderen 
gegenüber durch eine solche Zwangpflicht geradezu eines Theiles 
seiner Souveränetat beraubt werden. Selbst die Verpflichtung auf 
Seiten des ablehnenden Staates zu einer Angabe von Gründen kann 
nicht angenommen werden. 

§. 42. 

Fortsetzimg. 

Die Gründe selbst nun aber können verschiedener Natur sein 
und zwar entweder den absendenden Staat oder die Person des 
Abgesandten betreflTen*). Das erstere ist z. B. der Fall, wenn der 
Staat, an den ein diplomatischer Agent gesandt wird, dem absen- 
denden Staate die politische Selbstständigkeit und in Folge dessen 
das Recht zur Ausübung des Gesandschaftsrechtes bestreitet, oder 
wenn zwischen zwei Staaten Conflicte entstanden sind, welche den 
Ausbruch eines Krieges als unvermeidlich erscheinen lassen'). 

Oft ist die Frage aufgeworfen worden, ob ein Usurpator an 
fremde Mächte und diese an ihn Gesandte schicken könnten^). Es 
muss diese Frage von einem Standpuncte aus, dem weniger das 
strenge Recht, als die Interessen und besondere Umstände zur 
Grundlage dienen, beantwortet werden, zumal ja im Leben der 
Volker und Staaten das Recht so häufig dem Interesse und Zweck- 
mässigkeitsrücksichten untergeordnet zu werden pflegt. Insofern 
nämhch ein Staat nicht den Beruf hat, sich in die Vorgänge, welche 
sich in einem fremden Staatsgebiet zugetragen haben, ohne dass 
die Interessen des ersteren dadurch unmittelbar berührt worden 
wären, einzumischen und dieselben seiner Beurtheilung zu unter- 
ziehen, wird er ohne Gefahr von einem Usurpator, als dem In - 



*) Cf. Hug. Grot, L 1. Lib. IL cap. 
XVIIl. §. III. No. 1 : »Non eniin omnes 
admitti pnecipit gentium jus : sed vetat sine 
raosa rejici. Causa esse potest ex eo qui 
mittit, ex eo qui mittitur, ex eo ob quod 
niittitur.« Rieh. Zouch, 1. L Pars II. 
scct. IV. qnaest 13. 

>) Miruss, a. a. O. §. 81, führt als 
Beweggründe der Veinveigerung der Annalime 
namentlich folgende auf: 1) wenn der fremde 
Hof sich die Beschickung des Gesandten bis 
zur Hebung zwischen ihm und anderen Hö- 
fen entstandener CoUisionen verbittet; 2) wenn 
die Annahme abgelehnt wird, um ein unbe- 
quemes Ceremoniel zu vermeiden; 3) wenn 
steh der fremde Souverftn die Zusendung 
einer ilmi unangenehmen Person oder die 
BevollmSchtigung seiner eigenen Unterthanen 
Yethittei. 

») Vattel 0- c. Tom. IL liv. IV. 

Alt, Handbuch. 



chap. V. §. 68) beantwortet die Frage fol- 
gendcrmassen : »Les Puissances etrangeres 
suivent ici la Possession, si le bien de leurs 
affaires les y convie.« VgL femer eben- 
das. §. 65 — 67. — Hierüber sagt Heff- 
ter, a.a.O. §.200, dass das Gesandscliafts- 
rccht einem usnrpatorischen Souverän nicht 
verweigert werden könne, sofern man mit 
iiim Verbindungen eingehen woUe oder sicli 
ihrer nicht entziehen könne. Cf. Bynkers- 
hoek, 1. L cap. lU. (»Qui recte Legatos 
mittant«) : "Ceterum qui Sununam Potestatem 
desiderat in iis, qui Legatos mittunt, non 
solent distinguere, nee enim distinguendum 
est, an eorum Imperia ex justo titulo, an ex 
sola injuria originem traxerint, suflßcit enim 
quod ad illos, ad quos Legati mittuntur, 
Saprema Potestate utantur. • Pascha 1. ,1. L 
Cap. XIL Zouch. , L L Pars IL sect IV. 
quaest. 7. 

4 
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liahcr der Staatsgewalt des fremden Landes, sofern nur der 
Staat vor der in ihm vorgegangenen Veränderung im Besitze poli- 
tischer Unabhängigkeit war, Gesandte annehmen können. Wird 
diese Frage nun auf diese Weise beantwortet, so mnss selbstredend 
auch die zweite, ob ein Staat an einen Usurpator Gesandte schicken 
könne, bejaht werden; denn, sobald der fremde Staat Ton einem 
Usurpator einen Gesandten empfangt, ihm also das active Gesand- 
scliaftsrecht zuerkennt, kann er ihm consequenter Weise auch nicht 
das passive, also das Recht, Gesandte zu empfangen, streitig 
machen. Der Cardinal Mazarin nahm den von Cromwell gesandten 
Loccard als Botschafter der Republik England an; in gleicherweise 
verfuhr Frankreich, als im Anfange des 17. Jahrhunderts Carl Herzog 
von Södermanland an die Stelle des Königs von Schweden, Sigis- 
mund von Polen, von den Ständen zum König erwählt worden war. 
• Toutes ces raisons et considerations « , schrieb der Minister Hein- 
rich IV., Villeroy, in einer Depesche vom 8. April 1608 an den 
Präsidenten Jeannin, » n'empecheront point le Roi de traiter avec 
Charles, s'ily trouve son interet et celui de son Royaume« ^). 



§. 43. 

Schluss. 

Was die Person des Gesandten anbetrifft, so kann die Zurück- 
weisung derselben mancherlei Ursachen haben, z. B. dass der Ge- 
sandte Unterthan des Staates ist, an welchen ihm die diplomatische 
iMission übertragen ist, wovon ausfuhrlich oben (§. 37) die Rede 
war, oder dass seine Person dem fremden Souverän missliebig 
ist u. dgl. m.'); in einem solchen Falle wird ein Souverän mit vollem 
Recht die Annahme des Gesandten verweigern können, denn es 
kann ihm nicht zugemuthet werden, sich mit einer persona ingrata 
einzulassen oder sie auch nur zu empfangen. An zahlreichen Fällen 
von Zurückweisung aus diesem Grunde fehlt es nicht; i. J. 1758 
verweigerte der schwedische Hof die Annahme des enghschen Ge- 
sandten Sir Godericke, der sich bereits auf der Reise nach Stock- 
holm in Kopenhagen befand, und in den Jahren 1801 und 1802 
geschah dasselbe von Seiten des wiener Hofes gegen den schwe- 
dischen Gesandten Grafen Armfeld '). Auch in jüngster Zeit trug 



») Vattel (Lr. Liv. IV. Hiap. V. §. 68) 
»a^t hierzu: -Cc discours etait sensc. Le 
Koi <lc France n'etoit ni le Juge, ni Ic Tu- 
teiir de Li Nation Suedoise, pour refiiser 
eontre le bien de son Royaume , de recon- 
naitre le Roi qu'elle s'etoit ehoisi, sous pre- 
t<'xte qn'un Compctiteur traitoit Charles 
<r L'«urpateiir. • 

') Die französische Republik verwei- 



gerte durch Decret vom 27. November 1792 
die Annahme von Emigranten als Gesandten. 
') Im Jahre 1629 wurden die Gesand- 
ten, welche König Gustav Adolph zu dem 
Lübecker Friedensschlüsse zwischen dem 
Kaiser und Dänemark gesandt hcitte, nicht 
allein nicht angenommen, sondern unter Be- 
drohung des Lebens aus Deutschland fort- 
geschafft, worüber sich Gustav Adolph, als 
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sich ein solcher Fall zu, Russland nämlich erhöh Einwendungen 
gegen die Ernennung des gewesenen Kriegsministers der Union, 
Cameron, zum Gesandten derselben am Hofe zu St. Petershurg. 

Um sich einer solchen Nichtannahme nicht auszusetzen, pflegt 
sich der absendende Souverän vorher über die Gesinnungen des 
Hofes, an welchen der Gesandte abgeordnet werden soll, zu in- 
formiren *): auch pflegt man wohl dem fremden Hofe vorher eine 
Liste von Candidaten für den betreffenden Gesandschaftsposten zur 
Auswahl mitzutheilen *), ja es kommt selbst vor, dass sich der 
fremde St-aat eine bestimmte Person zum Gesandten ausbittet ^). 

Die Verweigerung der Annahme kann durcli Nichtannahme der 
Beglaubigungsschreiben oder durch NichtbewiUigung der Audienz 
geschehen. 



eine Verletzung des V5Ikerreclits , beklagte. 
— Andere Beisp. bei Wie qu e fort, L'ainb. 
Liv. I. sect. XIII. Ahnert, a. a. O. Th. 1 
S. 171 — 175. J. J. Moser, Vers. Th. 3 
SS. 89, 228—231. Derselbe, Beitr. z. d. 
neuest Europ. Gesandscli. -Recht SS. 90, 91. 
Schmalz, a. a. O. S. 88. — Im Jahre 
1815 verweigert« der K5nig der Niederlande 
die Annahme eines von dem Gros.shcnso^ 
von Baden abgeordneten, schon zu Brüssel 
angelangten Gesandten. Dasselbe tliat, bei 
demselben Individuum, bald nachher die 
schweizerische Eidgenossenschaft — Aus 
neuerer Zeit sind folgende Ffdle zu erwäh- 
nen: Der Kaiser von Russland vci-weigerte 
i. J. 1832 die Ann.ilunc des Sir Stratford 
Caiming als Botschafter Engbinds , und i. J. 
1847 naiun der Konig von Hannover den 
Preussisclien Gesandten, Graf von West- 
phalcn, nicht an, weil dieser Diplomat Ka- 
tholik war. Dass der Gesandte der Reli- 
gion des sendenden oder des beschick- 
ten Hofes angehöre, ist durchaus nicht 



erforderlich; dennoch liaben einige 
katholische Souveräne nie andere als 
Katholiken zu Gesandten gcwftlilt und katho- 
lische geistliche Fürsten, wenigstens zu 
den ersten Gesandschaftsposten, fast immer 
nur Geistliche, so z. B. der Papst, ehe- 
dem die geistlichen Kurfürsten zu der Kaiser- 
walU und Krönung. Vgl K l ü b e r , a. a. (). 
§. 187 i. A. Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
§. 304 Not 3. J. J. Moser, Vers. Th. 3 
vS. 98. Derselbe, Beitr. Th. 3 S. 103. 

') Voy. Garcia de la Vega, 1. c. 
Part III. titr. II. chap. II. an commencem. 
(p. lOÖ). 

*) Vov. Bi elf cid, 1. c. Tom. II. 
diap. IX. *§. 28 (p. 178). J. J. Moser, 
Vers. Th. 3 S. 87. Vgl. oben, §. 32 i. A. 

*) Im Jalire 1750 erbat sich die Kai- 
serin von Russland von England an Stelle 
des abberufenen Gesandten Hyndfort einen 
gewissen Guidekens zu dessen Naciifolger. 
Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 3 S. 90. 



4* 



Dritter Abschnitt. 



Von den zur Legitimation und Geschäftsfdhrung des Gesandten dienenden 

Papieren. — Chiffiren. 



Capitel I 

§.44. 

Von dem Beglaubigungsschreiben. 

Die Legitimirung eines diplomatischen Agenten bei dem fremden 
Souverän geschieht nach dem Herkommen: 

1. durch eine vorherige Anzeige der Ernennung und Erbittung 
von Pässen (von denen unten, §. 46., die Rede sein wird), und 

2. durch sogenannte Beglaubigungsschreiben (Creditive, 
literae credentiales , lettres de creance). 

Dieses Creditiv ist ein Schreiben des absendenden Souveräns 
an den auswärtigen, durch welches Ersterer dem Letzteren die 
Veranlassung der Gesandschaft nebst dem Namen und Charakter 
des Gesandten anzeigt, um eine freundliche Aufnahme des Gesandten 
und den Erklärungen desselben Glauben beizumessen ersucht '). 

Bevor der Gesandte seine Creditive dem fremden Hofe nicht 
präsentirt hat und dieselben nicht von diesem angenommen und als 
gültig anerkannt sind, kann er auf die Rechte und Ehrenbezeu- 
gungen, die seiner Würde zukommen, keinen Anspruch machen, 
vielmehr ist er nur als Privatperson zu behandeln *); wird ihm daher 



^) Z. B. Rogamiis enixe Maiestatem 
Vestram, vt dicto nostro Ablegato Extra- 
ordinario benignum expeditumque auditum 
indulgere velit, auribusque pronis et fide 
integra excipere, quicquid nostro nomine 
cum Ipsa communi cett. Beisp. bei Ah- 
nert, a.a.O. Th. 1 S. 347 — 353. Chri- 
stian August Beck, Versuch einer 
Staatspraxis, oder Canzeleyübung, aus der 
Politik, dem Staats» und Völkerrechte. Wien 



1754. 8. Buch 5 Cap. 1 §. 6 — 19 (S. 227 
-239). Lünig, a. a. O. Th. 1 S. 374. 

') Doch kommen Ausnahmen vor; 
trotzdem dass die Gesandten, welche die 
Generalstaaten i. J. 1644 zur Zeit der Zer- 
würfnisse zwischen dem König von £ng> 
land und dem Parlament nach England ge- 
sandt hatten, nicht mit Credit! ven versehen 
waren, erkannte das Parlament sie als Ge- 
sandte an und verhandelte mit Ihnen. 
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vielleicht eine Beleidigung zugefugt, so kann dieselbe selbstver- 
ständlich nicht als gegen das Völkerrecht geschehen, angesehen 
werden. Ein Gleiches findet Statt, wenn der Gesandte zwar mit 
einem Beglaubigungsbrief versehen ist, denselben aber nicht vor- 
zeigen will, entweder um sich einen höheren Charakter beizulegen, 
als sich in dem Schreiben angegeben findet, oder aus irgend einem 
anderen Grunde ^). 

Die Legitimirung der Legaten und Nuntien des Papstes geschieht 
nicht durch Beglaubigungsschreiben, sondern durch Bullen, welche 
ihnen gleichzeitig als Vollmacht dienen '). 

§45. 

Von der Form desselben. 

Was die Form des Creditivs betriflik, so ist dieselbe gewöhnlich 
die eines Canzleischreibens ') und wurde früher in der Regel iu 
der lateinischen Sprache ausgefertigt, von dem Souverän unter- 
zeichnet und dem Staatssecretär oder irgend einem anderen Minister 
gegengezeichnet. Heutezutage bedient man sich dagegen meistens 
der französischen Sprache, obwohl dies nicht gerade Regel ist; so 
z. B. war das Beglaubigungsschreiben, mit welchem der im Juni 



1) Ein Beispiel dieser Art erz&hlt 
Wicqucfort, l'amb. Liv. I. sect. XV. 
(p. 178): »£n l'an 1638 le Sieur Forbus, 
estant arriTe en France de la part du Roy 
de Pologne, et se faisant traiter d' Ambassa- 
deur, le Comte de Brulon, rnn des Intro- 
ductenrs, fut chez loi, et demanda k voir 
ses lettres ou son passeport. H se trouya, 
qu^on lui donnoit dans ses lettres la qualite 
de Nuncius. II dit que dans son pals on ne 
faisoit point de distinction entre la qualite de 
I^ancius et celle de Legatus: mais le Conseil 
de France l'entendoit autrcment, et la Cour 
le traita en gentilhomme Envoye etc.« Fer- 
nere Belsp. ebds. p. 170, auch bei Ahn er t, 
a. a^ O. Th. 1 S. 343 — 345. Vera et de 
Cunniga, 1. c. p. 370—372. 

•) Voy. Wicqucfort, Tamb. Liv. I. 
sect XV. (p. 169). Ch. de Martens, g. 
d. Tom. I. §. 18. Lünig, a. a. O. Th. 1 
S. 374. 

') Das Canzleischreiben (lettre de 

ohancellerie , de conseil ou de ceremonie) 

gilt filr die feierlichste Art der Correspon- 

denz der Souveräne unter einander; zu 

einem solchen gehören folgende Requisite: 

1) ein besonderer Eingang, in welchem 

sich zuerst der Schreibende mit »Wir 

von Gottes Gnaden (Dei gratia, par 

la gr4ce de Dieu)« und «allen seinen 

Titehi nennt und darauf den Adres- 



saten mit «Von Gottes Gnaden* und 
allen seinen Titeln bezeichnet; 

2) der eigentliche Context, in welchem 
der Schreibende immer von sich in 
der Mehrheit spricht und dem Adres- 
saten das demselben zukommende 
Prädieat ertheilt, z. B. »mein Herr 
Bruder (mon €rere)« in Abwechse- 
lung von «Ew. Majestät« ; 

3) der Schluss des Schreibens. Dieser 
besteht aus einer Freundschaflsver- 
sicherung, einer nochmaligen Anrede 
mit dem gewöhnlichen PrSdicat und 
ans einer Wiederholung der Ehren- 
worte, welche der Souverän 
selbst schreibt wid sodann unter 
Beifügung eines frommen Wunsches 
unterschreibt. — Die gewöhnliche 
Schlussformel im Französischen ist: 
«sur ce nous prions Dieu qu'il Vons 
aie tares-haut, tres - puissant et tres- 
illustre Prince en sa Sainte et digne 
garde.« 

Einem solchen Canzleischreiben wird 
das grosse Staatssiegel beigedruckt, das 
Schreiben alsdann eingeschlagen und mit 
einer Aufschrift versehen, welche alle Titel 
des Adressaten enthält. — Vgl. G. F. v. 
Martens, Einl. §. 174. Heffter, a. a. O. 
§. 237. Beck, a. a. O. Buch 1 Cap. 2 
(S. 17 — 35). Ch. de Martens, g. d. 
Tom. I. Chap. IV. (p. 284). 
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cl. J. 1827 von Russland an den türkischen Hof abgeordnete Ge- 
sandte, Marquis de Ribeaupierre , ausgerüstet war, in russischer 
Sprache abgefasst und wurde in der Antritts -Audienz bei Ueber- 
reichung desselben von dem Dragoman der Gesandschaft in das 
Türkische übersetzt. 

Uebrigens genügt es auch rücksichtlich der Form, wenn das 
Creditiv in der Form eines einfacheren Cabinetsschreibens^) ab- 
gefasst ist. 

Das Creditiv wird gewöhnlich in zwei Exemplaren ausgefertigt, 
von denen das Original verschlossen zu sein pflegt und zur Ueber- 
gabe an den Souverän in der Autritts -Audienz bestimmt ist, wogegen 
der Gesandte die Abschrift dem Staatssecretär oder Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten zu übergeben hat, damit dieser, nachdem er 
geprüft, ob Form und Inhalt des Beglaubigungsschreibens in Ordnung 
sind, dem Gesandten eine, dem ihm in jenem verliehenen Charakter 
entsprechende Antritts -Audienz bei seinem Souverän verschaffe*). 

Einem Gesandten werden mitunter auch mehrere Beglaubigungs- 
schreiben mitgegeben und zwar nicht nur in dem Fall, dass er mit 
einer Mission an mehrere Höfe zugleich betraut ist ^) , sondern auch 
für einen und denselben Hof; so z. B. übergab i. J. 1722 der Resi- 
dent des Kaiser Carl VI. an den Sultan, dem ersten Wessir *) zwei 
Beglaubigungsschreiben, das eine von dem Kaiser, das andere von 
dem Prinzen Eugen unterzeichnet*). Die bei deif Ottomanischeu 



') Die minder feierliche Correspondenz 
der SouverXue unter einander gescliielit 
durch ein Cahinetssch reiben (lettre de 
cabinet); hei solchen Schreiben sind die 
Ueberschrift (suscription) und Anrede selir 
kurz und bestehen nur in der gewöhnlichen 
Courtoisie (z. B. «niein Herr Bruder« u. s. f.). 
Im Context (corps de la lettre) spriclit der 
Schreibende von sich in der Einzalil, der 
Adressat wird in der Ueberschrift angeredet, 
der Niedrigere gebraucht in der Ueberschrift 
auch das Wort »Sire«. Das Schreiben wird 
mit eijicm kleinen Siegel versehen, erhält 
einen kleinen Umschlag und die Aufschrin; 
auf diesem ist ganz kurz. VgL Beck, 
a. a. O. Buch 1 Cap. 3 (S. 36 — 45). 
G. F. V. Martcns, Einl. §. 175. Heffter, 
a. a. O. §. 237. Ch. de Martcns, g. d. 
Tom. I. Chap. IV. (p. 286). 

') In Frankreich waren ehedem folgende 
zwei Arten von Creditiven üblich, 1) eine 
s. g. lettre de cachet (auch lettre de la 
chancelleric genannt), welche von dem 
Staatssecretär der auswärtigen Angelegen' 
liciten ausgefertigt und gegengezeichnet 
wurde, 2) eine s. g. lettre de la main, 
welche von einem der Cabinetssccretäre ge- 
schrieben und von dem Konig unterschrie- 
ben, dagegen nicht gegengezeichnet wurde. 



Diese letztere übergab der Gesandte dem 
fremden Souverän in der ersten Privat- 
Audienz und die erstere in der ersten öffent- 
lichen Audienz. Voy. Callieres, 1. c. 
Chap. XI. (p. 125). 

") Wovon oben, §. 40, die Rede war. 

*) Veziri azacm, fälschlich gewöhnlich 
durch ■ Gross -Wcssir« übersetzt. 

^) Andere Beisp. bei Ahner t, a. a. O. 
Th. 1 S. 345. J. J. Moser, Vers. Xli. 3 
S. 126. Lünig, a. a. O. Th. 2 S. 1560, 
woselbst es u. A. heisst: »Wie der Herr 
von St. Romain als französischer Ambassa- 
deur in die Schweiz ging, so bekam er ein 
Creditiv an alle 13 Cantons insgemein und 
13 andere an jeden Canton insonderheit, 
3 besondere an die Städte Bienne, Mühl- 
hauscn und Genf, und eins an den Abt von 
St. Gallen.« »Wie der Herr von GuUle- 
ragues als französischer Ambassadeur nach 
Constantinopcl ging, wurden ihm Briefe an 
den Gross-Sultan, Gross -Vezier, Caymacan, 
Nouffti imd Capitiiin-Bassa, auch an den 
daselbst befindlichen franzosischen Ambassa- 
deur ein Revocatioiis-S<'hreiben mitgegeben. 
Kben dergleichen geschalte auch, wie die 
Herren de la Haye und de Nointcl in glei- 
cher Qualität dahin gingen.« 
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Pforte beglaubigten Gesandten erbalten ausser dem Creditiv an den 
Sultan nocb zwei d 
den Reis-Effendi^). 



Sultan nocb zwei dergleicben Scbreiben an den ersten Wessir und 



Capitel n. 



§. 46. 

Von den Pässen und Gcleitsbricfen. 

Die Pässe (literae commeatus , passe-ports), mit denen sieb die 
an ibren Bestimmungsort sieb begebenden Gesandten auszurüsten 
baben, dienen ibnen sowobl zur Legitimation, als aucb zur sicberen 
und ungebinderten Reise. Zu diesem Zweck werden die Pässe 
nicbt nur von dem absendenden Regenten, oder von dem Regenten, 
an welcben der Bevollmäcbtigte abgesendet werden soll, ausgestellt, 
sondern aucb von dritten Staaten, durcb deren Gebiet der Gesandte 
seinen Weg zu nebmen bat (Durcbzugspässe) und sind ibre 
Wirkungen lediglicb nacb der Verscbiedenbeit des Ausstellers zu 
beurtbeilen, so dass dieselben im ersten Falle nur für die Bebörden 
und Untertbanen des absendenden Staates verbindbeb sind, im 
zweiten Falle jedocb die Wirkung darin bestebt, dass der Gesandte 
von dem Augenblick der Ausstellung der Pässe an unter dem Scbutze 
des Völkerrecbts stebt und auf eine Annabme von Seiten des aus- 
wärtigen Staates scbliessen kann. 

üebrigens pflegt ein Gesandter seine Pässe von dem, bei dem 
Hofe des ibn absendenden Souveräns beglaubigten Diplomaten des 
Landes, an welcbes seine Mission gebt, visiren zu lassen^). 

In Kriegszeiten rauss sieb der Gesandte von den krieglubrenden 
Staaten bebufs seiner Sicberbeit nocb besondere Geleitsbriefe 
(literae salvi Conductus, sauf - conduits) ausstellen lassen, namentlicb 
wenn er das Gebiet des Staates zu passiren bat, mit welcbem sein 
Souverän im Kriege begriffen ist'). Solcbe Geleitsbriefe erbalten 



^) Das Schreiben an den Reis - Effendi 
(Chef des Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten) ist stets von dem Minister 
der auswlirtigen Angelegenheiten geschrie- 
ben; voy. Ch. de Martens, g. d. Tora. I. 
§. 18 (p. 49 not. 1). — Beispiele von Cre- 
dit! vcn sieh. Anhang, Beil. Nr. 3 — 8. 

*)Voy.Ch.dcMartens, g.d.Tom.I.§.22. 

') £s konnte sich daher der franzosische 
Botschafter, Marschall de Belle -Lsle, nicht 
bck].igen, als er, gegen das Ende des Jahres 
1744 "wahrend des Krieges zwischen Frank- 
reich und Grossbritanuicn , im Begriff, sich 



als Gesandter an den Konig von Preusscn 
zu begeben, in Elbingerode, einem kur- 
hannöverschen Stadtciien, verhaftet wurde, 
da er ohne Pässe der kurliannöverschcn 
Regierung war. Es ist dieser Fall ausführ- 
lich erzalilt von J. J. Moser, Vers. Tli. 3 
S. 174—193 und G. F. v. Martens, 
Erzahlg. Bd. 1 S. 154-170. — Vgl. über 
die Pässe und Geleitsbriefe Beck, a. a. O. 
Buch 5 Cap. 4 §.1 — 7 (S. 264 — 268). 
Ch. de Martens, Tom. I. pp. 55, 56, 278. 
Beisp. von Passen und Gcleitsbricfen sieh. 
Anhang, Beil. Nr. 9 u. 10. 
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hauptsächlich die Gesandten, welche zu einem Friedens -Congress 
reisen, da sich die Kriegführenden öfter in Friedensverhandlungen 
einlassen, ohne die Feindseligkeiten einzustellen. 



Capitel m 

§.47. 

Von dem Empfehlungs- imd Adress - Schreiben. 

Der Souverän fugt bisweilen dem Creditiv noch ein besonderes 
Empfehlungs - Schreiben (literae recommendatitiae, lettres de 
recommandation), als ein Zeichen seines besonderen Vertrauens zu 
dem Gesandten, hinzu; solche Schreiben sind meistens an Mitgüeder 
der Familie des fremden Souveräns oder an Minister, welche grossen 
Einfluss bei Hofe haben, gerichtet und haben den Zweck, den Ge- 
sandten bei dem Hofe, an welchem er accreditirt ist, zu empfehlen, 
ferner an einzelne Mitglieder der Regierung eines repubUkanischen 
Staates, an Local- Autoritäten auf einem Congress u. dgL m. ^). 
Solche Empfehlungsschreiben überbrachten früherhin die von firem- 
den Mächten an die Generalstäaten abgeordneten Gesandten an den 
General -Erbstattfaalter. Bei der Pforte ist ein Empfehlungsschreiben 
an den ersten Wessir sogar Erforderniss, denn ohne dieses wird ein 
Gesandter gar nicht zu der Audienz zugelassen. 

Abgeordnete ohne gesandschaftlichen Charakter erhalten 
kein förmliches Beglaubigungsschreiben, sondern zu ihrer Legiti- 
mation in der Regel nur ein sogenanntes Adress- Schreiben (lettre 
d'adresse '). 



1) Vgl. Klub er, a. a. O. §. 196. 
Wicqucfort, Tamb. Liv. I. sect. XV. 
(p. 177). — Eine ganz andere Erklärung 
der Empfehlungsschreiben giebt Ahnert 
(a. a. O. Th. 1 S. 367), welcher behauptet, 
dass die >ohne vorstellenden Charakter han- 
delnden bevoUmäcIitigten Agenten, Konsulen 
Und Gesandschaftssckretairs« solche Em- 
pfehlungsschreiben erhielten. Diese Erklä- 
rung würde ganz irrig sein, wenn Ahnert 
mit der Bezeichnung »ohne vorstellenden 
Charakter* hätte sagen wollen, dass ein Ge- 
sandter »mit vorstellendem Charakter« keine 
Empfehlungsschreiben haben könnte, da 
nämlich, wie Miruss (a. a. O. §. 142 
Not. a.) sehr richtig bemerkt, auch Gesandte 
mit Repräsentativ - Charakter dergleichen 



Schreiben mitbringen können; allein es ist 
anzunehmen, dass Ahnert mit den Worten 
■ ohne vorstellenden Charakter« nichts An- 
deres hat sagen wollen, als »ohne gcsand- 
schaftliche Eigenschaft«, also die eigentlichen 
Agenten, von denen oben, §. 19 ff., ge- 
sprochen worden, gemeint hat. Dass solche 
Agenten nun aber Empfehlungsschreiben 
(nämlich anstatt der Creditive) empfangen, 
behaupten auch Kulpis, 1. 1. Cap. III. §. 3 
und Caesarin. Fürs teuer,- 1. 1. Cap. VI. 
(p. 23). 

«) Vgl Beck, a. a. O. Buch 5 Cap. 1 
§. 26 (S. 243). J. J. Moser, Vers. Tli. 3 
S. 131, macht keinen Unterschied zwischen 
Adress- uud Empfehlungs-Schreiben. 
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Capitel IV. 

§• 48. 

Von der Vollmacht. 

In enger Verbindung mit dem Creditiv steht die schriftliche 
Vollmacht (mandatum procuratorium, plenipotentia, pouvoir, Plein- 
pouvoir), welche für den Gesandten von grösster Wichtigkeit ist*): 
sie bezeichnet ihm den Zweck seines Auftrages und schreibt ihm 
die Grenzen vor, in denen er sich bei Vornahme seiner Geschäfte 
imd bei seinen Verhandlungen zu bewegen hat, und alle Handlungen, 
welche er auf Grund dieser Vollmacht unternimmt, sind für den 
absendenden Staat verbindUch '). 

Man unterscheidet zwischen einer allgemeinen und einer be- 
sonderen Vollmacht; bei der ersteren hat der Gesandte das Recht, 
ohne namhafte Bestimmung eines gewissen Geschäftes alle zwischen 
zwei Staaten vorkommenden Staatsgeschäfte zu besorgen, bei der 
letzteren dagegen ist er nur zur Betreibung eines bestimmten Ge- 
schäftes autorisirt Beide Arten von Vollmachten können alsdann 
entweder beschränkt oder unbeschränkt^) sein. 

Das ius substituendi versteht sich nicht von selbst, es muss 
vielmehr bestimmt in der Vollmacht ausgedrückt sein, wenn der 



*) Voy. Wicquefort, L'amb. Liv. I. 
scct. XVI. (p. 179): »Le pouvoir est une 
pieee essentielle de l'Ambassade, lorsqu'il 
faut faire ou conclurre un traite, ou bien 
negocier une affaire particuUere et impor- 
tante de l'execution de laquelle on a interest 
de s'asseurer de part et d'autre.« Beisp. 
ebds. 

*) Cf. Hug. Orot. L 1. Lib. III. eap. 
XXH. §. IV. Sam. L. B. a Pufendopf, 
De jure naturae et gentium, libri octo. Cum 
iutegris Commentariis Virorum Clarissimo- 
rum Jo. Nicolai Hcrtii, atque Joannis Bar- 
beyraci, accedit £ris scandica. Recensuit et 
Animadversionibus iliustravit Gottfridus 
Mascovius. Tom. I. Francofurti et Lip- 
siae 1744. 4. Lib. V. cap. IV. §. IV. 
(p. 717). — Die Verbindlicbkeit findet selbst 
dann Statt, wenn der Gesandte im Wider- 
sprach mit seinen geheimen Instructionen 
sollte gehandelt haben. Cf. Leyser, 1. L 
Spec. 178 de mandato, med. 5: «Nego etiam, 
Prineipem recedere posse a pacto, quod 
legatus ejus vel procurator libero maudato 
mnnitus contra secretam instructionem suam, 
ab altero ignoratam, iniit* Dieser Ansicht 
ist auch Wicquefort, L'amb. Liv. IL 
sect. XV. (p. 181). Cf. Hug. Grot. 1. l. 
Lib. IL cap. XL §. XIL 



») Sieh, oben, §. 17 i. A. — Früher 
sprach man auch von einer allgemeinen 
Vollmacht, wenn dem Gesandten die Befug- 
niss eingeräumt war, unbestimmt mit allen 
Höfen in Verliandlung zu treten. Diese all- 
gemeine Vollmacht nannte man actus ad 
omnes populos, sie ist jedoch jetzt nicht 
mehr in Gebrauch; eine solche Vollmacht 
ertheilte die Königin Anna von England dem 
im Haag rcsidirenden Secretllr d'Ayerst unter 
dem Datum des 18. Mai 1714, sowie der 
König Carl von Schweden unter dem 23. Oc- 
tober 1716 dem Baron Georg von Goertz: 

• Conimlsimus varia negotia in 

usum nostrum, üs in locis ubi commorabitur, 

peragenda; eique plenam facul- 

tatem concedere, — cum Om- 
nibus et singulis, cujus conditionis sint, 
nomine nostro tractandi et conclu- 
dendi cuncta ea, quae ex usu nostro et ad 
commodum nostrum spectare poterunt cett.« 
Voy. Mr. de Lamberty, Memoires pour 
servir a Tliistoire du XVIII siecle, contenant 
les negociations, traitez, resolutions et autres 
dociunens authentiques concemant les affaires 
d'etat etc. XIV Tom. A l» Have 1724— 
1740. 4. Tom. VIIL p. 742. 'Tom. IX. 
p. 655. Beck, a. a. O. Buch 5. Cap. 3. 
§§. 12, 13. 
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Gesandte sich desselben auf rechtmässige Weise bedienen will. 
Meistens wird bei einer stehenden Gesandschaft der erste Gesand- 
schaf tssecretär zur etwaigen Vertretung des- Gesandten ad interim 
bei dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten accreditirt. 

Die Bevollmächtigten, welche zu einem Congress u. dgl. m. ab- 
geordnet werden, pflegen keine Beglaubigungsschreiben, sondern 
nur eine Vollmacht zu erhalten , welche sie einander durch vidimirte 
Abschrift mittheilen oder in die Hände der Vermittler (mediateurs) 
niederlegen ^). Eine solche Vollmacht enthält den dem Gesandten 
beigelegten Charakter und die Autorisation des Bevollmächtigten 
von Seiten des Vollmachtgebers, in seinem Namen zu verhandeln, 
und zwar mit bestimmter Angabe des zu verhandelnden Geschäftes, 
also z. B. eines Friedens, eines Bündnisses u. dgL m., sowie die 
, Erklärung, alles in seinem Namen von dem Bevollmächtigten Ge- 
schehene zu genehmigen und für gültig zu erklären'). 



§. 49. 

Von der,Fonn derselben. 

Was die Form der Vollmacht anbetriflPb, so pflegt man dieselbe 
in Form eines offenen Briefes (in forma patente, en forme de 
lettre patente) auszufertigen; sie heisst dann Vollmacht im engereu 
Sinne und fängt mit der bei Canzleischreiben üblichen grossen 
Titulatur an*), worauf im Eingang des Documentes die Art des 
Geschäftes, für welches der Betreifende bevollmächtigt wird, ange- 
geben, im Context die zu bevollmächtigende Person benannt und 
am Schluss die eigentliche Gewaltertheilung ausgesprochen wird. 
Die Vollmacht wird mit dem grossen Staatssiegel versehen , von dem 
Souverän eigenhändig unterschrieben und von dem Staatssecretär 
oder Minister der auswärtigen Angelegenheiten unterzeichnet^). 

Ausser dieser Form kommt es aber auch vor, dass die Voll- 
macht in einem versiegelten Schreiben (in forma literarum) 
enthalten ist und dann Beglaubigungsschreiben im engeren Sinne "^j 
genannt wird. 



*) Ueber den Streit, welcher zwischen 
dem kaiserlichen Gesandten Graf von Avers- 
berg und den Botschaftern von Schweden 
zu Osna]>rück entstand, weil Erstercr sich 
weigerte, wegen Abwesenheit der Vermittler 
zu Münster, den Botschaftern seine Voll- 
macht mitzuthcilen , sich. Wicquefort, 
L'ainb. Liv. I. sect. XVI. (p. 187). — Die 
auswärtigen Gesandten an den deutschen 
Reichstag pflegten accreditirt zu sein, wie 
dies auch, bis zur Auflösung des Deutschen 
Bundes i. J. 1866, bei den auswärtigen Ge- 
sandten am Bandestage der Fall war. 



^) Diese Gesandten werden datier mit 
Recht KAT e20XHN »BevoUmächtigie (Plcni- 
potentiarii, Plcnipotentiaircs)« genannt. 

^) Sieh, oben, §. 45 Not. 3 das. 

*) Vgl. Beck, a. a. O. Buch 5 Cap. 3 
§. 1 — 14 (S. 253— 263). Römer, a. a, O. 
S. 146 — 149. Schmelzing, a. a. O. 
Th. 2 §. 310. Ch. de Martens, g. tl. 
Tom. I. pp. 51, 52, 278. 

^) Beisp. einer solchen Vollmacht bei 
Ahnert, a. a. Ü. Th. 1 S. 356. — Bcisj). 
von Vollmachten sieh. Anhang, Beil. 
No. 11 — 13. 
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Capitel V. 

§. 50. 

Von der Instnictiou. 

Zur amtlichen Ausstattung eines Gesandten dienen einmal die 
Instruction, sodann die Mitgabe eines Cbifirant und Decbiflrant ^). 

Die Instruction, welcbe dem Gesandten bei seinem Abgänge an 
den auswärtigen Hof mitgegeben wird, unterrichtet ihn einerseits 
über die Absichten seines Souveräns in Betreff der von ihm auszu- 
führenden Geschäfte, andererseits giebt ihm dieselbe Verhaltungs- 
maassregeln, sowohl gegenüber dem Hofe, an welchen er abge- 
schickt wird, als auch gegenüber den übrigen bei demselben be- 
glaubigten diplomatischen Agenten, mit einem Worte, sie ist die 
Richtschnur für das Auftreten des Gesandten an dem fremden 
Hofe '). Die Instruction kann natürlich nicht Bestimmungen für 
alle im Bereiche der Möglichkeit liegenden Vorfalle enthalten, son- 
dern nur die allgemeinen Absichten, Ideen des Absendenden aus- 
drücken, es wird daher das Meiste bei der Ausführung inunerhin der 
Einsicht des Gesandten zu überlassen sein ; so schrieb der Minister 
Heinrich IV. von Frankreich , Villeroy, am 23. Mai 1607 an den Prä- 
sidenten Pierre Jeannin, Botschafter im Haag: »le Roy entend quc 
vous tiriez de vous - mesme la principale Instruction de ce que vous 
aurez a faire«, und später, am 17. April 1608, der König selbst: 
» Je me confie tout en vous , au soin que vous avez du bien de mon 
Service, que vous eslirez mieux le party qui sera plus utile a mon 
Service, que je ne le vous puis prescire et ordonner d'icy« *). 

§. 51. 

Schluss. 

Diese Instructionen sind nur für den Gesandten bestimmt und 
es wäre eine Verletzung der ersten Grundsätze des Völkerrechts, 



1) Sieh, uuten, §§. 52, 53. 

*) Voy. Bi elf cid, Le. Tom. II. chap. 
X. §. I : »L'instructiofi ii'est autre chose 
qu*un Ecrit qui contient Ics volonte s du 
Prince QU de l'Etat, et qui est remis au 
Negociatear ponr lui faire connoitre les prin- 
ripaux objets de sa Ncgociatioii et le guidcr 
daiis la conduite qu'il doit teiiir pour les faire 
reussir.« Vid. Leti, I.e. Part. VI. libr. VII. 
(p. 640). 

') Voy. Les Negotiations de Mon- 
sieur le President Jeannin. A Amster- 



dam 1695. 8. Tom. I. (p. 78). Tom. II. 
(p. 257). Biclfeld, 1. c. Tom. II. chap. X. 

§. 1 sagt mit Reclit : » le Negociateur, 

eu reeevant ses Instructions, doit-il les lire 
avcc une attention cxtr^e, en faire une 
veritable etude, marquer soigncusement tous 
les endroits dont le sens ne lui paroit jias 
assez clair, ou qui le jettent dans le doute, 
ae rendre cliez les Ministres du cabtnet pour 
obtenir les eclaircissemens dont il croit avoir 
besoin, et s'adrcsser, en tout cas, au Souvc- 
raiii memc, pour lui demande^ sa veritable 
Intention etc.« 
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wenn der fremde Souverän den Gesandten zur Vorzeigung seiner 
Instructionen durch Gewaltmaassregeln veranlassen wollte ^). Aber 
auch der Gesandte selbst darf nicht ohne besondere Genehmigung 
oder Befehl seines Souveräns dieselben vorzeigen. 

Es pflegt nicht selten zu geschehen, dass ein Gesandter zwei 
Instructionen erhält, nämUch eine öffentliche (ostensible), welche 
nöthigenfalls vorgezeigt werden kann, und eine geheime (secrete), 
welche einzig und allein für ihn bestimmt ist Wicquefort') theilt 
einen Fall mit, in dem ein Gesandter so unvorsichtig war, beim 
Anfang der Verhandlungen seine geheime Instruction auf den Tisch 
zu legen. 

Die Ausfertigung der Instruction geschieht in Form eines Me- 
morials^); erhält der Gesandte aber während seines Aufenthaltes 
neue Instructionen, so sind dieselben meistens in den Depeschen 
enthalten, welche der Minister der auswärtigen Angelegenheiten an 
den Gesandten erlässt. Zum Unterschied von der letzteren Art 
nennt man die-erstere wohl Haupt-lnstruction^). 



Gapitel VI 

• §. 52. 

Von den Chiffren. 

Es liegt in vielen Fällen im Interesse der Staaten, dass die 
schriftlichen Mittheilungen der Cabinete an ihre Gesandten im Aus- 
lande geheim bleiben; um dies mit Sicherheit zu erreichen, nament- 
lich in Zeiten, wo es an sicheren Uebersendungsmitteln fehlt, und 
um den mannigfachen und grossen Inconvenienzen , die in Fällen 
entstehen können, wo Depeschen in unrechte Hände gelangen, vor- 



1) Cf. Pasch al. 1. 1. Cap. LIX. Mar- 
se laer, 1. 1. Lib. II. dissertt. III. IV. 
Callieres, 1. c. Chap. XII. (p. 130). 
Wicquefort, L'amb. Liv. I. sect. XIV. 
(p. 168): >rinstra rtion est une piece 
secrete, qae rAmbassadeur n'est pas obli^e 
de inontrer a la Cour, oü il ncgocie, et 
mesme je sousticns, qu'il ne la doit point 
produire sans iiecessite et sans un ordre 
expres.« Daselbst geschieht zweier FftUe 
Erwähnung, in welchen die Vorzeigung der 
Instructionen verlangt wurde, jedoch ohne 
Erfolg. — Voy. Ch. de Martens, g. d. 
§. 20 a la fin. Schmelzing, a. a. O. 
Tb. 2 §. 311, 



«) TAmb. Liv. 1. sect. XTV. (p. 168): 

■ ce f\it l'action d'un sot, en 

tonte l'estenduC de la signiflcatton de cct 
epithete. • 

') Ueber die Förmlichkeiten sich. Beck, 
a. a. O. Buch 5 Cap. 2. §. 1 — 21 (S. 245 
bis 252). Voy. Bielfeld, 1. c. Tom. II. 

chap. X. §. 1: »Cette picce, doit 

etre faite avec grand soin ; on ne s^auroit y 
mettre trop de clarte et de precLsion, ni trop 
detailler les maticres, dont le succes Interesse 
essenticllement l'Etat etc." 

^) Beisp. von Instructionen sieh. An- 
hang» BeU. No. 14—19. 
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zubeugen, besteht unter den Cabineten seit «Tabrbunderten ') der 
Gebrauch, sich zu diesem Zweck einer Greheimschrift, der soge- 
nannten Chiffren (Ziffern, chiffres) zu bedienen. 

Unter Chiffre versteht man eine Geheimschrift, die aus unbe- 
kannten Schriftzeichen oder gegebenen Zahlen besteht, welche nicht 
nur die Buchstaben des Alphabets, sondern auch Worte, Namen 
und ganze Phrasen bezeichnen^). Es bedienen sich dieser Geheim- 
schrift nicht nur die Regierungen für ihre Depeschen u. dgl. m. an 
ihre diplomatischen Agenten, sondern auch die letzteren für ihre 
Correspondenz mit den ersteren. Der Gesandte erhält deshalb vor 
seiner Abreise einen doppelten Schlüssel (elef), worunter man 
zweierlei versteht, nämUch einmal die Methode, vermittelst der von 
seinem Hofe erwählten Chiffiren die Correspondenz zu fuhren (s. g. 
chiSre chiffrant'), sodann die Kunst, mit solchen Chiffren abge- 
fasste Schriftstucke zu entziffern, in die bekannte Schrift (s. g. 
Klarschrift, ecrit ä clair^) zu übersetzen (s. g. chiffire de- 
chiffrant*). 

§. 53. 

Schluss. 

Gewöhnlich haben die Gesandten eines und desselben Hofes 
für ihre geheime Correspondenz mit demselben jeder einen beson- 
deren Chiffire, manche Regierungen pflegen jedoch ausser diesem 
Chiffre ihren Gesandten noch einen sogenannten chiffre banal ^) 



^) S^^on den Lacedimoniern soll die 
riiiffinrkunst bekannt gewesen sein; voy. 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. p. 270 
Not. 1. — Nach Antonio de Vera et 
de Cunniga (1. c. Llv. in. p. 460) sind 
die Aegyptier die Erfinder dieser Kunst und 
b«i den Römern soll sie vielfach in Gebrauch 
gewesen sein. — Vorzüglich seit der Staats- 
verwaltung des Cardinais Richelieu ist die 
Geheimschrift einer der wichtigsten und 
gangbarsten Gegenstände der Staats- und 
Völkerrechts-Praxis. 

*) VgL JoIl Ludw. Klüber, Krypto- 
graphik. Lehrbuch der Geheimschreibekunst 
<rhiflrir- und Declüfi'rirkunst) in Staats- und 
Privatgeschäften. IVIit vier Tabellen und 
sechs Kupfertafeln. Tübingen 1809. 8. — 
F. W. Kasiski, Die Geheimsdiriften und 
die Dechlffrir - Kunst. l^Iit besonderer Be- 
rücksichtigung der deutschen und der fran- 
zösischen Sprache. Berlin 1863. 8. — Voy. 
Bielfeld, 1. c. Tom. II. cliap. X. §. 20 
(p. 191): »On entend par le mot de chiffire 
luie maniere d'ecrire deguisee par des ea- 
racteres inconnua, ou par des nombres arbi- 
traires dont les correspondans conviennent 
entre eox» et par le moyen desquels ils 



mar^uent non seulement les Lettres de TAI- 
phabeth, mais aussi des mots et des plurases 
entieres.« Vgl. Klüber, a. a. O. §. 30. 

») Chiffrir-Tabelle (table a chiffrer) ; 
vgl. Klüber, a. a. O. §§. 32, 45. Biel- 
feld, 1. c. Tom. II. chap. X. §§. 20, 21. 

^) Manches wird zwischen die Zalüen 
mit Klarschrift oder gewöhnlicher 
Buchstabensclirift unverholen geschrieben, 
doch geschieht dies jetzt seltener als ehedem. 
Vgl. Klüber, a. a. O. §§. 38, 56. 

') Dechiffrir- Tabelle (table a dc- 
chiffrer); Probe einer Decliiffrir - Tabelle bei 
Klüber, a. a. O. §. 60. Bielfeld, 1. c. 
§. 22. Beisp. von chiffrirten Depeschen 
sieh, bei Ch. de Martens, g. d. Tom. II. 
pp. 574, 575. Le mdmc, Man. dlpl. Tom. I. 
I>. 576—590. 

^) Communications- Chif&re ; biswei- 
len erhält der Gesandte ausserdem noch 
einige besondere Chiffres, z. B. einen, 
worin er mit der Person des Souveräns un- 
mittelbar, einen anderen, worin er mit einer 
inländischen Staatsbehörde, z. B. mit der 
Landesregierung u. s. w. correspondiren soll. 
— Voy. Flassan, L c. Tom. IV. p. 218: 
• -— le Baron (de Breteuil) re^at en 
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mitzugeben, der allen Gesandten desselben Souveräns bekannt ist 
und ihnon zur geheimen Correspondenz unter einander dient. 

Da übrigens sowohl zum Chiffriren als auch zum Dechifiriren 
Aufwendung von Mühe und Zeit erforderhch ist, so bechent man 
sich der Kryptographie nur in Fällen, in denen die Wichtigkeit des 
Inhalts der Depesche die Geheimhaltung wirklich nothwendig er- 
scheinen lässt ^). 

Bielfeld^) sowohl, als auch Callieres ') behaupten, dass, wenn 
der Chiffre gut und die Depesche gut chiffrirt wäre, auch der ge- 
schickteste Entzifferer (dechiffreur) nicht im Stande sei, ohne Hülfe 
des Schlüssels die Depesche zu entziffern. Die Richtigkeit dieser 
Behauptung muss jedoch bestritten werden, da man mit Hülfe der 
Dechiffrirkunst *), die man auf algebraische Grundsätze zurück- 
geführt hat, sehr wohl, ohne im Besitze des Schlüssels zu sein, 
aus dem Inhalt der Chiffire- Schrift den Schlüssel zu ermitteln 
vermag. 



1760 du ministere fr&nQais, outre scs in- 
structions , quatre tables de cliiffres dif- 
ferentcs; le premicr cliiffrc pour la corres- 
pondance avec Ic ministrc des affaires etran- 
gercs; Ic second pouf les pieres coinmuiii- 
quees; le troisieme pour la correspondance 
avee les ministrcs du Roi a Vicune, a Stock- 
holm, a Copetiliaguc et a la Haye. Le qua- 
trteme chiffre, intitule de rescrve, nc de- 
vait servir quc dans les cas cxtraoi'diniaires, 
ou lorsqu'on aurait lieu de soupconncr quc 
le ehiffre onlinaire pourrait avoir ctc intcr- 
oepte.« Voy. aussi B ielfeld, 1. c. Tom. II. 
chap. X. §. 24. — Ueher das Anuullir- 
Z e i e li e n (rliiffre aunullant) sich. K 1 ü b e r, 
a. a. O. §. 41, und Biclfeld,-1. c. §. 23 
a la fiji. 

') Ehedem bediente man sich des Cliif- 
fres nicht immer zu dem ganzen Bericht, 
sondern oft nur zu einzohien Stellen ; dass 
solch theihvcises Chiffriren, welches jetzt gar 
nicht mclir vorkommt, unpraktisch war, sali 
man schon damals ein, so z. B. die floren- 
tinischen Gesandten zu Neapel in einem 
Schreiben an den Kanzler Adriani (vom 
8. April 1507), aus welchem überdies her- 
vorgeht, dass die florentinischen Chiffren nicht 
gerade vortrefflich eingerichtet waren: »Mes- 
ser Marcello, wir müssen Euch bedeuten, 
dass Eure Hülfsarbeiter, namentlich D. Luca, 
im Schreiben in Chiffren wenig behutsam 
sind. Ebenso machen wir Euch darauf auf- 
merksam , dass CS besser wäre, den ganzen 



Brief ohne Chiffren zu 8clu*eiben, als einige 
wenige Stellen desselben zu chiffrircn. Denn 
das, was vorhergeht und was nachfolgt^ ver- 
einigt sich, um jenes leicht verstehen zu 
lassen und den ganzen Chiffre zu errathen. 
Wir ersuchen Euch also darauf zu aditcn. • 
Vgl. Reumont, a. a. O. S. 487—488. 

») 1. c. Tom. II. Chap. X. §. 23 
(p. 193). 

3) 1. c. Chap. XX. (p. 207). 

*) Die Dechi ffrirkunst darf nicht 
mit dem Dechiffriren verwechselt werden; 
unter der crstcren versteht man die Ge- 
schicklichkeit, den Sinn gehcuner Sclurilten 
zu entdecken, ohne vorher in dem Besitz 
des Schlüssels zu sein, wogegen das De- 
chiffriren geheimer Depeschen mit Hülfe 
eines dem Dechiffreur schon bekannten 
Schlüssels keine Kunst ist. — - Um die Ent- 
zifferung noch besonders zu erschweren, 
werden mitunter an verschiedenen Stellen 
der chiffrirten Depesche bestinunte Zeichen 
eingeschaltet, die keine Bedeutung haben und 
deshalb ni chtb edeutende, blinde Zif- 
fern (non-valeurs, otiosi charactcres, ciphrac 
non significAntes) genannt werden. Derje- 
nige, für welchen eine solche mit non- 
valcurs versehene Depesche bestimmt ist, 
kennt dieselben entweder durch vorher ge- 
troffene Verabredung oder an unmerklidieii 
Zeichen. Vgl. Kl über, a. a. O. §. 37. 
Kasiski, a. a. O. §. 115. Ein Beisp. bei 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. p. 583. 



Vierter Abschnitt. 



Von der Unverletzbarkeit^ der Gesandten. 



Gapitel I. 

§• 54. 

Von der Unverletzbarkeit. 

Nicht allein die Würde des Staates, den der Gesandte im 
fremden Lande repräsentirt, sondern das gemeinsame Interesse aller 
Staaten, unter denen überhaupt ein völkerrechtlicher Verkehr be- 
steht, erfordert es, dass die Person des Gesandten gegen alle Be- 
leidigungen und Verletzungen geschützt werde, dass sie unverletz- 
bar sei*); diese persönliche Unverletzbarkeit, diese Heiligkeit 
der Gesandten (inviolabilitas , sanctitas legatorum) nun aber, welche 
nicht etwa aus besonderen unter den Völkern errichteten Verträgen, 
sondern lediglich aus dem Naturrechte hergeleitet werden kann ^), 
erscheint ohnstreitig als das bedeutendste der Prärogativen der 
Gesandten. Ohne die Unverletzbarkeit würden die Verhandlungen 
zwischen den Staaten nicht mit der erforderlichen Sicherheit und 



») Cf. Hug. Orot, Lib. IL cap. XVIII. 
§. IV. Wicqucfort, L'amb. Liv. I. sev.t. 

XXVII. (p, 413): » on nc peut 

violer la pcrsonnc d*iin Ambassadeur, ou 
Ministre Pablic, qui est reconnu pour tel 
quelquc part qn'il se troiive, sans faire vio- 
lence au Droit des Gens.« — Call leres, 
L c, (Ed. Ryswick 1757. 12.) Part. II. 
p. 164: Le droit des gens pratique dans 
tüiis les temps et par toutes les nations de- 
rlarc la persoime de rambassadcur sainte, 
saeree et inviolable, meine au miliea 
des armees cnnemies etc. • Bynkershoek, 
Traite. Chap. V. §. 4. Vattel, 1. c, Liv. 



IV. cluip.VU. §.81. Sir William Blaek- 
stone, Commentaries on tlie laws of Eng- 
land. IV Tom. London 1783. 8. Book I. 

oJiapt. VII. (p. 256): • rights and 

Privileges, whinli ambassadors and other pu- 
blic ministers have at all times been thcreby 
possessed of, and ouglit to be kept sacred 
and inviolable.« 

*) Wicqucfort, L'amb. Liv. I. sect. 
XXVIL Blackstone, L c. p. 253: -The 
rights, the powers, the duties and the Pri- 
vileges of ambassadors are determined by 
the law of naturc and nations, and 
notbyanymunicipalconstitations«. 
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Ungestörtlieit geführt werden können, ihr Krfolg daher leicht in 
Frage gestellt werden. 

§. 55. 

Fortsetzimg. 

Es hat dieses so wichtige Vorrecht schon bei den Völkern der 
alten Welt und zwar nicht nur den Griechen und Römern, sondern 
auch bei den aussereuropäischen Anerkennung gefunden; schon iruh 
stellte man den Grundsatz auf, dass durch die einem Gesandten 
widerfahrene Rechtsverletzung der diesen absendende Souverän oder 
Staat beleidigt werde , die Verletzung aber wurde zu den gerechten 
Ursachen des Krieges gerechfiet '). David, welcher an Hanon, den 
König der Ammoniter, Gesandte abgeordnet hatte, um ihm über 
seines Vaters Nahas Tod sein Beileid zu bezeugen, rächte die Be- 
schimpfung, welche Hanon den Gesandten dadurch angethan hatte, 
dass er ihnen die Kleider zerreissen und den Bart abscheeren liess, 
durch einen Kxieg ^). Bei den Persem wurden die königUchen Boten, 
welche mit den auswärtigen Feinden zu unterhandeln hatten, als 
Beamte des Staates mit geheiligtem Charakter angesehen; die Be- 
handlung, welche die persischen Gesandten von den Lacedämoniem 
erfuhren , war daher eine Ursache des Krieges zwischen den beiden 
Staaten, obgleich die Lacedämonier ihre That bereuten. 



§. 56. 

Foitsetzuiig. 

Selbst von den Türken ist die Unverletzbarkeit der Gesandten 
stets anerkannt worden, das türkische Kriegsrecht schreibt aus- 
drücklich vor, dass die Gesandten der Ungläubigen, sie mögen 
höheren oder geringeren Ranges sein, nicht getödtet werden dürfen, 
doch können sie bei ausbrechendem Kriege als Geissein zurückge- 
lialten werden und als Kriegsgefangene, wenn der Souverän stirbt-, 
der sie abgesandt hat'). Trat der erstere Fall ein, nämlich ein 
Bruch der freundschaftlichen Beziehungen zu einer fremden Macht, 
so liess die türkische Regierung die Gesandten deirselben in dem 
Schloss der Sieben Thürme^), einem Staatsgefängnisse, gefangen 



*) Cf. Johann. Voct, De iure mili- 
tari lib. sing. (Ultraj. 1670. 8.) cap.I. §. 25: 
■Justa porro belli causa est legatorum vio- 
latio cett." 

*) Vgl. 2. Buch Sam. Cap. 10. 

') Mauritius Müller - Jochmus, 
das allgemeine Völker - Recht. Th. 1 Ge- 
schichte des Völker -Rechts im Aiterthum. 
Leipzig 1848. 8. §. 91 Not. 2. K. Th. 
Putte r, BeitrÄge zur Völkerrechts - Ge- 



schichte und Wissenschaft Leipzig 1843. 8. 

OO. UO) u«7. 

*) Dieses Sclüoss, kurz vor der ersten 
Eroberung Constantinopels durch die Fran- 
ken, von Isaak Angelos Komnenes befestigt, 
hiess zuerst Kyklopion oder PcntapjTgioii 
und galt schon damals als der festeste Punet 
der Stadt von der Landseite ; von den Fran- 
ken sodann zerstört, stellte es Kantakuzenos 
i. J. 1345 wieder her. Unter des Letzteren 
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halten, unter dem Vorvvande , einmal um Excessen von Seiten des 
Volkes gegen die Person oder das Hotel des Gesandten vorzubeugen, 
sodann um die Gesandten als Geissein für Aufrechtlialtung der, 
zwischen der Pforte und dem fremden Staate bestehenden Verträge, 
zurückzubehalten. Jetzt ist diese Sitte ausser Gebrauch gekommen ^). 



§. 57. 

Scilliiss. 

Dass bei den Griechen') und Römern diese UnverletzUchkeit 
der Gesandten anerkannt war und dass ein Angriff auf den geheilig- 
ten Charakter eines Gesandten als ein schwerer Bruch des Völker- 
rechtes angesehen wurde, der gewöhnUch den Krieg nach sich zog, 
dafür liefern uns unzählige Thatsachen aus der Geschichte, welche 
die Schriftsteller des Alterthums berichten , den Beweis. Alexander 
nahm schwere Rache an den Tyriern , welche die an sie geschickten 
Gesandten ermordet hatten, er belagerte Tyrus, nahm es ein, liess 
alle Einwohner todten und die ganze Stadt in Flammen aufgehen '), 
und aus derselben Ursache unternahm Megabazus einen Krieg gegen 
die Makedonier *). Plutarch *) nannte die Handlung des Perseus, 
Königs von Macedonien, welcher die Gesandten des lUyrerfursten 
Genthius zurückhielt, gottlos und gewaltsam (»IppoN accBcc ka] Aci- 
NÖN«). Die von den Fidenaten an den römischen Gesandten ver- 
übte Ermordung führte zu dem Kriege der Römer gegen die Erste- 
ren*), und die Beschimpfung der römischen Gesandten durch die 
Tarentiner war der alleinige Grund des Tarentinischen Krieges 
i. J. 182 V. Chr. Geb. ') , sowie auf gleiche Weise der Krieg der 
Römer gegen die lUyrier veranlasst wurde*). 



Regieningsnachfolger» Johannes Palaeologos 
jedoch gericth das Schloss gJlnzlirh in Ver- 
faU und erst 5 Jahre nach der zweiten Er- 
obemng Constantinopels, J. J. 1458, wurde 
e« von Mohamed II. mit sieben Thflrmen 
nach dem gegenwärtigen Plane aufgebaut; 
vgL Jos. Ton Hammer, Constantinopolis 
nnd der Bosporos. 2 Bde. Pcsth 1822. 8. 
Bd. 1 S. 619-626. 

') Voy. C h. d c M a r t c n s , g. d. Tom. 1 
§. 23 a la f. not 1. 

*) Dirc KHpYKCC galten, wie wir oben 
5 u. Not. 2 daselbst) gesellen haben, 
für heilig und unverletzlich. Cf. Dig. 
I. 8 (de div. rcr. et quäl.), fr. 8 §. 1. 

») Quint. Gurt. Ruf. 1. 1. Lib. IV. 
(p. 72): «iUexander — — — caducea- 
tores — — misit: quos Tyri contra 
ins gentium occisos praccipitaverunt 
in altum, atque ille suonim tarn indigna nece 
commotos, urbcm obsidere statuit. — — — 
Alexander, exceptis qui in templa confuge- 

All, Ilandbucb, 



(§ 



rant, omncs interfid, igncmque tcctis iniici 
iubet. — — — quantumque sanguinis fu- 
sum Sit, vel ex hoc existimari potcst, quod 
intra munimenta iirbis sex millia armatorum 
trucidata sunt — — — duo millia, in qui- 
bus occidendl defeccrat rabies, crucibus 
afßxi per ingcns litoris spacium pepen- 
derunt. • 

*) Justin. lüstor. philippic. Lib. VII. 
cap. III. 

6) Vit Aemil. Paul. XIII. (522). 

•) Cf. Diodor. 1. 1. Lib. XII. cap. 80. 

') Cf. L.Ann. Flor, cpit rcr. ruman. 
Lib. I. cap. XVIII.: »Aderat sine mora 
querehuu ferens legatlo. Ilanc quuque foede 
per obscoenam turpemque dictu contumcliam 
violant Et hinc bellum.« 

«) Cf. Flor. LI. Lib. IL cap. V. — 
TJnzKhlige andere Beispiele aus der griech. 
und röm. Geschichte findet man bei Pa- 
sch ah 1. 1. Cap. XXV. XXVL; auch bei 
Marsclacr, L 1. Lib. II. dissert. XIII. 

5 
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Diese Änerkeunung der Heiligkeit der Gesandten durch die 
Kömer nun aber beweisen uns nicht allein die zahlreichen geschicht- 
lichen Thatsachen, von denen soeben einige angeführt wurden, 
sondern das geschriebene Recht spricht diesen Grundsatz ausdrück- 
lich aus ') und die Schriftsteller des Älterthums berufen sich an 
vielen Stellen auf diesen allgemein geltenden völkerrechtlichen 
Grundsatz '). 

§. 58. 

Von der Ausdeliniuig dieses Voirechtes auf die Gesandten aller Classen. 

Alle Gesandten, d. h. die Gesandten der verschiedenen Classen, 
gemessen das Vorrecht der Unverletzbarkeit und zwar beschränkt 
sich diese nicht nur auf die Person des Gesandten und auf sein 
Gefolge (Secretäre, Aerzte, GeistUche und die Dienerschaft) un- 
mittelbar'), also auf alle diejenigen Personen, welche zur Begleitung 
eines Abgeordneten in seiner gesandschaftlichen Eigenschaft ge- 
hören und zu derselben von ihm legitimirt werden können, sondern 
erstreckt sich nach der Praxis der europäischen Mächte noch über- 
dies auf diejenigen Sachen, welche mit seiner Person und 
seiner Würde im nächsten Zusammenhange stehen, insbeson- 
dere auf das gesandschaftliche Wohnhaus, soweit es von dem 



*) Dig. L. 7 (de legationib.) fr. ult.: 
• S! quis legHtiim hostiam pulsasset, contra 
ius gentium id commissiun esse existimatur, 
quia sancti habentur legati; et ideo, 
si, quuin legati apud nos essent gentis ali- 
ruius, bellum cum iis indictum sit, responsum 
est, liberos eos manere; id enim iuri gentium 
convenit esse.« Zur Erläuterung dieser 
Stelle aus dem römischen Recht mag hier 
ein Beispiel aus der römischen Geschichte 
P^rwahnung finden: die im dritten punischen 
Kriege mit einer Armee in Afrika befind- 
lichen Consuln hatten vom Senat den Be- 
fehl, die Stadt Karthago zu zerstören; als 
nun die Einwohner dieser Stadt an die Con- 
suln Gesandte schickten, befahl ihnen einer 
der Consuln, Censorin, sich wieder zurück- 
zuziehen, da sie jetzt noch die EigcnschaA 
von Gesandten hatten, weil ihre St<adt noch 
nicht zerstört sei. Censorin wollte ihnen 
hierdurch zu verstehen geben, dass, obwohl 
sie Feinde wXren, sie dennoch im Lager der 
Römer sicher wRren wegen der Heiligkeit 
ihrer Wurde, die sie vor Beleidigungen und 
Misshandlungen schütze. — Cf. Dig. XLVIU. 
6 (ad leg. Jul. de vi publ.) fr. 7 in fin. — 
Im Canonischen Recht ist dieser Grundsatz 
ausgesprochen im Decrct pars I. djst. J. 
cap. 9: »Jus gentium est sedium occupatio, 
aediiicatio, munitio, bella, captivitates , Ser- 
vitutes, postliminia, foedera, paces, induciae, 
legatorum non violandorum religio 



— . Hoc inde ius gentium appellatur, 

quia eo iure omnes fere gentes utuntur.* 

2) Cf. Nep. in Pelopid. Cap. V,: 
» — — — legationisqiie iure »atis tectiim 
se arbitraretur, quod apud omnes gen- 
tes sanctum esse consuerisset.« — 
Jul. Caes. de bell. gall. Lib. HI. cap. IX.: 

• — — — legatos, quod nomen apud 
omnes nationes sanctum inviola- 
tumque semper fuisset cett.* Liv. I. 1. 
Lib. L cap. XIV., lib. XXL cap. X. Cir. 
de hanisp. resp. Lib. XVI. cap. XXXFV'. : 
-Sic enim scntio, rus legatorUm, quam 
hominum praesidio munitiim sit, ttnu etiam 
divino iure esse vallatum." Id. in 
Vcrr. act. sec. Lib. I. cap. XXXllL 84. Tac. 
Annal. Lib. I. cap. XLIL: >hostium quoquc 
ius et Sacra legati onis et fas gentium 
rupistis.* Id. Hist. Lib. IIL cap. LXXX.: 

• sacrum etiam in exteras gentes lega- 
torum ius cctt.« Varro, de liug. lat. 
Lib. L: -sancta sunt corpora legato- 
rum.« Dionvs. 1. 1. Lib. XI. 25: »ccti 

hk nANT(i)N TIMICOTATON TC KAI icpCOTATON 6 
TTpCCBCYTHC TTApA PoMAl'oiC, ClOYClAN MCN 
ApXONTOC e)^biN KAI AYNAMIN, ACYAIAN hk KAI 

ccBacmön iepccoc.« 

3) Voy. Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. IX. 
§. 120 — 123. Sarraz du Franqnesnay, 
l. c. Liv. I. chap. IIL (p. 36). Callieres, 
1. c Chap. IX. (p. 101). Traite des 
Ambassadcs etc. Chap. IV. (p. 52). 



AbgeoTclaeten wirklich für sich und die Seinigen in Beschlag ge- 
nommen ist*), ferner auf das Mobiliar, welches zur Ausrüstung 
dieser Wohnung dient und endlich auf die Equipage^) der Ge- 
sandschaft. 

Es ist heutezutage von allen europäischen Mächten als Princip 
anerkannt, dass, wenn der Hof, bei welchem der Gesandte resi- 
diren soll, von der Sendung desselben in Kenntniss gesetzt ist, 
dem Gesandten von dem AugenbUck an die Unverletzbarkeit ge- 
währt wird, wo er das Gebiet des fremden Staates betreten, und 
dass die Unverletzbarkeit bis zu dem Augenblick dauert, wo er jenes 
wieder verlassen hat. E^ versteht sich von selbst, dass der Ge- 
sandte, wenn der auswärtige Staat keine Kenntniss von dessen 
Mission hat, nicht eher auf die Unverletzbarkeit sowohl, als auf 
alle anderen Vorrechte Anspruch machen kann , als bis er sein Be- 
glaubigungs- Schreiben überreicht hat und dasselbe angenommen 
worden ist^). 



Capitel n. 

§. 59. 

Von dem Recht der Selbstlifilfe. 

Von jeher war es bestritten, ob dem Repräsentanten einer aus- 
wärtigen Staatsgewalt, wenn ihm in seiner gedandschaftliclien Eigen- 
schaft eine Rechtsverletzung zugefugt werde, das Recht einzuräumen 
sei, sich durch Selbsthülfe für die erlittene Beleidigung Genug- 
thuung zu verschaffen, oder ob er sich auf den Weg der Reclama- 
tion beschränken müsse? Diese Frage ist von Einigen *) bejaht, von 
Anderen*^) verneint worden. Diejenigen, welche ein Recht der 



') Voy. Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. IX. 
§. 117 a la f. : -la niaison d'un Ambassa- 
deur doit etre a couvert de toute instilt«, 
soQS la protection particuUere des Loix et 
du DruU des Gens: L'insultcr, c'est se rendre 
coupabie envors TEtat v.t envcrs toutcs les 
Nations.« Wicqucfort, Tamb. Liv. I. 
sect. XXVHI. Beisp. bei Ab n ort, a. a. O. 
Tb.l S. 470. Holtzendorff, a.a.O. S. 798. 

») Voy. Vattel, 1. c, Liv. IV. obap. IX. 
§. 119: -Lcs Carrosses, les Equipages de 
1* Ambassadeur, jouTssent des mcmcs Privi- 
leges que son Hotel, et par les meines rai- 
sons. Les insulter, e'est attaquer 1* Ambassa- 
deur lui-meme et le Souverain quil repre- 
sente." Traite des Ambassades etc. 
Cbap. V. (p. 88). Es verstcbt sich von 



selbst, dass der Gesandte auf Schutz in die- 
sem Vorrechte keinen Anspruch machen 
kann, wenn er dasselbe missbraucht, wie m 
dem Fall, welchen Wicquefort (l'amb. 
sect. XXVIIL p. 424) mittheilt, wo der 
französische Botschaflcr zu Rom, Marquis 
de Fontenoy Marueil den Versuch machte, 
neapolitanische Exilirte und Rebellen in sei- 
nem Wagen aus Rom fortzuschalTen. 

8) Sieh, oben, §. 44. 

*) Z. B. von Römer, a. a. O. S. 298. 
Moshamm, a.a.O. §. 171, und Klüber, 
1. c. §. 203 not. e. 

^) Z. B. von Paccassi, a. a. O. 
S. 167 (der es übrigens an genügender Be- 
gründung seiner Ansicht fehlen ISsst), ferner 
Heffter, a. a. O. §. 204 a. E. 



5* 



68 

Selbsthülfe annehmen, führen für ihre Behauptung an, dass jene 
ein Theil der natürUchen Freiheit sei, da nun aber der Gesandte 
in dem fremden Lande die natürliche Freiheit in dem vollsten Maasse 
geniesst, so könne ihm keinesfalls eben das Recht, welches in der 
natürUchen Freiheit seine Quelle hat und der wesentUchste Theil 
der Unverletzbarkeit ist, abgesprochen werden; wenn also der 
fremde Staat die Selbsthülfe für seine Unterthanen durch Gresetz 
verbiete, so könne dieses Verbot für die G-esandten, welche eben 
in der natürUchen Freiheit leben, keine VerbindUchkeit begründen. 



§. 60. 

Schluss. 

Zu den Vertheidigern des Rechtes zur Selbsthülfe gehört in 
erster Linie ohnstreitig von Römer, der das Verdienst hat, diese 
Frage dadurch , dass er die Selbsthülfe aus der natürlichen Freiheit 
herleitet, auf ebenso einfache wie gründUche und erschöpfende 
Weise zu einer Entscheidung gebracht zu haben. Von denjenigen 
dagegen, welche dem beleidigten Gesandten die Befugniss zur Selbst- 
hülfe bestreiten, bleiben die Einen die Beweisführung für ihre Be- 
hauptung ganz schuldig, die Anderen versuchen eine solche, ver- 
mögen jedoch überzeugende Gründe nicht beizubringen, übersehen 
vielmehr den Umstand, dass sie, wie von Römer treffend bemerkt, 
durch ihre Behauptung den Gesandten unbemerkt dem annehmenden 
Staate unterthänig machen , indem sie ihm die Befolgung der bürger- 
lichen Gesetze, welche doch nur für die Unterthanen des fremden 
Staates verbindlich sein können, aufdringen und somit folgerichtig 
dem Gesandten auch das unbestrittene Recht der ExterritoriaUtät 
absprechen müssen. 

Es ist daher unzweifelhaft, dass nach dem natürUchen Völker- 
recht dem Gesandten im Falle einer ihm widerfahrenen Rechtsver- 
letzung das Recht zur Selbsthülfe eingeräumt werden muss, allein 
es wird dem Gesandten nicht genug angerathen werden können, 
von diesem Rechte stets nur den vorsichtigsten Gebrauch zu machen; 
ein feiner poUtischer Tact muss den Abgeordneten bei der Anwen- 
dung dieses Rechtes leiten und er muss sich wo mögUch auf solche 
Fälle beschränken, in denen unmittelbare Gefahr ihm die Selbst- 
hülfe zur unab weislichen Pflicht macht; ist solche jedoch nicht 
vorhanden, so wird es in den meisten FäUen zweckmässiger sein, 
sich mit dem allerdings langsameren Weg der Beschwerde zu be- 
gnügen und sich so von der schweren VerantwortUchkeit, die mit 
der Ausübung der Selbsthülfe verknüpft ist, auf eine angemessene 
Weise zu befreien. 
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§.61. 

Von dem Verhalten des Gesandten nach erlittener Rechtsverletzung. 

Der YÖlkenrechtliclien Person eines diplomatischen Agenten kann 
eine Beleidigung auf zweierlei Art zugefugt werden, nämlich einmal 
durch die fremde Staatsgewalt selbst^); sodann von Seiten eiaes 
ihrer Unterthanen. 

Ist das Erstere der Fall, so bleibt nichts übrig, als entweder 
im Wege der Reclamation von dem beleidigenden Theile eine Ge- 
nugthuung zu fordern, oder wenn solche verweigert wird, sie durch 
Selbsthülfe sich zu verschaffen zu suchen; übrigens pflegen auch 
mächtigere Staaten bei wirkUchem Unrecht dem minder mächtigen 
eine Genugthuung, nach Maassgabe der zugefugten Beleidigung, 
nicht zu versagen '). Die Genugthuung wird durch Ersatz des etwa 
erlittenen materiellen Schadens, durch entschuldigende Erklärungen 
oder selbst durch Abordnung einer feierlichen Gesandschaft an den 
beleidigten Staat gegeben^). 

Ist das Zweite der Fall, nämlich dass der Gesandte die Belei- 
digung von einem Unterthanen des auswärtigen Staates erlitten hat, 
so kann die Genugthuung nur von dem Unterthanen nach den Ge- 



1) Vgl.Holtzendorff,R.».0. S.798: 
»Die Unverlelzlichkeit schützt den Gesandten 
gegen Angriffe Einzelner in fremden Staaten, 
namentlich auch gegen BeeUitrSrhtigungen 
durrh die fremde Regierung selbst. Yer- 
breciierisch , wenn von Einzelnen begangen, 
wXre jeder Angriff auf seine Person, der 
von der fremden Regierang selbst versehnl- 
dei würde, ein Vergehen gegen das allge- 
meine Völkerrecht und somit ein Fall, der 
jeden Staat Verletzt.« 

») VgL Heffter, a. a. O. §. 102 i.A. 

') Das Letztere geschalt z. B. in Folge 
der Insultirung eines rassischen Gesandten 
in London, welche J. L. deLolme (The 
Constitution of England; or, an account of 
the english government ; in wliich it is com- 
pared both with the Republican form of 
government, and tlie other Monarchies in 
Europe. A new edition, with supplemental 
notes, and a prefiice biographieal and critieal. 
London 1816. 8. Book II. chapt. XVL 
p. 375 Not. *) mittheüt: »The second case 
I propose to relate, affords a Singular in- 
stance of the confidenee with which all sab- 
jects in England daim what tliey think their 
just rights, and of the certainty with wlüch 
the remedies of the law are in all cases ojMsn 
to tliem. The fact I mean, is the arrest 
executed in the reign of Queen Anne, Iun 
the year 1708, on the person of the Russiau 



Ambassador, Artemonowitz de Matucof, by 
taking him out of his coach for die sum of 
fifly pounds. — And tlie consequences tliat 
followed this fact are still more remarcable. 
The Czar higlüy resented tlie affront, and 
demanded that tlie Sheriff of Middlescx, and 
all others coneerned in the arrest, should be 
ponished with instant death. • >But the 
Queen (to the amazement of that despotic 
Court, says Justice Blackstone, from whom 
I borrow this fact), tlie Queen directed the 
Seeretary of State to inform him, that she 
could iniflict no punishment upon any, the 
meanest of her subjects, unless warranted by 
the law of the land. « • — An Act was after- 
wards passed to free from arrests the per- 
sons of foreign Ministers, and such of their 
servants as they have delivered a list of to 
the Seeretary of State. A copy of this 
act, elegantly engrossed and illu- 
m i n a t e d , continues judge Blaekstone, was 
sent to Moscow, and an ambassador 
extraordinary commissioned to de- 
liverit.« — Voy. »Acte pour conserver 
les Privileges des Hinistres publics des Prin- 
ces etrangers. 1709.« Lamberty, 1. c. 
Tom. V. p. 240. G. F. v. Martcns, Er- 
zählungen. Bd. 1. 8. 340. Bar. Char- 
les de Martens, causes cclebres du droit 
des gens. II Tomes. A Leipzig 1827. 8. 
Tom. I. Cause deuxieme (p. 47 — 74). 
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Betzeu seines Staates gefordert und dafür die Vermittelung des letz- 
teren in Ansprach genommen werden^). 

Die von einem Privaten verübten Verbrechen und Beleidigungen 
gegen einen Gesandten müssen aber auf das Strengste geahndet 
werden; diese Ansicht hat sich auch von jeher geltend gemacht 
und es enthalten daher die Gesetzbücher der meisten Staaten, älterer 
und neuerer Zeit, mehr oder weniger strenge Strafen für derartige 
Vergehen '). 



») Vgl. Heffter, a. a. O. §. 204 a. E. 

^) Cf. Dig. XLVIII. 6 (ad leg. Jul. de 
vi publ.), fr. 7 in fln. — Voy. •Declaration 
de9 Seigneurs Etats Generanx des Pays-Bas 
iinis au sujet de Tinviolabilite des Ambassa- 
dears dans leurs Provinces, de 29 mars 

1651': » Nous ordoimons et sta- 

tuons encore par celle-ci, qu'il est defendu 
tres-serieusement, en vertu de cette Notre 
Patente, que personne, de quelle nation, qua- 
litc et dignite, qu'elle puisse dtre, ne fasse 
le moindre tort, domage et Injure, soit direc- 
tement ou indirectement, aux Ambassadeurs, 
Residens, Agens et aux autres Ministres pu- 
blies des Rois , Princes et Republiques , et 
bien specialement a ceux, qul ont ete accre- 
dites aupres de Notre Etat, soit dans leurs 
propres personiies, ou a leurs Gentilshommes, 
Officicrs, gens de Livree, maisons, carosses, 
ou en tout ce qui leur peut appartenir sans 
la moindre cxception, sous peine de notre 
haute Indignation et d'un chAtiment cor- 
porel et meme de la vie, süivant Texi- 
gence du cas et que ces personncs suivant 
cette notre presente Constitution, doivent etre 
regardes eomme violateurs du droit des gens, 
et des pcrturbateurs du bien et de la tran- 
quillite publique etc.* Deutscher Text ab- 
gedruckt bei Lünig, a. a. O. Th. 1 S. 417: 
• Declaration derer Herren General - Staaten 
derer vereinigten Niederlande, die Inviola- 
biütät derer Gesandten in ihren LSndern und 
Gebiete betreffend, de Anno 1651. • Vgl. 
auch »Placat der Staaten von Holland, wo- 
durch verboten wird, fremde Gesandten oder 
deren Bediente u. s. f. zu beleidigen, vom 
25. Oct. 1644.« Beide Verordimngen ab- 
gedruckt bei G. F. v. Martens, ErzShlg. 
Bd. 1 SS. 342, 343. ~ Unter Ricliard II. 
von England war auf die Verletziuig eines 
Gesandten die Strafe des Hochverratlies (high 
treason) gesetzt; Blackstone, 1. c. Book 
IV. chapt. VI. (p. 85). — In Frankreich be- 
stimmte ein Gesetz vom 17. Mai 1819 Folgen- 
des: »La diffamation envers les Ambassa- 
deurs, Ministres, Plenipotcntiaires , Envoyez, 
Charges d'affaires ou autres Agens Diploma- 
tiques accredites pres du Roi, sera punie 
d'un emprisonnement de huit jours k dix- 
huit mois, et d'un amende de 25 fr. a 2000 fr. 
ou de Tune de ces deux peines sculcment. 



Selon les clrconstances.« — Leges Danicae 
Christiani V. (1683), Lib. VI. cap. TV. de 
crimine majestatis, §.15: «Si quis exteros 

Legatos, dum sua exsequuntur 

munera, indignum In modum adoriatur: pro 
indignitate facti, ac digiiitafce eius, quem in- 
vasiv morte, fama, bonisque multator.' Vgl. 
G. F. V. Martens, Erzählg. Bd. 1 S. 352. 

— »Acte des Congresses von 1790 wegen 
Unverletzlichkeit der Gesandten und 
ihrer Befreyung von Gerichtsbarkeit (Actes 
passed at tlie Congress. Sess. II. p. 39)." 
Sect. 28: «And be it enacted, Tliat if any 
person shall violate any safe - condnct or 
passport duly obtained and issued under the 
anthority of the United States, or sliall 
assault, strike, wound, imprison, or in any 
otli^f maiiner infract tlie law of nations, by 
offering violence to the person of an am- 
bassador or otlier public minister such per- 
son so offending, on conviction, shall be 
imprisoned not exceeding throe years, and 
fined at the discretion of the court« Vgl. 
G. F. V. Marteiis, ErzShlg. Bd. 2 S. 398. 

— Allgemeines Gesetzbuch für die 
Preussischen Sttiaten, Bd. 2 Tit. 20 
§. 135: «Wer das Völkerrecht gegen fremde 
Staaten, deren Oberhaupt und Gesandten 
verletzt, oder dieselben sonst beleidigt, gegen 
den soll die durch die That selbst verwirkte 
Strafe jedesmal geschärft werden.« §. 136: 
•Wer Beleidigungen fremder Untcrdianen 
auch ausserhalb Landes ''begeht, welche die 
hiesigen Unterthanen der Gcfalir, dass von 
dem fremden Staate Repressalien wider sie 
gebraucht werden möchten, aussetzen, soll 
ebenso, als wenn er das Verbrechen inner- 
halb Landes begangen h&tte, gestraft werden. • 

— Baierisches Strafgesetzbuch, Th. 1 
Art. 306 Nr. II. : •Derjenige wird als Staats- 
verriither vierten Grades bestraft, welcher 

die Häupter fremder Staaten oder 

deren Gesandte oder Bevollmächtigte durch 
verbrecherische Handlungen persönlich be- 
leidiget, wofern nicht die Beleidigung an 
sich zu einer strafbaren Gattung von Ver- 
brechen gehurt.« — Zalilreiche Beispiele 
von gegebenen Genugthuungen für zugefügte 
Kränkungen, Beleidigungen und Verletzungen 
gesandschaftlicher Personen findet man er- 
zälilt bei Miruss, a. a. O. §§. 340, 341. 
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§• 62. 

Von der Beschränkung des Vorrechtes der Unverletzbwkeit. 

Es bleibt am Schlüsse dieses Abschnittes noch zu erwähnen 
übrig, dass Fälle eintreten können, in denen sich der Gesandte 
wegen einer ihm widerfahrenen Rechtsverletzung nicht auf das Vor- 
recht der Unverletzbarkeit berufen kann, nämlich dann, wenn er 
durch eigenes rechtswidriges Verfahren Vertheidigungs- oder Siehe- 
rungsmaassregeln gegen sich hervorgerufen hat, sowie ferner dann, 
Mrenn er sich in ein Verhältniss begeben hat, welches mit seiner 
völkerrechtlichen Stellung in keinem Zusammenhang steht, er also 
auch nicht beanspruchen kann, anders als eine Privatperson be- 
handelt zu werden '). 

Dass endUch von einer Verletzung im völkerrechtlichen Sinne 
dann nicht die Rede sein kann, wenn der beleidigenden Partei der 
gesandschaftliche Charakter des diplomatischen Agenten gar nicht 
bekannt war, versteht sich von selbst'). 



Ahn er t, a. a. O. Th, 1 SS. 397, 398. 
Wicquefort, L'amb. Li v. I. sect. XXVII. 
(p. 399). J. J. Moser, Beifcr. z. d. neaest. 
Earop. Gesandschafts - Recht. SS. 235 — 6, 
245—6. Derselbe, Vers. Th. 4 S. 320 
— 322. Derselbe, Beitr. Th.4S. 154fr. 
SS. 170, 249, 252. Ch. de Martens, 
Caus. ceL Tom. I. p. 1 — 46. Cause cinq. 
(p. 174 — 208). Tom. II. Append. II. p. 
391—399. 405 — 427; IV. p. 461 — 485, 
486 — 491. Le mdme, NouveUes causcs 
relebres da droit des gens. II Tomes. A 
Leipzig 1843. 8. Tom. IL 
(p. 71 — 175). Append. I. p. 
>) Heffter, a. a. O. §. 
das. giebt folgendes Beisp. : 



Cause quatr. 
497—508. 
204 u. Not. 4 
» So kann ein 



Diplomat, welcher als Schriftsteller auftritt, 



durch seinen officiellcn Charakter nicht gegen 
eine Kritik geschützt sein, welche auch gegen 
einen anderen Schriftsteller zul&ssig ist; so- 
gar eine persönlich kränkende wird hier als 
sclüichte Injurie zu behandeln sein , wenn der 
amtliche Charakter dabei nicht angegriffen 
wird.« Ebendas. ein anderes Beisp. Vgl. 
auch J. J. Moser, Beitr. Th. 4 S. 171. 

*) Voy. Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. 
YII. §. 82: -Cependant si le Ministre a ete 
Insulte par gens qui ne connoissoient pas 
son caractere, la faute n'interesse plus le 
Droit des Gens; eile retombe dans le cas 
des delits communs.« Ebds. ein BeispieL 
Vgl. auch G. F. v. Martens, Einl. §.211. 
Beisp. verschiedener Art bei Wicquefort, 
L'amb. Liv. I. sect. XXIX. 



Fünfter Abschnitt. 



Von der EKterritorialität der Gesandten. 



Capitel I 



§. 63. 

Von der Extemtorialität. — Einleitung. 

Ausser der Unverletzbarkeit finden wir im Alterthum auch schon 
eine Exemtion der diplomatischen Agenten von jedem störenden 
Einfluss der fremden Staatsgewalt auf ihre Handlungen; man stellte 
den Grundsatz auf, dass keinem Gesandten Etwas zugemuthet werden 
dürfe, was der Erfüllung seiner Obliegenheiten gegen den Absender 
ein Hinderniss bereite (»ut ne impediatur legatio«); deshalb war im 
Römischen Recht jede in ius vocatio eines Gesandten ausgeschlossen, 
selbst wenn er aus einer römischen Provinz oder Stadt war, es 
war ihm mit gewissen Einschränkungen das sogenannte ius domum 
revocandi zugestanden, d. h. das Recht, in seiner Heimath gericht-et 
zu werden, so dass er sich also während seines Aufenthaltes in 
Rom weder auf Civilklagen aus älteren Forderungen, noch auf An- 
klagen früherer Vergehen einzulassen brauchte ^) 



*) Cf. Dig. V. 1 (de iudie. et ubi quisq. 
agere vcl conveniri debeat), fr. 2 §. 3: 
• Legatis in co, quod ante legationem con- 
traxerunt, — — — revocandi domum 
ius datur. §. 4: •Omnes autem ist! domum 
rcvocant, si non ibi contraxerunt, ubi con- 
veniuntur. Ceterum si contraxerunt ibi, 
revocandi ius non habcnt, exceptis legatis, 
qui, licet ibi contraxerunt, dummodo ante 
legationem contraxerunt, non compelluntur 
sc Romae defendere, quamdiu legationis 
causa hie demorantur cett.« Cf. ibid. 
§§. 5, 6 fr. 24 §§. 1, 2: -Legati ex delictis 
in legatione commissis coguntur iudicium 
Romae pati, sive ipsi admiserunt, sive servi 
corum.* »Sed si postulatur in rem ac^o 



adversus legatnm, nnmquid danda sit, qnoniam 
ex praesenti possessione haec actio est? — — 
Julianus, sine distinctione denegandam actio- 
nem ; merito, ideo enim non datur actio, n e 
ab officio suscepto legationis re 
vocetur.* Cf. Dig. IV, 6 (ex quibus cau- 
sis), fr. 28 §. 4 IV, 8 (de receptis), fr. 32 
§. 9 XIII, 5 (de pecunia constituta), fr. 5 
§. 1 XLVin, 2 (de accusationibus) , fr. 12 
pr. L, 7 (de legationibus), fr. 3. VgL aucli 
Gr. F. Puchta, Cursus der Institutionen. 
F&nfte neu vermehrte Auflage, nach dem 
Tode des Verfassers besorgt von Dr. A. Ru- 
dorff. 3 Bde. Leipzig 1856, 1857, 1854. 
8. Bd. 2 1857 §. 152 (S. 19). 



73 

§. 64. 

Von dem Begriff der Exterritorialität. 

* 

Die neuere Staatenpraxis bat nun den im vorhergehenden Para- 
graphen angeführten Grundsatz des Römischen Rechtes in Verbin- 
dung mit der persönlichen Unverletzbarkeit der Gesandten zu einem 
vollkommenen Exterritorialitätsverhaltniss gestaltet und es ist dieses 
Herkommen schon seit zwei Jahrhunderten ein vollkommen fest- 
stehendes. 

Zunächst im Allgemeinen versteht man unter Exterritorialität 
die völkerrechtliche Unabhängigkeit gewisser Personen und mit den- 
selben in Verbindung stehender Sachen von der Tefritorialhoheit 
desjenigen Staates, in welchem jene sich körperlich befinden; diese 
P^xterritoriahtät nun auf die Repräsentanten eines Staates ange- 
wandt, besteht im Wesentlichen in der Exemtion derselben von der 
localen Gerichtsbarkeit, d. h. sie entbindet den Gesandten von der 
Civil- und Criminal- Gerichtsbarkeit, sowie von der unmittelbaren 
Botmässigkeit unter die Pohzei des fremden Staates. Der Gesandte 
wird vermöge dieses Vorrechtes der Exterritorialität nicht nur in 
Hinsicht seiner Person, sondern auch in Hinsicht seines Gefolges, 
seiner Wohnung, seiner Equipage und seiner anderen Mobilien so 
beurtbeilt, als wenn er den Staat, von welchem er abgesendet ist, 
gar nicht verlassen habe, also als .wenn er ausserhalb des Gebietes 
lebe , in welchem er residirt ^). 

Da das Vorrecht der Exterritorialität nicht in dem allgemeinen 
Völkerrecht, sondern nur durch Verträge und Herkommen begründet 
ist, so unterliegt es grösseren oder geringeren Modificationen. 



Capitel n. 

§. 65. 

Von der Quartierfreiheit. 

In Verbindung mit der Exterritorialität nun und aus derselben 
abgeleitet sind eine Anzahl von Nebenrechten, namentlich der Ge- 
sandten erster und zweiter Classe, welche in den nachfolgenden 
Paragraphen abgehandelt werden sollen. 

Die Quartierfreiheit (ius franchisiae siye franchitiarum, 
franchise de l'hotel) besteht in der Fiction, dass die. gesandschaft- 
liche Wohnung das Gebiet des Staates sei, welchen der Gesandte 
in dem fremden Lande repräsentirt und dass jene deshalb fiir un- 

') Vgl. Heffter, a. a. O. §§. 42, 205. Whcakon, 1. c. Tom. I. pari. III. chap. I. 
§. 14 (p. 199). 
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verletzlich und jeder polizeilichen Durchsuchung entzogen gilt^). 
£s ist ein Ueberrest, eine Art von Asyl, welches man in älteren 
Zeiten sogar auf das ganze Stadtquartier , in welchem die Wohnung 
des Gesandten belegen war, ausdehnen wollte, zu welchem Ende 
die Gesandten vor dem Quartier die Wappen ihres Souveräns auf- 
hängen liessen; diese ausgedehnte Quartierfreiheit (ins quarteriorum, 
iranchise des quartiers) war namentlich in Madrid, Rom und Venedig, 
sowie in Frankfurt a. M. während der Wahl und Krönung eines 
Deutschen Kaisers, anerkannt'). Die vielen Inconvenienzen, welche 
die vielfach missbräuchliche Anwendung dieser Quartierfreiheit im 
Gefolge hatte, führten jedoch bald zur Abschaffung derselben') 
und heutezutäge ist sie nirgends mehr anerkannt ^) , auch würde ein 
Gesandter nicht leicht ein solches Recht in Anspruch nehmen. 
Selbst die franchise de Thotel kann gegenwärtig nicht so weit gehen, 
dass der Gesandte dadurch gegen eine Visitation geschützt bleiben 
müsste, wenn der Verdacht obwaltet, dass seine Wohnung zu Staats- 
gefährlichen Machinationen benutzt werde, sofern insbesondere nicht 
der Gesandte eine besondere Garantie dafür zu leisten vermag, dass 
dergleichen nicht geschehen sei und nicht geschehen werde ^). 

Ein eigenthümliches Vorrecht besassen die französichen Ge- 
sandten seit undenklicher Zeit in Genua; sie konnten nämlich den 
Sbirren (Folizeisoldaten) verbieten, vor ihrem Hotel vorbeizugehen. 
Der französische ausserordentliche Gesandte Chevaher Chauvelin 
machte noch i. J. 1749 von diesem Rechte Gebrauch •). 

§. 66. 

Von der Aufhebung der Quartierfreiheit dureli Papst luuoeeuz XL und den diescr- 
.halb zwischen Rom und Fi^ankreich entstandenen Streitigkeiten^). 

Mit dieser ausgedehnten Quartierfreiheit, durch welche ein be- 
stimmter Stadttheil also der Gerichtsbarkeit des fremden l^andes 



M Vattcl, 1. c. Liv. IV. chap. IX. 
§. 117: •L'Iiidependance de TAmbassadcur 
seroit fort imparfaitc et sa sürete mal eta- 
blie, si la Maison, oü 11 löge ne jouTssoit 
d'une cnticre francliise, et si eile n'etoit pas 
inacccssible aux Mlnistres ordinaires de la 
justice. L' Ambassadeur pourroit Ätre trouble 
Ruus mille pretextcs, son secret decouvert 
par la visite de ses papiers, et sa personne 
exposee a des avances.« 

*) Voy. Cussy, 1. c. Art. Quartier. 

^) Es geschah dies in Rom durch eine 
Bulle Papst Innocenz XI. i. J. 1687, wo- 
von im §. 67 die Rede sein wird, und in 
Spanien durch Verordnungen von 1594 
luid 1C84. 

^) D9igef;en crzRhlt Ch. de Martens 
(g. d. Tom. I. §. 33 not. 2) das Folgende: 
>A Rome cependant quelques legations, 
tcUes quc ceUc de France et d'Espagne, 



jouissent cncore d'une certaine franchise de 
quartier; et dans la banlicuc placee sous la 
protection de Tambassadeur d'Espagno, la 
Police n'cst exercee que par des sbirres 
appartenant a sa mission.« 

^) Beisp. von DurclLSUchungen de« Ge- 
sandschafts-Quartiers sieh, bei J. J. Moser, 
Vers. Th. 4. SS. 303—313, 327. 

•) Voy. Real, 1. c. Tom. V. chap. I. 
scct. VII. (p. 129). J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 302. Die Sbirren erkannten das 
Hotel des Gesandten an dem Wappen, 
welches über dem Portale angebracht war. 

^) Voy. J. Du Mont, Supplement au 
Corps univcrsel diplomatique du Droit des 
Gens. V Tom. A Amsterdam et a la 
Haye 1739. Fol. Vol. IV. Le ceremoniel 
diplomatique des Cours de TEurope, ou 
coliection etc. Tom. II. liv. III. chap. III. 
^. 2-5 (p. 178-201). 
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ganzlich entzogen wurde, trieben namentlich die Gesandten in Rom, 
welche sich unter dem Pontificat Julius III. in den Besitz derselben 
gesetzt und unter den nachfolgenden Päpsten zu behaupten gevvusst 
hatten, argen Missbrauch. Die Ausübung dieses Rechtes musste 
von den schädlichsten Folgen begleitet sein, da eine Menge Ver- 
brecher durch das in dem gesandschaftlichen Quartier gefundene 
Unterkommen straj&ei ausgingen, denn die Gesandten begnügten 
sich nicht etwa von der Obrigkeit verfolgte Verbrecher in ihre 
Wohnung aufzunehmen , sondern^ sie verhinderten sogar die Verfol- 
gung der Verbrecher in dem ganzen Quartier, in welchem ihr Hotel 
sich befand. Auch das Ansehen der Justiz in dem fremden Lande 
konnte nur leiden, wenn es Verbrechern möglich war, sich auf eine 
so leichte Weise der sie verfolgenden Gerechtigkeit zu entziehen. 

So sehr nun die l'äpste das Recht der Freistätte in dem Cano- 
nischen Recht begünstigt und selbst den Häusern der Bischöfe zu- 
gestanden hatten^), ebenso emstUch liessen sie sich angelegen sein, 
dasselbe den gesandschaftlichen Wohnhäusern wiederum zu ent- 
ziehen. Namentlich hatten Papst Gregor XIIL und seine Nachfolger 
grosse Anstrengungen gemacht, die Quartierfreiheit aufzuheben oder 
Avenigstens auf vernünftige Grenzen zurückzufuhren, allein ohne 
Erfolg *). 

Innocenz XJ., der i. J. 1676 den Päpstlichen Stuhl bestieg, 
fasste den festen Entschluss, das mehrerwähnte Recht um jeden 
Preis aufzuheben, er liess deshalb durch seine Nuntien allen katho- 
lischen Höfen auf das Bestimmteste erklären , dass er die Ausübung 
der Quartierfreiheit durch die gegenwärtigen Gesandten noch dulden 
wolle, dass er jedoch entschlossen sei, in Zukunft keinen Gesandten 
anzunehmen, der nicht vorher auf die Quartierfreiheit Verzicht ge- 
leistet haben werde ^y Diesen seinen Entschluss verkündete i. J. 1677 
ein Decret, welches i. J. 1680 erneuert und in welchem die Strafe 
der Excommunication für jede Uebertretung angedroht wurde. 

In Folge dieser Verordnung verzichteten auch die Gesandten 
der meisten Regierungen auf dieses Recht, so der polnische Ge- 
sandte i. J. 1680, der spanische i. J. 1682 und der englische i. J. 1686 ^); 



*) Cf. Decret. Pars II. caus. XVII. 
qnsest. IV. (de Saciile^s et Asylis) 
cap. XIX.: >Nullas clericoriim , servum aut 
discipuiiiin säum fdgientem ad Ecclesiam 
extrahere audeat^ vel flagellare praesumat. 
Quodsi fecerit donec digne poeniteat, a loco 
«*ai honorem non dedit, segregetur cett* 
Eod. loc. Cap. XXXVI.: »Id constituimus 
obseryandiun , quod Ecclesiastici Canones 
denreverunt, et lex Romana eonstitoit, ut 
ab Ecelesiae atriis, vel domo Kpiseopi reos 
abstrahere omnino non liceat cett.« 



•) Vgl. die Bullen Papst Pius IV. 
vom 18. Febr. 1562 und Papst Gregor XIII. 
vom 5. Septbr. 1573, bei Du Mont, 1. c. 
§. 3 (p. 191). 

3) Voy. Du Mont, liv. III. chap. III. 
§. 2 (p. 179). 

*) Königin Christine von Schweden 
verzichtete in einem Schreiben an den Paj)st, 
vom 17. Februar 1687, auf das Recht der 
Quartierfreiheit; abgedruckt bei Du Mont, 
1. c. §. 4 (p, 195). 
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rrankrcich jedoch fugte sich dieser Neuerung nicht, sondern ver- 
suchte seine Frätensionen auf das Hartnäckigste durchzusetzen ^). 

§. 67. 

Fortsetzung. 

Als der französische Botschafter in Rom, Hannibal Herzog 
d*£strees, am 30. Januar 1687 daselbst gestorben war, liess der 
Papst den König von Frankreich ersuchen, nicht eher einen Ge- 
sandten nach Rom abzuordnen, als bis die Streitigkeiten, in welche 
er mit ihm wegen einer Begebenheit, die sich kurz nach der Be- 
erdigung des verstorbenen Botschafters ereignet hatte, verwickelt 
war, geschUchtet seien. Ludwig XIV. sendete dessenungeachtet 
einen Botschafter nach Rom^), in Folge dessen Innocenz sofort, 
am 12. Mai 1687, eine Bulle') erhess, durch welche er, mit der 
Clausel der Excommunication, die Constitutionen JuUus H., Pius IV., 
Gregor XIII. und Sixtus V. erneuerte und die ganze Quartierfreiheit 
aufhob. 

Am 16. Mai desselben Jahres hielt der Gesandte mit einem Ge- 
folge von 800 Bewaffneten seinen Einzug in die Hauptstadt der 
katholischen Welt, tun sich mit Gewalt in der Ausübung des be- 
strittenen Rechtes zu erhalten^). Die Folge dieses Auftretens war, 
dass der Papst dem Gesandten keine Audienz ertheilte, sowie seinen 
Ministern untersagte, mit demselben zu conferiren und endlich die 
GeistUchen der Kirche des Heihgen Ludwig, die ihm, trotz der 
Excommunication , das Abendmahl gereicht hatten, in den Bann 
that (26. December 1687), wogegen der Botschafter am folgenden 
Tage einen Protest veröffentlichte. Der König rächte sich für die 
päpstlichen Handlungen damit, dass er dem Nuntius an seinem Hofe 
den Zutritt für so lange untersagte, als sein Botschafter von dem 
Papst nicht angenommen würde, sowie im October 1688 sich in den 
Besitz von Avignon und der Grafschaft Yenaissin setzte, und eine 
Flotte zu einem Besuche Italiens ausrüsten hess. Innocenz blieb 
trotz alledem unerschütterlich, er setzte auf Anrathen der italie- 
nischen Fürsten die Geistlichen der Kirche des Heiligen Ludwig 
am 2. März 1689 allerdings wieder in ihre Aemter ein, erklärte 
jedoch, den Marquis von Lavardin nicht eher als Botschafter an- 

^) Voy. Du Mont, 1. c. §.2 (p. 179): ') Innovantor quorundam PonUficum 

• — — — mais Louis XIV. dcfendit bien Constitutiones Detestabile Franehitia> 

cxpressement h Monsr. de Lavardin, quii rum Nomen abolentes.« Voy. DuMont, 

envoya a Rome, cn 1688, de commcttre L c. §. 3 (p. 193). 

une teile bassesse.« ^) Real, welcher die Begebenheit aus- 

fuhrlich erzählt (L c. Tom. V. p. 120 — 128), 

^) Henri Charles de Beaomanoir» ]\lar- sagt über diesen Einzug : >son entree , 

quis de Lavardin, gest. 1701 als Lieutenant eut plutöt Tair d'un triomphe que d*une 

von Bretagne. entree d' Ambassadeur.« 
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erkennen zu können, als bis dem Heiligen Stuhle Genugthuung ge- 
geben worden wäre. Die angebotene Vermittelung Jacob II. von 
England und der Republik Venedig nahm der Papst nicht an und 
so bheb denn Frankreich nichts Anderes übrig, als seinen Bot- 
schafter abzuberufen, was um die Mitte des Jahres 1689 geschah^). 

§• 68. 

Schluss. 

Nach dem zu Ende des Jahres 1689 erfolgten Tode des Papstes 
liess Ludwig die Cardinäle wissen, dass er weder ihr Feind, noch 
der des Heiligen Stuhles, sondern nur der des Papstes gewesen 
^wäre, dass er deshalb Ayignon zurückgeben werde. Durch diese 
^Erklärung wollte Frankreich wegen der bevorstehenden Papst- 
\vahl auf die Cardinäle einwirken, diese jedoch verpflichteten sich 
Alle eidlich, die betreffende Bulle vom Jahre 1687 in Kraft zu lassen. 
Avignon wurde nachher wirkhch zurückgegeben und Frankreich be- 
stand noch eine Zeit lang, wenn auch schwach, auf die Quartier- 
freiheit. 

Dass das Hauptunrecht in diesem hartnäckigen Streite auf Seiten 
Frankreichs war, wird nicht leicht bestritten werden können, wenn 
auch der Papst von Versehen seinerseits nicht ganz freizusprechen 
ist; da die ExterritoriaUtät, wie wir oben (§. 64 a. E.) gesehen haben, 
nicht in dem allgemeinen Völkerrecht begründet ist, sondern nur 
auf der Willenserklärung desjenigen Staates beruht, der sie bewilligt, 
so war es von Ludwig XIV. ein in Wahrheit widersinniges Verlangen, 
ein Recht beanspruchen und erzwingen zu wollen, dessen Gewäh- 
rung oder Nichtgewährung nur von dem guten Willen des Papstes 
abhängen konnte. 



Capitel m. 

§. 69. 

Von dem Asylrecht. 

Das Asylrecht (Freistätte, ius asyli, droit d'asile) ist die Be- 
fugniss der Gesandten, den nicht zu ihrem Gefolge gehörigen Ver- 
brechern gegen die sie verfolgende Obrigkeit in dem Gesandschafts- 

^) lieber den Fortgang des Gesandten Palais les armes da Roi, et deelare publi- 

enUüt Real (1- <!• Tom. V. p. 127) das quement qu*il n'avait plus ni franchise, ni 

Folgende: »ce Ministre partit avec un eclat titre Royal.« 
extraordinaire , apres aroir fait dter de son 
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quartier eine Zufluchtsstätte zu gewähren. Es ist dieses Recht, mit 
welchem die Gesandten früherhin vielfach Missbrauch trieben , nicht 
allein von den meisten Publicisten stets mit Recht bestritten wor- 
den ^) , sondern auch die Regierungen haben es sich , schon im 17. 
und 18. Jahrhundert, angelegen sein lassen, dieses Recht abzu- 
schaffen oder wenigstens einzuschränken^). 



J) Z. B. von Hug. Grot 1. 1. Lib. II. 
cap. XVIII. §. VIII. no. 2: >Ipse autem 
legatus an iurisdictionem habeat in familiam 
suam/ et an ins aayli in domo sua pro qui- 
busvis eo confugientibus , ex concessione 
pendet ejus apud quem agit. Istud enim 
iuris gentium non est." Paschal. 1. 1. 

Cap. LXXVl. (p. 351): . ita im- 

probo eum, qui apud plerosque adolevit, 
morem, ut domus legatorum sint asyla im- 
proborum. Id quod cui rei inventum dicam? 
tucndo dccori legationis? Ridicule. Potius 
proponendam, et vero praestandam, scele- 
ribus impunitatem, quae utique provocantur 
hoc perfugio, ubi homini scelesto non solum 
tuto esse, sed et magistratos cohortem invi- 
dere, eivc probra iacere, et minas manus- 
que intendere licet, opposito nomine , et 
auctoritate legati. Res est, si verum fateri 
licet, pessimi exempli." Marselaer, 1. 1. 
Üb. II. dissert. XV. (p. 375). Bynkers- 
hoek, traite. Chap. XXI. §. IV.: »Cer- 
tainement, si on consulte les lumieres de la 
Raison, je doute qu*on ait jaraais invente 
ricn de plus ridicule, que ce droit d*Azyle, 
attache aux Maisous des Ambassadeurs. 
II y a pcu de choses si absurdes, qu'elles 
n'aient ete etablies pour quelque raison, du 
moins apparente: mais en peut-on ici alle- 
guer aucune? — — — Envoie-t-on des 
Ambassadeurs pour donner retraite a des 
Voleurs ou des Brigands? Ou bien est-ce, 
qu'ils ne peuvcnt exercer commodcraent 
Icur Ambassade, sans protegor de tellcs 

gens? — si 1' Ambassadeur laisse aller 

les Criminels, il prlve le Souverain de son 
droit de Jurisdiction sur ces Sujets, et cela 
en matiere d'une chose qui n'a aucan rap- 
port ni avec 1* Ambassadeur , ni avec 1* Am- 
bassade, et dont il se melc mal - a - propos. 
— — — La chose est si claire, qu'il est 
prcsque inutile de la prouver scrieusement." 
Wicquefort, l'amb. Liv. I. sect. XXVIII. 
(p. 414): • — — •- la Maison de 1* Am- 
bassadeur ne pcut donner scurete qu'a lui 
et a scs Domestiques, et ne peut ser\'ire 
d'asyle aux etrangers, que du consentement 
du Souverain du lieu, qui peut estendre ou 
restreindre ce privilegc conmic il veut; 
parcequ'il ne fait pas partie du 
Droit de gens.« (p. 415): •— — — la 
Maison de l'Ambassadeur ne doit point pro- 
teger des gens qui par Icurs crimes trou- 
blent ^t detruisent la societe civile, laquelle 



le Droit Public tache de conserver et de 
faire subsister; veu que selon la loy de 
Moyse mesme, les lieux les plus saints ne 
doivent servir d'azile quaux mallieureux. • 
Callieres, 1. c. Part. I. chap. IX. (p. 69). 
Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. IX. §. 118. 
Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 461 ff. Rö- 
mer, a. a. O. S. 383 ff. G. F. v. Mar- 
tens, Einl. §. 217. Moshamm, a. a. O. 
§. 203. Gh. de Märten s, g. d. Tom. I. 
§.34. Heffter, a.a.O. §.212. Holtzen- 
dorff, a. a. O. S. 800. 

^) In Portugal wurde es unter König 
Johann durch eine Verordnung vom 11. Dec. 
1748 aufgehoben: »E por quanto tem sue- 
cedido algumas vezes, que os reos para se 
substrahlrem ao bra^o da Jiyitica, se refu- 
giao as casas dos Mlnistros Estrangeiros , 
que talves Ihes dao azilo mutto contra a 
intencao e fim do Direito das Gentes, a quäl 
nuuca foi de que a immun idade das casas 
dos ditos Mlnistros servisse de pretexto para 
impunidade dos malfeitores, ou para impe- 
dimento do regime do Paiz, ou para pertur- 
baoao do socego, e seguran^ a dos Naturaes ; 
Hey por bem deteVminar, que todo o reu, 
seja por causa civel, ou criminal, que se 
acoutar nas ditas e&sas, para isentar-se do 
poder das Justi^as, incorra por issa ein peiia 
de dous annos de degredo para Angola, e 
seja multado em ccm cruzailos etc.* Die 
Verordnung ist v o 1 1 s t & n d i g abgedruckt 
bei G. F. v. Martens, Erzählg. Bd. 2 
S. 365 — 369, im Auszuge bei J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 4 S. 110. — In Dänemark 
durch «Kgl. Canzeley-Schreiben an das Hof- 
und Staats - Gericht vom 20. Aug. 1774«; 
abgedruckt bei G. F. v. Martens, a. a. O. 
Bd. 1 S. 357. Hierzu das Beispiel bei 
Lamberty, 1. c. Tom. IL p. 184—187. 
Der franz. Gesandte in Kopenhagen, Graf 
von ChamiUi, hatte dem (irafen von Schlic- 
bcn, einem danischen Unterthan, eine Zu- 
fluchtsstätte in seinem H6tel gewährt. — 
Kluber (a. a. O. §. 208 Not. b.) erwJÜmt 
noch VcBordnungen von Venedig und 
Schweden; bei G. F. de Martens ((^ours 
dipl. Tom. IL p. 916 — 918) ist imter den 
die Minister und Consuln betreffenden Ge- 
setzen Schwedens keine Verordnung über 
das Asylrecht angeführt. — Rucksichtlich 
Spaniens sich, bei G. F. v. Martens, Erz. 
Bd. 2 S. 356. »Auto I. Los que se retraen 
en casas de Embaxadores sean condenados 
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Zu denjenigen nun , welche das Asylreclit im natürliclien Völker- 
recht hegründet finden, gehören vornehmlich Kulpis ^) und Real^); 
letzterer geht entschieden am Weitesten, er behauptet, dass ein 
Verbrecher, den ein Gesandter in seinen Schutz nehme, einen Theil 
seines Gefolges ausmache, folglich nicht mehr den Gerichten des 
fremden Landes unterworfen sein könne. £s ist dies jedenfalls ein 
ganz unhaltbarer Grund, den Real für seine Ansicht anfuhrt, denn 
da es feststeht, dass die durch das Völkerrecht begründeten Vor- 
rechte der Gesandten nur diesen selbst und ihrem Gefolge zustehen, 
so kann man unmöglich annehmen, dass der Gesandte das Recht 
haben solle, eigenmächtig den Untertfaanen des fremden Staates 
jene Vorrechte zu Theil werden zu lassen und somit den fremden 
Staat der Gewalt über einen seiner Unterthanen willkürlich zu be- 
rauben. 

§. 70. 

Von der gegenwärtigen Praxis in Betreff dieses Rechtes. 

Gegenwärtig erkennen alle Europäischen Mächte als Princip an, 
dass die Wohnung eines fremden Gesandten kein Zufluchtsort für 
Verbrecher sein kann und dass also der Gesandte keine Befugniss 
hat, von der Ortsobrigkeit verfolgte Verbrecher dieser vorzuent- 
halten. 

Flieht ein Verbrecher in das gesandschaftliche Hotel , so kann 
die Auslieferung an die requirirende Behörde, nach der neueren 



en las penas aqui expressedas (Phelipe IIT. en 
Madrid a 31 Marzo de 1612)« , ferner (a. a. 
O. S. 359): >Aiito VI. Solo se entienda 
de ptiertas adentro la immunidad de Embaxa- 
dores: i lance acaecido a los Müiistros de 
Justicia con cl Embaxador de Francia (Phe- 
lipe V. eu Madrid a 25 Didembrc de 1716 
a Consulta de 9 de Noviembre de 1715)*, 
woselbst die Verordnung v. J. 1684 er- 
wähnt wird, nach welcher den Gesandten 
das Asylrecht eiogerSumt, jedoch von Seiten 
der spanischen Regierung nie respectirt 
wurde, so z. B. i. J. 1726, wo die Regie- 
rung den Herzog von Ripperda mit Gewalt 
aas dem Hdtel des englischen Gesandten 
herausholen Hess, obwohl letzterer ihn mit 
der Genehmigung seines Hofes aufgenonunen 
hatte. Voy. Gh. de Martens, caus. cel. 
Tom. I. caus. cinq. (p. 174 — 209). — In 
Venedig war die s. g. Liste, d. h. die in 
der nächsten Umgebung der Gesandten ge- 
legenen Häuser, im Genuss des Asylrechts; 
da dies zu vielen Streitigkeiten fDhrte, so 
kamen die Höfe von Frankreich und Spanien 
mit dem Senat von Venedig i. J. 1772 da- 
hin überebi. dass die Liste auf zwei Hänser 
beschränkt wurde, nümlich auf ein Haus zur 



Rechten und eins zur Linken des betreffen- 
den Hdtcls. Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4 
S. 299 ff. — In Folge Päpstlichen Befehls 
erklärte der Cardinal-Staats-Secretär i. Sept. 
1815, dass das bis dahin den zu Rom resi- 
direnden Gesandten eingeräumte Asylrecht 
auf das Gesandschaftsquartier und blosse 
Polizei -Vergehen (delits correctionels) be- 
schränkt sein solle. Vgl. Miruss, a. a. O. 
§. 362 Not. a a. E. — Da aus denselben 
Gründen, wie das Hotel, so auch die Equi- 
page des Gesandten im Allgemeinen einer 
Visitation nicht unterworfen sein kann, so 
hat man sich früher bemüht, das Asylrecht 
auch auf diese auszudelmen. Ein Fall dieser 
Art ist oben, §. 58 Not 2 a. £. (S. 67) erzählt. 

') l. 1. Cap. XXI. §. XL 

») L c. Tom. V. chap. L sect. VIII. 
(p. 195). R. gicbt selbst zu, dass der Ge- 
sandte, wclclier in einem solchen Falle den 
Lauf der Gerechtigkeit hemmt und die Ver- 
brechen begünstigt, dem Souverän des aus- 
wärtigen Staates Anlass zu Klagen giebt, 
allein trotzdem müsse sich die fremde 
Staatsgewalt darauf beschränken , über die 
Handlungsweise des Gesandten bei dessen 
Souverän Klage zu führen. 
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Praxis, nicht verweigert werden, sollte aber der Gesandte der Re- 
quisition kein Gehör geben oder die Flucht des Verbrechers zu be- 
günstigen suchen, so würde die Regierung das Recht haben, sicli 
der Person des Flüchtlings auch in dem Gesandschaftshötel mit 
Gewalt zu bemächtigen^); in jedem Falle wird aber immer die 
Person des Gesandten unangetastet bleiben müssen mit den zu seiner 
Familie gehörigen Personen, sowie seinen Geschäftsleuten. 

In den meisten Fällen wird es indessen wohl rathsamer sein, 
nicht in das Haus einzudringen, da hierdurch leicht weitläuiBge 
Streitigkeiten herbeigeführt werden, sondern durch zweckdienliche 
Sicherheitsmaassregeln, z. B. Besetzung der Ausgänge des Hotels, 
ein Entkommen des Verbrechers zu verhindern *). 



Capitel IV. 

§. 71. 

Von dem Recht der Privat -Religionsübung. 

Wiewohl bald nach Einführung der christlichen Religion sowohl 
die Kirche als auch der Staat gegen die Ausübung des Hausgottes- 
dienstes von Seiten der Privatpersonen im Allgemeinen strenge Ver- 
bote erliessen^), so konnten diese doch nur für die Unterthanen 



*) Beisp. hierzu Lei W i c q u e f o rt, 
ramb. Liv. I. sect. XXVIII. (p. 414). 
Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 466. J. J. 
Moser, Vers. Th. 4 S. 266-298 (Auf- 
tritt in dem Hotel des englischen Gesandten 
zu Stockholm , Oberst Guidickens , wegen 
eines dahin geflüchteten russischen Kauf- 
manns Springer) und SS. 299, 300. Real, 
1. c. Tom. V. chap. I. p. 196 — 207. 
Vera et de Cunniga, 1. c. Liv. Lp. 115 
—118. Ch. de Martens, caus. cel. Tom I. 
caus. dix. (p. 326—358). 

^) Dieser Meinung ist auch ROmer 
(a. a. O. S. 385), der ausserdem bemerkt, 
man solle den auszuliefernden Verbrecher 
durch Militär abholen lassen, nicht aber 
durch Diener des Gerichts, um der ganzen 
Angelegenheit den Anschein eines gericht- 
lichen Verfahrens zu benehmen. 

') £s geschalt dies z. B. auf den Con- 
cilien zu Gangra i. J. 324 und zu Laodikea 
i. J. 365; so bestimmten die canones V. 
et VI. concil. Gangrens.: »Si qiiis docet, 
domuniDei contemnendam esse, et conventus, 
qui in ea celebrantur, anatliema sit. Si quis 
extra ccclesiam privatim conciones habet, 



et ccclesiam contemnens, quae sunt ecdesiac 
agere vult, non adstante presbytero cum 
voluntate Episcopi anathema sit" , und 
can. LVII. conc. Laodic: >quod non 
oportet in domibus ficri oblationem ab Epis- 
copis et presbyteris.« Cf. Gabriel Hei- 
ring, Dissertatio iuris gentium de privatis 
legatorum sacris. Ilal. Magdeburgic 1721. 4. 
Cap. I. §. XV. — Justin. Nov. LVIIL : 
»Omnibus enim magnae huius civitatis, quin 
et totius nostrae ditionis incolis interdlciuius 
in domibus suis oratoria habere, et in illis 
Sacra mysteria celebrare ibique ea fieri, qnac 
a cathoUca et apostolica doctrina abhorrent. • 
Cf. Cod. I. 3 (de episcop. c«tt.) est. 15. 
I. 5 (de haereticis) est. 3. — Wfthrend so- 
dann spRter Kaiser Leo jedoch von diesen 
Verboten abwich und die Ausübung des 
Ilausgottesdienstes sogar in dem weitesten 
Umfange den Privatpersonen gestattete (Imp. 
Leon. nov. const. IV. et V.), hielten die 
Bischöfe im Abendlande fest an den Con- 
cillen- Beschlössen und wollten niclit einmal 
an den fQrstlichen IlCfen den Privatgottes- 
dienst erlauben. In den Capitularien Carl 
d. Gr., welche das Kirchen - Staatsrecht be- 
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eines Landes verbindlich sein, nicht aber für auswärtige Gesandte, 
da diese in Folge der Exterritorialität der fremden Staatsgewalt 
nicht unterworfen werden. Aus dem Begriff der Exterritorialität 
fliesst nun aber das Recht des Gesandten auf eine eigene Religions- 
übung und so haben denn auch nach einem allgemeinen Herkommen 
unter den europäischen Staaten, welches in einzelnen derselben 
durch besondere Verordnungen ^) und Verträge später bestätigt 
worden ist, die Gesandten aller Classen ^) seit dem 16. Jahrhundert 
das Recht der Privat-Religionsübung (ins sacrorum privato- 
rum, ius deyotionis domesticae qualificatae '), und zwar mit einem 
selbstangenommenen Geistlichen (Gesandschaftsprediger, au- 
mönier) und den erforderlichen lürchendienem, jedoch unter den 
nachfolgenden Einschränkungen. 

§. 72. 

Von der Befichräukiuig dieses Rechtes. 

Nach der älteren Observanz konnten die Gesandten selbst dann, 
wenn sich auch eine Kirche derselben Confession oder Religion an 
dem Orte, an welchem sie sich ihrer Functionen halber aufhielten, 
befand, auf das Recht einer eigenen Rehgionsubung Anspruch 
machen, später ist jedoch eine Beschränkung insofern eingetreten, 
als dieses Recht dem Gesandten nur für den Fall zugestanden wird; 



treffen, heisst es ausdrücklich: «pUcuit no- 
bis, at sieuti ab Episcopis admoniti füimus, 
ne Capellae in nostro palatio vel alicubi, 
sine pcnnissu Episcopi, in cuius est pa- 
rochia, fiant« und auf dem zu Paris unter 
I^dwig d. Fr., i. J. 828, gehaltenen Concil 
verlangten die BischGfe vom Kaiser die 
Unterdrückung des Privatgottesdienstes in 
den Palästen; cf. Heiring, 1. 1. §. XVIII. 
Später sind im WestphÄlischen Frieden von 
Neuem Bestimmungen über den Hausgottes- 
dienst getroffen worden. 

') Leges Danieae Christiani V. 
Lib. VI. cap. I. §. 5: «Neutiquam exterorum 
Principum Legatis aut ministris alienae re- 
ligtonis, a<l aulam rcgis ngentibus vel 
commorantibus interdictum esto, qnominua 
ipsi cum familia sua privatim ac domi suae 
Sacra cum solenni ceremoniariim rultn {leragant 
cett.« — > Versicherung S. K. Ilolieit des 
Prinzen Friedrich Erbprinzen von Hessen- 
Cassel den StJlndcn des Reichs gegeben bey 
seiner Erhebung auf den schwedischen 
Thron. 1720 den 22sten MJlrz.« §. 3 
Gottesdienst Beide Gesetze bei G. F. 
V. Martens, Erz&hlg. Bd. 1 SS. 352, 358. 

') Rücksichtlich der Gesandten der 
AU, Handbuch. 



3. Classe jedoch nicht immer unbestritten ge- 
wesen; so entstand i. J. 1708 ein Streit 
zwischen Preussen und dem Magistrat zu 
C51n, weldier dem Preussischen Residenten 
von Diest die Privat - Religionsübung nicht 
gestatten wollte; cf. Heiring, 1.1. Cap. II. 
§§. XVIII. et XIX. Dagegen übten der 
Hollandische Resident zu Brüssel, der Preus- 
sische am Kaiserlichen Hofe und der Kaiser- 
liche zu Berlin ungehindert in ihren Woh- 
nungen das Recht des Privat-Religionscultus 
aus. — Gegenwärtig ist der Preussischc 
Müitster - Resident in Rom im Genuss dieses 
Rechtes, sowie in der Türkei und Afrika 
auch die Consuln der europSischen MSchte; 
vgl. oben, §. 31. 

^) Diese dev. dom. qualif. ist zu 
unterscheiden von der dev. dorn, simple x, 
der blossen Hausandacht, welche von 
Hei ring (\. 1. §. XX. in fin.) so definirt 
wird: -domestica devotio consistit in eo, 
cum paterfamilias sine saccrdote vel ministro 
verbi ad id conducto domi suae ])ro se 11- 
berisqne et reliqua familia legenda scrlpturas 
et conciones, psallendoque devotioni vacnt, 
et hoc modo se suosque docendo adlior- 
tandoque in pictate et amore erga Dcuni et 
proximum promovere studet.« 

6 
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wenn in dem Staat, an welchen er gesandt worden, die Religion, 
zu welcher er sich bekennt, nicht öflfentlich ausgeübt wird*), oder 
nicht schon ein anderer Gesandter desselben Hofes ebendaselbst 
eine Capelle für dieselbe Religion unterhält. 

§. 73. 

Fortsetzung. 

Was nunmehr den Ort des Gottesdienstes, die gesandschaft- 
liche Capelle anbetrifft, so darf dieselbe nicht nach der Strasse hin 
geltend gemacht werden, z. B. durch Kirchenfenster oder gar durch 
einen Xhurm auf derselben, und der Gottesdienst muss in einer 
gewissen Entfernung von der Strasse und in aller Stille verrichtet 
werden, namentlich muss die Anwendung von Glocken und Orgeln 
unterbleiben, sowie auch keine öffentlichen Processionen Statt finden 
dürfen. Rücksichtlich der Sprache, in welcher der Gottesdienst 
abzuhalten ist, fehlte es von jeher, mit wenigen Ausnahmen'), an 
bestimmten Regeln, ein hinreichender Grund, den Gesandten in 
dieser Beziehung Vorschriften zu unterwerfen, lässt sich auch wohl 
kaum nachweisen. In Wien wurde z. B. früher in den dänischen, 
schwedischen und holländischen Gesandschaftscapellen der Gottes- 
dienst in deutscher Sprache gehalten; dasselbe geschah in der 
schwedischen Capelle zu Paris, nur mit dem Unterschiede, dass 
immer am ersten Sonntage des Monats an die Stelle der deutschen 
Sprache die französische trat. Auch pflegten in Paris die englischen 
Gesandschaftsprediger bisweilen in französischer Sprache zu predigen 
und die Generalstaaten wählten zu den gottesdienstlichen Functionen 
bei ihrer Gesandschaft zu Paris stets französische Prediger*). 

§. 74. 

Fortsetzung. 

Da die Privat-Religionsübung in der gesandschaftlichen Capelle 
ihrem Wesen nach nur für den Gesandten, seine Familie und Ge- 
folgebestimmt ist, so kann es keinem Zweifel unterliegen, dass der 
fremde Staat alle anderen Personen von der Theilnahme an dem 
gesandschaftlichen Gottesdienst mit Recht ausschliessen kann, wie 
z. B. in Dänemark und Schweden durch die oben §. 71 erwähnten 

^) Kaiser Joseph II. konnte daher mit rigcn §. angefTihrte Gesetz Christian V. die 

Recht den protestantischen Gesandten die Anwendung der Landes fpraclie bei der 

Ausübung ihrer Religion in Privatcapellen Ausübung des Gottesdienstes: • ita 

untersagen, nachdem er die Protestanten in tarnen, iit concioncs non, nisi vernacula 

Wien in ihrem Privatgottesdienst nicht mehr eornndem lingua habeantur.« 
binderte. ») Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4 

^) In Dänemark verlangte das im vo- SS. 181, 221. 
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Gesetze *) , allein man hat in dieser Beziehung oft von dem strengen 
Recht abgesehen und namentUch den Unterthanen des Souveräns 
des Gesandten sowohl, als auch anderen Ausländem im fremden 
Lande, die sich zu dem Glauben des Gesandten bekennen, den Be- 
such des Gesandschafts -Gottesdienstes gestattet*), ja in neuerer 
Zeit diese Erlaubniss sogar auf die Unterthanen des Landes, bei 
welchem der Gesandte accreditirt ist, ausgedehnt. 

Die Amtsverrichtungen des Geistlichen nun sind auf das Ge- 
sandschaftshotel beschränkt, innerhalb desselben darf er alle, einem 
ordinirten Geistlichen zustehenden Amtshandlungen, jedoch nur für 
das gesandschaftliche Personal vornehmen; ausserhalb des Hotels 
darf er keinerlei öffentliche Functionen ausüben und sich auch nicht 
anderswohin in Amtstracht verfugen ^). 

§. 75. 

Schluss. 

Der Natur der Sache nach müsste die Ausübung des Privat- 
gottesdienstes aufhören, sobald der Gesandte den Ort seiner Wirk- 
samkeit verlässt; ist diese Abwesenheit jedoch nur eine vorüber- 
gehende und lässt der Gesandte eine Person seines Gefolges zurück, 
so pflegt man die Fortsetzung des Gottesdienstes zu gestatten. In 
gleicher Weise wird, streng genommen, eine Veränderung in der 
Person des absendenden oder annehmenden Souveräns, z. B. der 
Tod, die Suspension jenes Rechtes zur Folge haben müssen, da 
durch den Tod eines der Souveräne die Gesandschaft ihr Ende er- 
reicht und der Abgeordnete somit seine gesandschaftliche Qualität 
bis zum Empfange neuer Creditive verliert, aber auch in diesem 
Falle hindert man den Gesandten gewohnheitsgemäss nicht leicht 
an der Fortsetzung des Gottesdienstes '). 



') Dieser Ansicht sind aueli Wicque- 
fort, l'amb. Liv. I. sect. XXV'III. (p. 417). 
J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 182. G. F. 
Y. Martens, £ml. §. 222. Ueffter, 

a. a. O. §. 213. — Ein Fall, in welchem 
der Gesandte (Chanat) der fremden Regie- 
rung (Schweden) dieses liecht bestritt, sieh. 

b. Wicqucfort, 1. c. p. 416. — A. M. 
sind Romer, a. a. O. S. 365 und Mos- 
ham a. a. O. ^. 223. 

^) In manchen Ländern ist dies durch 
Verträge geregelt; vgl. G. F. v. Martens, 
Einl. §. 222 Not. d. 

») Cf. Heiring, 1. 1. Cap. IL §. XXV. 
in fin. — In Schweden erschien gegen die 
Uebertretung dieser Beschränkung das >Re- 
Script König Friderichs in Schweden an das 
Consistorium zu Stockholm, die Einschrän- 
kung der Amts -Verrichtungen derer bey den 



fremden Gesandten sicJi aufhaltenden Cartho- 
lischen Priester betrcfTend, d. d. 15. Juni 
1742" ; abgedruckt bei J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 187 und G. F. v. Martens. Er- 
zählg. Bd. 1. S. 358. — Ausnahmen hiervon 
sich, aus älterer Zeit bei J. J. Moser, 
a. a. O. S. 184—187, aus neuerer Zeit bei 
C h. de Martens, g. d. Tom. I. §. 35: 
■ — — — Ton permet meme dans beau- 
coup de pays, — — -• aux aumönicrs 
d'exercer teile ou teile fonetion individuelle 
de leur Charge hors de Thötcl de leur mi- 
nistre.« §.35 not. 2: *Ce ras a Heu a 
Berlin, oü Taumönicr de la mission de Sar- 
daigne exerce a l'eglise catholique de sa 
religion Ics fonctions saccrtlotales. « 

*) Eine Ausnahme hiervon bewirkte eine 
Veränderung in der Person des Consti- 
tuentcn zur Zeit des Deutschen Reiches 

6" 
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Wenn nun aber die Gesandschaft wirklich beendigt ist, oder 
der Gesandte seine Wohnung aufgekündigt hat, so hört die Aus- 
übung der Privat -Religionsübung gänzUch auf). 



Capitel V. 

§• 76. 

Von dem Druckerei - Recht. 

Aus dem Begriife der Exterritorialität fliesst auch das Vorrecht 
der Gesandten, in dem Gesandschaftshotel eine eigene Buchdruckerei 
zu halten, eine Befugniss, welche von Seiten der diplomatischen 
Agenten nur sehr selten in Anwendimg gebracht worden ist. Wäh- 
rend des siebenjährigen Krieges übte der Preussische Gesandte auf 
dem Reichstage zu Regensburg dieses Recht, und der Portugiesische 
Gesandte zu Rom liess im Jahre 1759 in seinem Quartier Hehreres 
drucken '). 

Auf Befehl des Papstes erklärte der Cardinal- Staats -Secretär 
im September 1815 den fremden Gesandten zu Rom , dass da^ Vor- 
recht, eine eigene Druckerei zu haben, wie es in dem spanischen 
Uesandschaftsquartier ausgeübt worden, aufgehoben sei^). 



Capitel VI 

§.77. 

Von der Abgaben - Freiheit. 

Zufolge der Exterritorialität, in ihrer Eigenschaft als Ausländer, 
sind die Gesandten aller Classen nebst ihrem Gefolge von allen 
persönlichen Staatsauflagen befreit, denn diese können nur den 
Unterthanen auferlegt werden. Diese Befreiung wird indessen auch 
auf indirecte Abgaben, wie Zölle, Accise, Consumtionssteuem, aus- 

dann, wenn ein Walilfürst gestorben war ist ausfilhrlich mitgethelK bei J. J. Moser, 

und es noch an einem Nachfolger fehlte, Vers. Th. 4 S. 192—209. 

der neue Beglaubigungsschreiben hlltte ») Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4 

schicken können. £in solcher Fall ereignete S. 190 u. überh. S. 156—243. 

sich nach dem Tode Carl VI. zu Hamburg, •) Vgl. Pölitz, a. a. O. Tli. 5 S. 313 

indem der Kath die Fortsetzung des Gottes- Anm. *. Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 472. 

dienstes in der kaiserlichen Gesandschafts- J. J. Moser, Beitr. Th. 4. S. 209. 

capcUc untersagte, was zu weitläufigen Vcr- ') Vgl. Klflber, a. a. O. §. 210 Not. g. 

handlungcn zwischen dem Kaiserlichen Hofe Ch. de Martcns, g. d. Tom. I. §. 25 

und der Stadt führte. Diese Begebenheit Not. 1. 
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gedehnt, sodass man die Gegenstände, welche der Gesandte für 
seinen oder seines Gefolges eigenen Bedarf aus dem Auslande 
kommen lässt, zollfrei einpassiren lässt (iramunitas a tributis publi- 
cis, immunite des impositions ^). Diese Exemtion der Gesandten ton 
indirecten Steuern fliesst jedoch keineswegs aus dem natürlichen 
Völkerrecht, sondern beruht einzig und allein auf dem Willen der 
fremden Staatsgewalt und man pflegt bei der Anwendung dieses 
Rechtes in der Regel eine gewisse Reciprocitat Statt finden zu 
lassen,^ indem der Souverän des fremden Staates seine Zugeständ- 
nisse meist nach dem Umfang der seinem Abgeordneten von dem 
anderen Staate gewährten bemisst*). 

Der unwürdige Missbrauch, den die Gesandten, namentlich in 
früherer Zeit, häufig mit dieser Befreiung getrieben haben'), hat 
viele Regierungen veranlasst, dieselbe entweder ganz aufzuheben*). 



^) AnslUirlich hiervon handelt Frlde- 
rieh Carl Moser, Ablu^idliing Von der 
Zoll- und Accis - Freiheit der Gesandten; in 
dessen «Kleine Schriften, Zur ErUatemng 
des Staats- und Völker -Rechts, wie auch 
des Uof- und Canzley-Ceremoniels'. 7 Bde. 
Frankfurt a. M. 1758 S. 1 — 166. — Selbst 
rerbotene Waaren kann ein Gesandter zu 
eigenem Gebrauch, faUs nicht ausdrückliche 
BesUmmuni^n dem entgegenstehen, einfüh- 
ren, so z. B. früherhin der Prenssische Ge- 
sandte am Csterretclilschen Hofe confiscirtc 
Bücher, fremde Medicin u. dgl. m. Vgl. 
Vefase, a. a. O. Bd. 8 S. 135. Vgl. auch 
Klüber, a. a. O. §. 205 Not. a. G. F. 
V. Martens, Einl. §. 224. 

') Das war z. B. ehedem am Wiener 
Hofe der Fall, wo die Botsdiafter von Ve- 
nedig und Russland, sowie die Minister von 
Frankreich, Spanien und Sachsen dieselben 
Exemtionen genossen, welche den r»sterrei- 
chbchen Gesandten in jenen Lindern ge- 
wiUirt wurden; vgl. Vehse. a. a. O. Bd. 8 
SS. 134, 135. 

») Voy. Callieres, 1. c. Part. I. 
diap. IX. (p. 70). Vattel, 1. c. Liv. IV. 
chap. VII. §.105 ^ la fin. Beisp. dies. Art 
cnählen u. A. F. C. Moser, a. a. O. SS. 4, 
9-12. J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 248 
—255. Paccassi, a. a. O. S. 165. Ah- 
ncrt, a. a. O. Tli. 1 S. 483 — 490; in 
einer daselbst, wie auch bei F. C. Moser, 
a. a. O. S. 34 — 36, angefülirten Schrift 
(•Journal d*un Voyage fait en Danncmarc 
h la suite de Mr. V., Envoyc d'Angleterre«, 
p. 77) heisst es: «Les Ministres etrangcrs 
ont pcrdu ce privilcge; ils cn ont Tobli- 
gation au Comte de Chamilly, Ambassadeur 
de France, qui ayaiit fait venir plusicurs 
caisses sous le nom de meubles, pleincs de 
toutcs sortcs de hardes k la mode de France; 
et son Valct de Chambrc et autres do- 



mestiques on ayant rempli plusleurs chambres 
de son h6tel, ou ils tenoient boutiques et 
ou toutes les Dames Danoises allerent 
acheter des eventails, masques, coSffures, 
rubans ete. Cela avoit fait un grand tort 
aux marchands de Coppenhague, qui fai- 
soicnt ce commerce lesquels s'enpleignirent 
etc. « So benutzten der spanische, der fran- 
zösische und der türlüsehe Gesandte am 
Kaiserlichen Hofe das Tabacksmonopol , um 
zum grössten Nachtheil der Appaltisten, der 
P^hter des TabacksgeflUls , zu gewinnen; 
sie fülirtcn den Taback in ungeheurer Menge 
ein und verkauften ihn Öffentlich; der tür- 
kische Botsdiafter allein verursachte mit 
seinen 1000 importirten Ballen dem Appal- 
tisten , einem portugiesischen Juden Diego 
Agullar, einen Sdiaden von 100,000 Gul- 
den. Sogar der PKpstliche Nuntius Passiami 
trieb diese eintrftgliclie Tabacksindustrie. 
Vgl. Vehse, a. a. O. Bd. 8. SS. 135, 136. 
*) Z. B. in Spanien, wo man ein 
altes Gesetz König Johanns, nach dem Jahre 
1435 erlassen, welches den Gesandten Ab- 
gabenfreiheit gewShrte, i. J. 1715 aufhob 
(vgl G. F. V. Martens, Erzählg. Bd. 2 
S. 353), ihnen dagegen, nach Verhiltniss 
des Ranges, jährlich eine Summe Geldes 
bezahlte (vgl. F. C. Moser, a, a, O. Bd. 7 
S. 43); in Russland i. J. 1747 (vgl. G. F. 
V. Martens, a. a. O. Bd. 1 S. 362, F. C. 
Moser, a, a. O. Bd. 7 S. 37 — 40 und 
J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 251), durch 
Verordnung Peter III. vom 18. Februar 
1762 jedoch wieder eingcfülirt mid zwar 
mit Bezahlung einer Entschädigung an alle 
Gesandten für das, was sie bis dahin an 
Zollgebüluren entrichtet hatten (vgl. G. F. 
V. Martens, a. a. O. Bd. 1 S. 363 und 
J. J. Moser, a. a. O. Th. 4 S. 255); in 
den Vereinigten Niederlanden durcli 
Resolution vom 28. Juni 1749 (vgl. G. F. 
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oder doch bedeutenden Einschränkungen und Modificationen zu 
untenverfcn *). Die Praxis der Staaten ist hierin eine sehr ver- 
schiedene; in einigen Ländern ist den fremden Gesandten, nament- 
lich in BetrefiF der Zölle, die Freiheit von den indirecten Abgaben 
nur für eine gewisse Zeit, gewöhnlich 6 oder 12 Monate, gestattet^), 
oder auch wohl für die Folge, dann jedoch in einem sehr be- 
schränkten Umfange. In Preussen hat jeder Gesandte einen Credit 
von zweitausend Thalern Eingangssteuem , er kann bis zu diesem 
Betrage aus dem Auslande Waaren einführen, wenn aber der Credit 
erschöpft ist, so muss alles Andere, was er aus dem Auslande 
kommen lässt, versteuert werden^). 



§• 78. 

Fortsetzung. 

In einigen Ländern erhielt der Gesandte ehedem bei seiner An- 
kunft, nach dem Verhältniss seines Ranges, als Vergütung eine be- 
stimmte Summe, welche entweder ein für alle Male oder jälirlicli 
ausbezahlt wurde; dies war in Wien*), Madrid und Genua Gebrauch. 

Rücksichtlich der Befugniss des fremden Staates zur Durch- 
suchung der an den Gesandten aus dem Auslande eingehenden 
Güter, sind die Ansichten der Publicisten von jeher getheilt gewesen ; 
ein hinreichender Grund, dem fremden Staate diese Befugniss zu 
bestreiten, zumal in dem Falle, wo dem Gesandten überhaupt eine 
Abgabenfreiheit von jenem nicht eingeräumt wird, ist jedenfalls 
nicht vorhanden *). Dagegen kann es keinem Zweifel unterliegen. 



V. Martens, a. a. O. Bd. 1 S. 351 und 
F. C. Moser, a. a. 0. Bd. 7 S. 152), 
nachdem die Befreiung vorher schon sehr 
eingeschränkt worden war, nämlich durch 
■Rcsolutie raakende de Vrvdom der Im- 
posten van de vreemde Ministers in den 
Hage (14. Sept. 1726)« und durch »Reso- 
lutie, maader Ordre en Declaratoir omtrent 
de Vrvdom der Imposten van de vreemde 
Ministers etc. (20. Jan. 1730)-; ferner in 
Rom unter Clemens X. (vgl. F. C. Moser, 
a. a. O. Bd. 7 S. 36 und Paccassi, a. a. O. 
S. 278). 

^) Z. B. in Schweden durch Verord- 
nungen vom 16. August 1671 und 9. Juli 
1770 (vgl. Märten s, a. a. O. Bd. 2 S. 385 
— 389; vgl. auch F. C. Moser, a, a. O. 
Bd. 7 S. 41) und Dänemark durch Ver- 
ordnung vom 19. April 1771 (vgl. G. F. 
V. Martcns, a. a. O. Bd. 2 S. 384). 

') So gestattet jetzt die spanische 
Regierung den Gesandten eine Frist von 
6 Monaten zur abgabenfreien Einfuhrung 
ihror Effecten; Verortlnung vom October 
1814. Vgl. Miruss, a. a. O. §. 345 Not. b. 



Eine äluiliche Verordnung von Russland 
vom 11. Februar 1817 ist abgedruckt bei 
Mirusä, a. a. O. Abth. 2. Nr. 39 (S. 255). 
Neuere Verfugungen über die Abgaben- 
freiheit von Grossbritannien (vom 31. 
August 1821) und Königreich Sachsen 
(vom 29. Novbr. 1830) sind abgedruckt bei 
Miruss, a. a. O. Abtli. 2. Nr. 41 u. 42 
(S. 260-264). 

•) Vgl. Regulatif vom Jalire 1787, 
abgedruckt bei G. F. v. Martens, Erzählg. 
Bd. 1 S. 365. 

*) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. Bd. 7 
S. 42. 

^) Voy. Wicquefort, Vamb. Liv. I. 
scct. XVIII. vcrs la fin (p. 425). Voy. au 
contr. Klub er, 1. c. §. 206 a la f.: »La 
Visite des effcts appartenans a un minlstrc 
public, ne pcut au moins pas avoir licu 
dans son hötel, et autre part seulcment 
autant qu'il ne lui est pas permis d'im- 
porter franches de douanes et d'accise, des 
marehandises prohibecs ou non - prohibees, 
dcstinees h son usage.« 
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dass eine solche Visitation auf den Zollstätten vorzunehmen und 
auf diese allein zu beschränken ist, in keinem Falle aber auf das 
Hotel und den Wagen des diplomatischen Agenten ausgedehnt werden 
darf, sodass also, wenn die Güter bereits in die Wohnung geschafft 
sind, hier wider seinen Willen keine Durchsuchung vorgenommen 
werden darf ^). 

§• 79. 

Schluss. 

Brief- und andere Paquete dürfen nicht geöffnet w^erden, da 
aus einer derartigen Maassregel sowohl für den Gesandten, als 
dessen Souverän grosse Nachtheile entstehen können; doch ereignete 
sich ein Fall dieser Art i. J. 1706 zu Kopenhagen mit einem Brief- 
paquet der Generalstaaten an ihren dortigen Gesandten, welches in 
des letzteren Gegenwart auf dem Zollamte geöffnet wurde. Der 
Gesandte beklagte sich hierüber, als eine Verletzung des Völker- 
rechts und es entstanden daraus langwierige Verhandlungen zwischen 
beiden Staaten *). 

§. 80. 

Von der Ausschliessung dieses Rechtes. 

Ausgeschlossen ist die Abgabenfreiheit in den folgenden 
Fällen: 

1. wenn der Gesandte unbewegliche Güter, z. B. Grund- 
stücke erwirbt, so muss er hinsichtUch dieser wie jeder andere 
Staatsbürger alle Reallasten tragen^), und da Grundstücke niemals 
exterritorial werden können, so bleiben sie auch dem forum reale 
unterworfen, sodass in dem Falle selbst die privilegirte Person dem 
Gerichtsstand der unbeweglichen Sache sich stellen muss *). Das 
Haus, welches der Gesandte bewohnt, bleibt zwar von Einquar- 
tierung befreit, jedoch werden von demselben, auch wenn es das 
Eigenthum seines Souveräns ist, alle gesetzlichen Abgaben erhoben; 

2. der Gesandte kann ferner keinen Anspruch auf die Befreiung 



1) Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4 
S. 303 — 310. eil. de Martens, caus. 
cel. Tom. II. Append. p. 414 — 417. F. C. 
Moser, a. a. O. Bd. 7 S. 27. Ist den 
Gesandten jedoch an dem betreffenden Ilofe 
Zollfreiheit überhaupt nicht gestattet, so 
sceht es in dem Belieben der fremden 
Staatsgewalt, die Besichtigung der eingehen- 
den Effecten in des Gesandten Hotel oder 
aaf der Zollst&tte vornehmen zu lassen; 
Beisp. liierüber entstandener Streitigkeiten 
sieh. das. S. 14 — 16. 

*) Voy. Lambcrty, 1. c. Tom. IV. 



p. 220. F. C. Moser, a. a. O. Bd. 7 
S. 18-29. 

3) Voy. Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. 
VIII. §. 115: »Tons le Fonds de terre, 
tous les Biens immeubles relevent de la 
Jurisdiction du pays, quelqu'en soit le pro- 
prietaire. — — — L' Ambassadeur ne pos- 
sede pas ces Biens -la comme Ambassadeur, 
ils ne sont pas attaches a sa personne de 
maniere qu ils puissent etrc repates hors du 
Territoire avec eile.« 

*) Vgl. Oppenheim, a. a, O. S. 267. 
Vattel, 1. c. §. 115. Bynkcrshoek, 
traite etc. Cliap. XVI. §. VI. 
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von Abgaben, wie Chaussee-, Wege-, Fähr- und Brücken- 
gelder, sowie Briefporto, machen, deren Entrichtung als ein 
verhältnissmässiger Beitrag zu den Kosten eines Institutes, dessen 
Yortheile man geniesst, angesehen wird^); 

3. die Abgabenfreiheit fällt endlich auch fort hinsichthch per- 
sönlicher Lasten für die Ausübung solcher staatsbürgerlichen Be- 
fugnisse, welche mit demgesandschaftlichen Charakter nichts gemein 
haben, also z. B. Abgaben für die Betreibung eines gewissen 
Handels oder Gewerbes. 



Capitel VH 

§. 81. 

Von der Befreiung der Gesandten von der Gerichtsbarkeit. — Verschiedene Ansichten. 

Aus der Fiction einer Exterritorialität der Gesandten folgt noth- 
wendigerweise die Befreiung derselben von der Gerichtsbarkeit 
in dem Gebiete des Souveräns, bei dem sie beglaubigt sind. Es 
gehört diese ebenso schwierige wie wichtige Frage zu den bestritten- 
sten Lehren im Gesandschaftsrecht und die Ansichten über diesen 
Gegenstand sind von jeher theils sehr auseinander gegangen, theils 
sehr schwankend gewesen. Während die Einen die Gesandten von 
aller Gerichtsbarkeit des fremden Staates, d. h. sowohl von der 
Civil- als auch von der Criminalgerichtsbarkeit befreit \vissen 
wollen *), bestreiten die Anderen jedwede Befreiung, wollen also die 



') Vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 226. 
J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 145. Doch 
waren die Gesandten am Wiener Hofe frei 
von Sperr- und Linieiigeld; vgl.Vehse, 
a, a. (). Bd. 8. S. 134. 

') Zu den hervorragendsten Vertheidl- 
gern dieses Rechtes geliört in erster Reihe 
Hugo Grotius, 1. 1. Lib. II. cap. XVIII. 
§. IV. Nr. 4 — 6. Ihm schloss sich zunaclist 
an Cornelius van Byukershoek in 
dem Mriederholt erwähnten umfassenden und 
bislier miübertroffen gebliebenen Werke »de 
foro Icgatorum tarn in causa civil! , quam 
criminali.« Der Verf. citirt nach der fran- 
zösischen Ueber.ietzung von Barbeyrac, de- 
ren bereits oben, §. 29 Not. 2 Erwähnung 
geschehen ist. Sieh, hauptsächlich Chap. IL, 
wos. die allgemeinen Grundsätze entwickelt 
werden; Chap. V. §§. 6, 7. . Chapp. VI. 
VII. §. 5, VIII. IX. Chapp. VIII. X. Chap. 
XVII — XIX., welche von der Criminal- Ge- 
richtsbarkeit handeln, bes. Chap. XVII. 



Chap. XXIV. entliält eine Zusammenstel- 
lung der versdiiedenen Ansichten über die- 
ses Dogma. Ferner folgen der Ansieht des 
Grotius, mit mehr oder weniger Abwei- 
clmngen, Kulpis, 1. 1. Cap. XXI. §. 3. 
Wicquefort, Tamb. Liv. II. sect XXVII. 
(p. 390 et suiv.). Jean Gottl. Uhlich, 
les droits des Ambassadeurs et des autres 
Ministrcs publics les plus eminents, avec un 
tableau, qui represenie les Miiiistres nego- 
cians aux plusicurs cours de l'Eurojte dans 
les annecs 1730 et 1731. A Leipsic 1731. 
4. Chap. VI. Callieres, L c. Cliap. IX. 
Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. VIL §. 92 
— 101. Real, L c. Tom. V. chap. I. scct. 
IX. §.I— XXXII (p. 183—248). Ahnert. 
a. a. O. Th. L S. 405 ff., welcher jedoch 
unklar und sich widersprechend ist, er ver- 
wirft die Grundsätze, von denen Grotius 
und dessen Anhänger ausgehen, als irrige 
und tritt der Ansicht der beiden Cocceji, 
der Gegner des Grotitts, bei, kommt jcdocli 
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Gesandten ganz der Jurisdiction des annehmenden Staates unter- 
worfen haben ^). Sodann unterscheiden Einige zwischen Civil- und 
Criminalgerichtsbarkeit und behaupten, dass dem Gesandten nur 
die Befreiung von der ersteren zugestanden werden könne, und 
wiederum Ändere endlich bestreiten die Befreiung im Allgemeinen 
zwar nicht, wollen den Gesandten aber im Falle eines von ihm be- 
gangenen Capital- oder eines Staatsverbrechens der Strafgerichts- 
barkeit des fremden Staates unterworfen haben ^). 

§. 82. 

Von der Begründung dieses Von'cchtes. 

Das Vorrecht von der Befreiung der Gerichtsbarkeit ist nun 
aber, wie im Anfange des vorhergehenden Paragraphen bereits an- 
gedeutet, lediglich in der Exterritorialität begründet, welche in der 
Fiction besteht, dass der Gesandte den Staat, von dem er abge- 
sendet ist, nicht verlassen hat, er also so anzusehen ist, als wenn 
er ausserhalb des Staates lebe, in welchem er sich seiner gesand- 
schaftlichen Functionen halber aufhält'}. ,In nothwendiger Folge 
dieser Fiction wird der Gesandte also nicht Unterthan des Staates, 
an welchen er gesandt worden und in dessen Gebiet er vorüber- 
gehend weilt, sondern bleibt vielmehr Unterthan desjenigen Staates, 
der ihn mit der Gesandschaft beauftragt hat und kann daher in 



schMesslich zu dem Resultat, dass die Ge- 
sandten der fremden Gerichtsbarkeit nicht 
zu unterwerfen seien. Ahn er t führt die 
verschiedeneu Ansichten über diesen Gegen- 
stand auf, a. a. O. S. 411 Nut. h. Scharf- 
sinnig und überzeugend vertritt schie An- 
sieht Römer, a. a. O. S. 312—339. 

^) Sieh, bei Römer, a. a. O. S. 313 
Not. a. die daselbst angefülirten SchrifV 
steiler. 

') Der letzteren Ansicht ist z. B. Pac- 
rassi (a. a. O. S. 126), welcher sagt: 
•Der Gesandte ist in FSllcn, wo keine Ge- 
fahr aus der Weile iliesst, nur den Gerichten 
meines Herrn unterworfen , in Verbrechen 
aber, welche unmittelbar die Seele des Staa- 
tes — ich meyne — die Ruhe und Sicher- 
heit angreifen; weh*he durch gewaltsame 
Mittel nur können gehoben werden, und 
wo jede versäumte Minute lange traurige 
Jahre nach sicli ziehen würde, in solchen 
UmstSiiden beßeldt das Naturrecht Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben, und der Gesandte 
mag sieh die üble Begegnung selbst zu- 
rechnen.' Wie unrichtig es ist, bei der 
Beurtheilnng dieser Frage einen Unterschied 
zwischen bürgerHclier und Strafgerichtsbar- 
keit zu maehen, weist Römer (a. a. O. 
S. 316) eingehend nach. — Von den Geg- 



nern einer voUständigen Befreiung von der 
Gerichtsbarkeit sind u. A. zu erwälmcn: 
Gentilis, 1. 1. Llb. II. capp. XVI. XVII. 
et XVIU. PaschaL i. L Capp. LXXIII. 
LXXIV. LXXV. , namentlich in Betreff der 
Strafgerichtsbarkeit sehr schwankend imd 
ohne befriedigende Begründung seiner An- 
sicht. Marselaer, 1. 1. Lib. 11. disscrtt. 
XIII. et XIV. Ks ist em Felder dieser Drei, 
wie überliaupt der Alteren Publicisten, dass 
sie sich zu sehr an das Römische Recht 
halten, namentlich rücksichtlich der Criminal- 
gerichtsbarkeit, und daher niciit gehörig 
jenes von dem Völkerrecht unterscheiden. 
Henrici a Coccejus, disscrt. de Icgato 
isancto non impuni (in desselben: •Volumen 
dissertationum juridicarum selectarum. Frau- 
cof. et Ups. 1714. 8.-)» Cap. II. §. 3: 
• — — existimamus omnino, Legatos non 
esse exemtos a Jurisdietione ac potestate 
cius Principis ad quem missi sunt, adeoque 
si ibi vel delinquunt vel contralmnt, ibi ccu 
in loco delicti vel contractus forum eus 
nancisci, nee hnc jus illud gentium et lega- 
torum sanctimoniam ]>ertinere posse cett.« 
Samuel de Cocceji, Comment. ad Grot. 
Jus. Bell, ac Pac. p. 404. Vera et de 
Cunniga, 1. c. Liv. I., XLV. 
8) Vgl. oben, §. 64. 
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keiner Weise weder der Civil-, noch der Criminalgerichtsbarkeit 
des annehmenden Staates unterworfen werden, sondern behält seinen 
Gerichtsstand an seinem heimischen Domicil. Um zu einer richtigen 
Entscheidung dieser wichtigen Frage zu gelangen, ist gerade auf 
den Umstand Gewicht zu legen, dass der Gesandte nicht Unterthan 
des annehmenden Staates wird und aus diesem Grunde auch un- 
möglich der Jurisdiction des fremden Landes unterworfen werden 
kann, denn nach dem bekannten Grundsatz »impera, sed in sub- 
ditos « kann eine Staatsgewalt nur über solche Personen die Gerichts- 
barkeit mit Recht beanspruchen, welche zu ihr in einem ünter- 
thanen verhält niss stehen*). Dies übersehen diejenigen, welche den 
diplomatischeuv Agenten die Exemtion von der Jurisdiction des an- 
nehmenden Staates bestreiten; sie behaupten, dass Jeder, der sich 
in den Grenzen eines Staates aufhalte, auch als Unterthan desselben 
anzusehen sei und berufen sich zur Unterstützung ihrer Behauptung 
auf den Rechtsgrundsatz »ubi te invenero, ibi te iudicabo«, den 
sie vollkommen mit Unrecht auf die Gesandten anwenden und diese 
somit in eine Kategorie mit sonstigen Fremden in einem liande 
stellen, ohne zu bedenken, in welchen Widerspruch sie auf diese 
Weise mit dem Begriflf der Exterritorialität nothwendigerweise ge- 
rathen. 

§. 83. 

I. Von der Civilgerichtsbai'kcit. 

Die Befreiung von der Civilgerichtsbarkeit, sowohl in strei- 
tigen Rechtssachen (iurisdictio contentiosa), als auch in Sachen 
der sogenannten freiwilligen Gerichtsbarkeit (iurisdictio voluntaria), 
gebührt dem Gesandten in dem ganzen Gebiete des Staates, an 
welchen er gesandt ist und erstreckt sich sowohl auf sein Gefolge, 
als auch auf diejenigen Güter desselben, welche zur gesandschaft- 
liehen Function gehören, wohin, durch das Herkommen bestimmt, 
in zweifelhaften Fällen alle bewegUchen Güter gerechnet werden. 
In nichtstreitigen Sachen steht es dem Gesandten frei, in allen 
solchen Rechtsgeschäften sich der Ortsbehörden zu bedienen, in 
denen überhaupt dem Betreffenden die Wahl der Autoritäten frei- 
steht, also z. B. um eine Abschrift oder eine Erklärung beglaubigen 
zu lassen, einen letzten Willen zu hinterlegen u. dgl. m. In allen 
übrigen Fällen, wo eine solche Wahl nicht von den Interessenten 

^) er. Dig. II. 1 (de iarisdictione) fr. sistendi causa non suppositam iurisdictioni 

ult. : > Extra territorium ius dicenti impune illius, ad quem vocatur, pro non dato fide- 

non paretur. Idem est, et si supra iuris- iussor habetur, nisi suo privilcgio spocialiter 

dictioncm suam veÜt ius dicere." Dig. II. 5 renuntiaverit.« Cf. Dig. II. 3 (st quis ius 

(si quts iu ius vocatus cett.) fr. 1: »Si quis diceuti non obtemperavcrit) fr. unic, 
in ius vocatus fideiussorcm dedcrit in iudicio 
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abhängt, sondern ein Gerichtszwang Statt findet, sind die Behörden 
des iremden Landes für den Gesandten und sein Gefolge nicht 
competent, z. B. bei Anlegung von Siegeln, Aufnahme eines Inven- 
tars , Vertheilung einer Erbschaft und Ernennung von Vormündern 
nach einem Todesfall. 



§. 84. 

Schluss. 

Was nun seinen Gerichtsstand anbetrifft, so kann der diplo- 
matische Agent, abgesehen von den Ausnahmefällen, von welchen 
im folgenden Paragraphen die Rede sein wird, nur bei den Behörden 
seines Heimathlandes in Anspruch genommen werden; es kann so- 
mit wegen Schulden, mag er sie vor oder während seiner Gesand- 
schaft gemacht haben, ja selbst wegen Wechselschulden ^), weder 
ein Arrest gegen seine Person, noch eine Beschlagnalmie derjenigen 
Gegenstände, die ihm in der EigenschaCb eines diplomatischen 
Agenten gehören, verfugt werden*). 

Trotzdem in manchen Staaten Verordnungen erlassen worden 
sind, welche Arrest -Verfügungen ausdrückUch untersagen'), fehlt 
es doch nicht an Beispielen, dass man sich zu einem widerrecht- 
lichen Verfahren gegen verschuldete Gesandte verleiten liess; so 
wurden i. J. 1666 die EQecten des Residenten des Königs Alphons VI. 
von Portugal, Diego Lupo d'UUoa, wegen Schulden mit Beschlag 
belegt und sodann öffentlich verkauft und i. J. 1668 erhess der »Hof 
von Holland« auf den Antrag der Gläubiger dieses selbigen Ge- 



^) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tonil. 
§.26 a la fin. Le m6me, m. d. §. 23 
a la fiii. 

') Cf. Hug. Orot, L 1. Lib. II. cap. 
XVIII. §. IX.: »Bona quoque legati mobi- 
lia» et quae proinde habentur, personae ac- 
cessio, pigiioris causa» aut ad soltitionexn 
dcbiti capi nou posse, nee per iudiciorum 
ordinem, nee, quod quidam voliint, manu 
regia, verius est.- Nam omnis coactio 
abesse a legato debet, tarn quae res ei 
necessarias quam quae personam tangit, pro 
plena ei fit securitas. Si quid ergo debiti 
rontraxit, et, ut fit, res soll eo loco nullas 
possideat, ipse compellandus erit amice, et si 
detrectet, is qui misit, ita ut ad postremum 
usurpentar ea quae adversus debitores extra 
territorium possitos usurpari solent.« 

') Z. B. >DecIaration der General-Staa- 
ten der Vereinigten Niederlande vom 9. Sept.. 

1679«, wo es u. A. lieisst: • Dat de 

Personen, Domestiquen of goederen van uyt- 
lieemsche Ambassadeurs of INIinisters, hier 
te lande körnende, residerende of passerende, 
ende eenigc schulden contracterende nog op 



hare aankomste, nog gedurende haar ver- 
blyf, nog op haar vcrtrek van hier, sullen 
mögen werden gearresteert, gedetineeVt of 
aangehouden voor eenige schulden, die sy 
alhier te lande souden mögen hebben ge- 
contracteret , en dat de Ingesetenen hare 
onderhandelinge met de voorschr. uytlieem- 
sche Ambassadeurs en hare Domestiquen 
daar na können reguleren.« In deutscher 
Uebersetzimg abgedruckt bei G. F. v. Här- 
tens, ErzShlg. Bd. 1 S. 344. — .Britische 
Parlaments-Acte Ober die Vorrechte der Ge- 
sandten V. J. 1708 (7 Anna, cap. 12)-, ab- 
gedruckt bei G. F. V. Härtens, Erzahlg. 
Bd. 1 S. 340, Real, 1. c. Tom. V. chap. I. 
sect. IX. (p. 210 — 213) und Lamberty, 
1. c. Tom. V. p. 240. Sieh, auch Black- 
stone, L c. Book IV. cliapt. 5 (p. 70). — 
»Portugiesische Verordnung vom 11. Dcc. 
1748*, abgedruckt bei G. F. v. Härtens, 
Erz&lüg. Bd. 2 S. 365. »Preussische De- 
claration vom 24. Sept. 1798«, nach welcher 
nur durchreisende Gesandte dem Arrest 
unterworfen sind; im Auszug mitgetheilt bei 
Hiruss, a. a. O. §. 347 (S. 435). 
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sandten, dg im Begriff stand, den Haag zu verlassen, ohne seinen 
Verbindlichkeiten nachgekommen zu sein, einen Verhaftsbefehl gegen 
ihn, der auch wirklich ausgeführt wurde und zwar anfänglich auf 
die Weise, dass man ihn unter Bewachung in seinem H6tel tiess, 
später ihn jedoch in dem Gerichtsgefangniss (»in de Castelnye«) 
detinirte und alsdann in das Gefangniss »Op de Poort« und von 
dort endlich in das gewöhnliche Arrestlocal (»Op de gemeene Gysel- 
kamer«) transportirte *). Dieses Verfahren wurde von Bynkershoek 
selbst, der zu jener Zeit Mitglied des gedachten Gerichtshofes war, 
als ungerecht hart getadelt*). 

Wenn man auch nicht immer, wie in dem angeführten Falle, 
auf directem Wege, durch Verhaftung gegen verschuldete Gesandte 
verfuhr, so hat man doch versucht, wenigstens indirect die Gläubiger 
von Gesandten zu schützen, nämUch dadurch, dass man letzteren 
bei ihrer Abreise die Ertheilung von Pässen verweigerte; dies er- 
eignete sich z. B. im Jahre 1772, als der Baron von Wrech, bevoll- 
mächtigter Minister dea Landgrafen von Hessen -Cassel zu Paris, 
ohne seine Schulden bezahlt zu haben, abreisen wollte'). 

§. 85. 

Von der Ausscliliessung dieses Rechtes. 

Die Fälle nun, in welchen der diplomatische Agent der Gerichts- 
barkeit des Staates, an welchen er gesandt worden, unterworfen 
ist, sind die folgenden: 

1. wenn der Gesandte zur Zeit der Uebemahme des Gesand- 
schaftspostens Unterthan des Staates war, bei welchem er accre- 



') Bynkershoek, 1. c. Chap. XIII. 
§. 1 not. 2 (p. 140). Voy. aussi Wicquc- 
fort, L'amh. Liv. I. sect. XXVII. (p. 397). 

>) Tniitc etc. Chap. XIII. §. 1: .Mais 
toutes ces proeedarcs etoient illegitimes, et, 
:i mon avis, contrc le Droit des Gens etc.« 
Der Hof von HolLond folgte bei diesem Ver- 
fahren früheren Erlassen aus den Jahren 
1644 und 1659, in welchen er ausgesprochen 
hatte, dass nur Gesandte der ersten Classe 
auf das Recht der Befreiung von der Ge- 
richtsbarkeit Anspruch machen kannten; es 
war diese Entscheidung um so anffallender, 
als es stets unbestritten gewesen, dass ruck- 
sichtlidi der Gerichtsbarkeit ein Untersdiied 
der Gesandten nicht bestehe. Wie Bvn- 
kcrshoek übrigens bemerkt, ist dieser Ge- 
richtshof bei Entscheidung von Fragen des 
öfTcntlichen Rechts bald diesen, bald jenen 
Grundsützen gefolgt, was namentlich Wicque- 
fort ihm in harten Worten vorwirft (vov. 
du meme, Memoires etc. p. 58). So citirto 



dieser Hof einen spanischen Gesandten wegen 
eines Mietheeontractes vor sein Forum (vov. 
Traite, Chap. VII. §. 3), ertheilte dagegen 
den GUubigem eines portugiesischen Ge- 
sandten (i. J. 1651) keinen Verhaftsbefehl 
gegen Letzteren, obwohl die Generalstaaten 
dieses Tribunal wissen Hessen, dass sie den 
Gesandten niclit mehr als solchen anerkenn- 
ten (voy. Traite, Cliap. VII. §. 7. Wic- 
quefort, L*amb. Liv. I. sect XXVII., 
p. 405). Ein anderes Beispiel ist die Ver- 
haftung des russischen Gesandten in London, 
Artcmonowitz de Matucof, für welche je- 
doch Genugthuung erfolgte (vgl. oben, 
§. 61 Not 3). Sieh, ferner J. J. Moser, 
Beitr. z. d. neuest Europ. Gcsandsch. -Recht, 
S. 298. Derselbe, Beitr. Tli. 4. SS. 159. 
167. Derselbe, Vers. Th. 4. SS. 120. 
139. 

') J. J. Moser, Vers. Th. 4. S. 545. 
Ch. de Martens, Caus. cel. Tom. IL, 
caus. trois, (p. 110 — 121). Miruss, a. a. O. 
§. 347. Not a. 
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ditirt ist und dieser auf seine Gerichtsbarkeit nicht verzichtet 

hat'); 

2. wenn er neben seiner Gesandschaftsstelle sich zugleich in 

einem diensthchen Yerhältniss zu dem Souverän befindet, an den er 
als Gesandter abgeschickt wurde; 

3. wenn er als Kläger gegen einen Unterthan des fremden 
Staates auftritt, so muss er sich auf die Reconvention einlassen *); 

4. wenn der Gesandte auf den Gerichtsstand bei den Gerichts- 
höfen seines Landes mit Erlaubniss seines Souveräns Verzicht leistet, 
also die Gerichtsbarkeit des Richters im fremden Lande prorogirt^); 

5. wenn er in dem fremden Lande unbewegliche Güter 
(Immobilien) erwirbt, so werden dieselben dem forum reale unter- 
worfen^) und 

6. wenn er bewegliche Güter (MobiHen, Fahrniss) in einer 
anderen als seiner gesandschaftlichen Eigenschaft besitzt, wie z. B. 
Kaufmannswaaren, Fabrikerzeugnisse, mit denen er Handel treibt. 



1) Vgl G. F. V. Martens,£inL§. 213. 
Römer, a. a. O. S. 326. Bynkershoek, 
L e. Chap. XI. — Es wird dies mit gros- 
sem Eifer von Wicqne fort (L'amb. Liy. L 
sect. XI. p. 118 et suiv.) bestritten, welcher 
behauptet, dass ein Gesandter als solcher 
Unterthan desjenigen Staates werde, der ihn 
mit der Gesandscliaft beauftragt und dass er 
abo in jeder Beziehung der Gerichtsbarkeit 
seines Souverftus unterworfen sei. Abgesehen 
davon, dass die Grunde, welche Wicquefort 
Cur seine Ansicht anfQiirt, einmal von gar 
keinem Gewicht, sodann aber auch Ton 
Bynkershoek (1. c) vollstilndig widerlegt 
^ind, so kann überhaupt sein Urtlieil in die- 
ser Frage nicht massgebend sein, da er 
Richter in eigener Sache ist Zu Amsterdam 
geboren (1598) und in Diensten der Gencral- 
staaten stehend und im Haag wohnend, wurde 
er, der Verr&therei angeschuldigt, trotz der 
Eigenscliaft eines Residenten des Herzogs 
von Lüneburg, am 20. Dec. 1675 durch den 
•Hof von Holland« zu lebensi&ngUchem Ge- 
fangiüss verurtheilt. NlUiercs über die Lebcns- 
sclücksale dieses berülmitcn Gesandten und 
Schriftstellers findet man bei Ompteda, 
a.a.O. Th. 2 S. 541, und Bynkershoek, 
1. e. Cliap. XI. §. 8 (Not 1 p. 120). — 
Ein anderes Beisp. sieh, bei J. J. Moser, 
Vers. Th. 4 S. 329. 

') Nacli dem Rechtsgrundsatz »Nihil 
licet actori, quod non liceat reo.* Cf. Dig. 
V, 1 (de iudicUs cett) fr. 22: .Qul non 
eogitar in aliqno loco iudicinm pati, si ipse 
ibi agat cogitur excipcre actiones, et ad 
eundcm iuütcem mitti.« Dccret Greg. 
Lib. 11. tit XXV. (de cxcept) cap. 5 in fin. : 
•Caeterum non sie in reconvcntione senti- 



mus: ne quid in defensionis remedium susti- 
netur, ad impugnationis materiam extenda- 
tur.« — Einen Streit, der in solchem Falle 
zwischen Schweden und Holland i. J. 1651 
entstand, berichtet Bynkershoek, L c. 
Cliap. XVI. §. 15. Letzterer beliauptct 
übrigens, dass sich der Gesandte auch auf 
die Appellation einzulassen habe, §. 14: 

» lors que l'Ambassadeur aiant 

gagne sa cause, le Defendeur a appelle de 
la Sentence, le premier doit ausai, k mon 
avis, se soümettre K la Jurisdiction du Tri- 
bunal superieur, devant leqnel l'Appel est 
porte: car l'Appel en Justice est aussi une 
espece de Defense, et fait partie d'un seul 
et meme Proces, que l'Ambassadeur a in- 
tente.« 

') Ohne besondere Genelmiigung seines 
Souveräns darf der Gesandte auf seine Un- 
abhängigkeit nicht verzichten. Voy. Byn- 
kershoek, 1. c. Chap. XXni., principalem. 
§§. 1. 7. Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. VIIL 
§. 111: -Sans ce consentement , T Ambassa- 
deur n*est pas en droit de renoncer ä des 
Privileges, qui Interessent la Dignite et le 
Service de son Souverain, qui sont fondes 
sur les Droits du Maitre, faits pour son 
avantoge, et non pour celui du Ministre.- 
Wicquefort, Mem. p. 39: »— — il nc 
peut prejudicicr au droit et a la dignite de 
son Maistre, sans son consentement.« Vgl. 
Moshamm, a. a. O. §. 182. 

^) Vgl. oben, §. 80 i. A. und das. 
Not 3 und 4; Römer, a. a. O. S. 328. — 
Ausgenommen ist das Gcsandscliaftshötel, 
wie Moshamm (a. a. O. §. 181 i. A.) 
annimmt; vgl. auch Mtruss, a. a. O. 
§. 343, 1. 
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oder die Erbschaftsguter, wenn er eine fremde Erbschaft verwaltet, 
oder wenn er Güter administrirt u. b. w.'). 



§. 86. 

IL Von der Criminalgcrichtsbarkcit. 

Die heutige Staatenpraxis, welche, wie in Hinsicht der Civil- 
gerichtsbarkeit, so auch der Criminalgerichtsbarkeit von der Fiction 
ausgeht, dass der diplomatische Agent den Staat, von dem er ab- 
gesandt worden, gar nicht verlassen habe, sich also in dem aus- 
wärtigen Staate rechtUch nicht befinde'), unterwirft denselben w^en 
verübter Vergehen oder Verbrechen der Strafgerichtsbarkeit 
des fremden Staates nicht; diese Ansicht ist hauptsächlich durch 
Hugo Grotius aufgestellt worden *), vor ihm herrschten über diesen 
Punct die verschiedensten Ansichten *). 

Für die Befreiung der Gesandten von der Strafgerichtsbarkeit 
sprechen viel wichtigere Gründe, als von der der Civilgerichtsbar- 
keit, denn im entgegengesetzten Falle würde ein sicherer Erfolg der 
Gesandschaft leicht in Frage gestellt werden, da der Gesandte in 
der unabhängigen Ausübung seiner Functionen behindert sein würde, 
ausserdem aber würde dem fremden Staate immerfort die Gelegen- 
heit gegeben sein , unter dem Vorwande des Verdachtes und nöthiger 
Untersuchung die Freiheit des Gesandten zu kränken. Auch würde 
die Würde des gesandschaftlichen Charakters durch die mit einem 
Strafverfahren nothwendig verbundenen Maassregeln gegen die Person 
des Gesandten erheblich leiden^). 



^) Voy. Bynkershoek, 1. c. Chap. 
XrV. Ein hierher gehöriger Fall ereignete 
sich i. J. 1720 im Haag, indem der Hof von 
Holland die Waaren des ausserordentlichen 
Gesandten des Henogs von Schleswig-Hol- 
stein, der zu Amsterdam Handelsgeschäfte 
betrieben hatte, wegen Schulden mit Be- 
schlag belegen Hess. Diese Angelegenheit 
gab Bynkershock die Veranlassung zu seiner 
Scluift: »Trait« du juge compctcnt etc.«; 
voy. 1. c. §. 2. 

«) Cf. Hug. Orot., 1. 1. Lib. H. cap. 
XVnr. §. IV. No. 5 init. 

«) Hug. Grot., 1.1. Lib. H. cap. XYRI. 
§. IV. Nr. 4 — 7. — Ihm hat sich Byn- 
kershock fast ganz angeschlossen; vov. 
Traite etc. Chap. XVIII— XIX. Vattei, 
1. c. Liv. IV. chap. VIf. §. 92. 

*) Vgl. oben, §. 81 und die Noten 
daselbst — Diejenigeni welche den Gesand- 



ten der Str&fgerichtsbarkJeit des fremden 
Landes unterworfen haben wollen, gehen von 
der Annahme aus, dass der Gesandte durch 
ein Verbrechen sich seiner Privilegien ver- 
lustig mache; wie offenbar irrig diese Be- 
hauptung ist, weist Bynkershock (1. r. 
Chap. XVH. §. 8 et Not. 1) nach. Vgl. auch 
G. F. V. Martens, Einl. §. 215. — In 
England ist der Gesandte allerdings nicht 
von der Criminalgcrichtsbarkcit befreit, es 
lehrt dies wenigstens der Criminalprocess, 
der L J. 1765 daselbst gegen den franz{>si- 
schen Botschafter Claude Louis Francois 
Regnier, Graf von Guerchy, auf die Anklage 
des gewesenen französischen Gesandten, 
Ritters d'Eon de Beanmont, wegen des Ver- 
suchs derVei^ffcung eingeleitet wurde. Vgl. 
J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 119. Der- 
selbe, Beitr. Th. 4 S. 155. 

*) Vov. Vattei, 1. e. Liv. IV. chap. 
VIL §. 92.' 
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§. 87. 

Schluss. 



Es unterliegt indess keinem Zweifel, dass ein diplomatischer 
Agent unter dem Schutze seines gesandschaftlichen Charakters weder 
gegen einen Privaten, noch gegen den Staat unerlaubte Handlungen 
vorzunehmen befugt ist'), vielmehr steht im ersteren Falle dem 
mit einem Angriff bedrohten Privatmann die Ergreifung jedes Ver- 
theidigungsmittels zu, und im letzteren Falle steht es jeder Regierung 
frei, für das durch den Gesandten gekränkte Recht sich durch 
eigene Handlungen jede mögliche Sicherheit zu verschaffen, z. 6. 
durch Fortschaffung des Gesandten aus dem Staatsgebiete, wie 
überhaupt solche Maassregeln zu ergreifen, welche die Sicherheit 
des Staates oder des Regenten erfordert^). 

In Hinsicht dieser Maassregeln nun, welche ebensowohl, um 
die Würde des fremden Staates nicht zu verletzen, stets mit der 
grossesten Schonung ergriffen werden müssen, als auch nur von 
der höchsten Staatsgewalt, nicht aber von untergeordneten Behörden 
ausgehen dürfen'), unterscheidet man die Privat verbrechen von 
den Staatsverbrechen. 



§. 88. 

Von dem Verfahren gegen Gesandte bei begangenen Verbrechen. 

I. Wenn ein Gesandter ein Privatverbrechen begeht, so pflegt 
man, wenn dasselbe nicht von Bedeutung ist, demselben eine ver- 
trauliche Warnung zukommen zu lassen, oder sich mit einer Be- 
schwerde bei seinem Souverän zu begnügen ; in erheblicheren Fällen 
dagegen kann die Regierung des Staates, bei dem der Gesandte 
beglaubigt ist, auf Abberufung desselben ^), sowie auf seine Be- 



^) Sehr beaditcnswertlie Worte in di6- 
ser Bezichnng bei Vattcl, 1. c Liv. IV. 
chap. VII. §. 93. 

^ Dies übersehen meistens die Gegner 
der Befreiung von der Strafgerichtsb<arkeit, 
indem sie merkwürdiger Weise aus dieser 
Befreiung eine röllige Straflosigkeit des Ge- 
sandten folgern; von einer solchen kann aber 
gar nicht die Rede sein, es handelt sieh viel- 
mehr nur um die Bestrafung durch den com- 
Petenten Richter. — Diese Befugniss des 
fremden Staates nun aber hat ihre Quelle 
nicht in einer, dem auswärtigen Staate über 
den Gesandten zustehenden Gerichtsbarkeit, 
sondern einzig und allein in einem Ver- 
theidigungsrecht, in der Nothwchr. 
Cf. Hug. Grot., 1. 1. Lib. II. cap. XVITI. 
§. IV. No. 7. Vgl. auch Holtzcndorff, 
a. a. O. S. 800: »Jedenfalls ist für den 



Fall, dass die gesandschaftlichen Privilegien 
gemissbraucht werden, Abwehr oder Ver- 
theidigung soweit gestattet, als sie im gege- 
benen Fall nothwendig erseheint, die Rechts- 
ordnung des angegriffenen Staates zu schützen. 
Der Vergleich mit der Nothwehr würde hier 
überall zutreffen. Eine jenseits dersel- 
ben liegende Strafgewalt über die 
Verbrechen der Gesandten bleibt 
unbedingt ausgeschlossen.* 

3) Vgl. Heffter, a. a. O. §. 214. 
Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. VII. §. 94. 

*) So rief Friedrich II. von Preussen 
i. J. 1778 seinen Gesandten am Sardinischen 
Hof, Baron von Keith, welcher einen sar- 
dinischen Officicr, Cavalier Fresia, th^tlich 
beleidigt hatte, sofort ab. Vgl. J J. M o s e r, 
Beitr. Th. 4 S. 277—280. 
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strafung nach den Gesetzen des absendenden Staates dringen. Sollte 
dies Gesuch unbeachtet gelassen werden, so wurde ein Befehl der 
Regierung au den Gesandten, das Staatsgebiet zu verlassen oder, 
im Nothfalle, selbst eine Fortschaffung über die Grenze gerecht- 
fertigt sein ^). 

II. Gegen einen Gesandten, der, sei es auf Antrieb seines Con- 
stituenten, sei es eigenmächtig, ein Staatsverbrechen begangen, z. B. 
sich in eine offene Verschwörung oder Kriegsuntemehmung gegc^n 
die Regierung, bei welcher er beglaubigt ist, eingelassen hat, ist 
die Anwendung aller, auch der härtesten Maassregeln zulässig, wenn 
es die Noth erfordert Der auswärtige Staat ist daher berechtigt, 
sich der Person des Gesandten für so lange zu bemächtigen, als 
die Gefahr, welche die Ursache einer solchen Gefangennehmung ist, 
andauert'); wird der später erfolgenden Aufforderung des beleidig- 
ten Staates zur Abberufung^) und Bestrafung des Gesandten keine 
Folge gegeben, so ist ersterer befugt, gegen den Gesandten als 
einen Feind zu verfahren, z. B. ihm zu befehlen, das Staatsgebiet 
zu verlassen oder sogar ihn durch Militär ausschaffen zu lassen ^). 



1) Cf. Hug. Grot, 1. 1. Lib. IL cap. 

XVIII. §. IV. No. 5 : • Quare si 

tale Sit delictum quod contcmni posse videa- 
tur, aut dissimulandum erit, aut e finibus 
jubendus excedere Icgatus — — — Si cri- 
men Sit atrocius, et ad publicum mälum 
spectaiis, mittendus erit legatus ad eum qui 
misit, cum postulato ut eum puniat aut dedat 
cett.« Bynkershoek, 1. c. Cliap. XVII. 
§. 10. 

*) Cf. Hug. Grot.. 1. 1. Lib. IL cap. 
XVIIL §. IV. No. 6: »Quare ut obviam eatur 
immiiienti pericuio, si alia nulla est ratio 
idonca, et retiueri et interrogari legati potc- 
runt.« Ein Beispiel ist die Verhaftimg des 
schwedischen Gesandten zu Kopenhagen w&h- 
rend der Belagerung i. J. 1658; vov. Byn- 
kershoek, 1. c. Chap. XVIIL §. 3. 

') Voy. Bynkershoek, 1. c. Chap. 

XIX. §. 2: tLorsque la chosc souffre qucl- 
que retardcment, il vaut mieux pricr le 
Maitre de l'Ambassadeur, qui a commis qucl- 
quc crime, de le rappeller chez soi. Mais 
il n'y a ni raison, ni autorite surHsante, qui 
cngage a faire toi^ours rette dcmartrhc, avant 
que d'onlonncr k un Ambassadeur de sortir 
du paTs etc." Bcisp. hierzu eben das. 

*) Cf. Orot., 1. 1. Lib. n. chap. XVIIL 
§. r\^ No. 5, 7: »Quod si vim armatam 
iiitentct legatus, sane occldi potent, non 
per modum pocnae, scd per modum na- 
turalis dcfensionis.« Vattel, 1. c. 
Liv. IV. chap. VIL §. 95 — 102, §. 99: 
• — — — on peut contre lui tout ce 
qu'exigc rai.sunnablenient le soin de se ga- 



rentir du mal qu'il a machine, de faire avor- 
ter ses complots. S*il etoit necessaire, pour 
deconcerter et prevenir nne Conjuration, 
d'arr£ter, de faire perir meme un Ambassa- 
deur, qui Tamine et la dirige etc.« Cal- 
lieres, 1. c. Chap. IX. (p. 104 — 113). 
Heffter, a. a. O. §.214. Holtzendorff, 
a. a. O. S. 800 : • — in den denk- 
bar schwersten Füllen eines hochvcrritherl- 
schen Complotts gegen die fremde Regierung 
gestatten PrücedcnzfXlle aus früheren Jalir- 
hunderten gewaltsame Entfernung oder gar 
Sicherheitshaft bis zu dem Augenblicke, wo 
die Entfernung möglich sein wird.« —Bei- 
spiele, an denen kein Mangel ist, findet man, 
hauptsächlich aus der älteren Zeit, bei 
Bynkershoek, 1. c. Chap. XVIII. §.3—9, 
und Wicquefort, Mem. , p. 34, et l'amb. 
Liv. L scct. XL (p. 278), sect. XXVII., 
sect XXIX. (pp. 388, 428, 430—432 etc.), 
aus der neueren Zeit u. A. bei J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 4 S. 382 — 408 (Vorfall 
am russischen Hufe mit dem Gesandten der 
Königin von Ungarn, Marquis ßottad* Adorno, 
wegen angeblicher Theilnahme an einer Ver- 
scTiwoning gegen die Kaiserin Elisabeth 
i. J. 1743; vgl auch J. J. Moser, ßeitr. 
Th. 4 S. 304 — 325). Sich, uberli. J. J. 
Moser, Vers. Th. 4 SS. 374 ff. Der- 
selbe, Beitr. Th. 4 SS. 290 ff. Derselbe, 
Beitr. z. d. neuest. Europ. Gesandschafts- 
Recht. S. 259. Ch. de Martens, Caus. 
ccl. Tom. I. caus. trois. (p. 75 — 138; Ver- 
haftung des Gesandten Konig Carl XU. 
von Schweden, Baron J. IL von Gortz, 
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Capitel Vm 



§• 89. 

Von der Civilgerichtsbarkeit des Gesandten fiber sein Gefolge. 

Man hat sich fruherhin wohl bemüht, aus der Fiction der Ex- 
territorialität der Gesandten und ihres Gefolges, wonach dem be- 
schickten Staate ebensowenig über das Gefolge und die Angehörigen 
des Gesandten, wie über diesen selbst eine Aufsicht und Gerichts- 
barkeit zusteht, eine eigene Gerichtsbarkeit des Gesandten über sein 
Gefolge abzuleiten , allein es lässt sich die Befugniss zu einer solchen 
aus dem allgemeinen Recht durchaus nicht nachweisen. Auch über 
die Frage, von wem der Gesandte das Recht zur Ausübung dieser 
Selbstgerichtsbarkeit erhalte, ob nämlich von seinem Constituenten 
oder von dem Souverän, bei welchem er beglaubigt ist, waren die 
Ansichten getheilt und es ist darüber ohne allen Nutzen gestritten 
worden. Grotius') u. A. nahm an, däss die Entscheidung über die 
Zulässigkeit der Selbstgerichtsbarkeit des Gesandten von dem an- 
nehmenden Staate abhänge, wogegen Bynkershoek *) behauptete, 



L J. 1717. Voy. aiissi Real, 1. c. Tom. V. 
sect IX. [p. 230 et suiv.] et Lamberty, 
1. c. Tom. IX. [p. 655 et saiv.]). Ch. de 
Martens, Nouv. caus. cel. Tom. 11. Ap- 
pend. III. (p. 513 — 533; Verschwörung 
des Botschafters König Philipp III. von Spa- 
nien bei der Republik Venedig, Aljihons de 
Cueva, Marquis de Beducar, 1. J. 1618). 
An SS chaf fangen von Gesandten sind viel- 
fach vorgekommen ; Beisp. bei F r i d e r i c h 
Carl Moser, Abhandlung von Ausschaf- 
fiing der Cresandten und was derselben an- 
hängig. Nach den Grund-Silt7.cn des Euro- 
päischen Völker- n. Teutschen Staats-Rechts; 
in dessen »Kl. Schriften u. s. f.« 8. Bd. 
Frankfurt a. M. 1759. 8. S. 88 — 516. 
9. Bd. Frankfurt a. M. 1761. S. 1 — 128. 
Ferner Beisp. bei Bynkcrshock, 1. c. 
Cliap. XIX. §. 3 (Gewaltsame Fortschaffung 
des gemeinschaftlichen Gesandten des Königs 
von England und der Vereinigten Nieder- 
lande aus Madrid i. J. 1695); chap. XVIII. 
§. 9 (die englische Regierung Hess den schwe- 
dischen Gesandten zu London, Graf von 
Gyllenberg, der Verschwörung gegen den 
Staat angeklagt, zu Schiff nach Schweden 
zar&ckschaffen) ; Ch. de Martcns, cans. 
ccl. Tom. I. quatr. c. (p. 139 — 173; Aus- 
srliaffung des spanisclien Botschafters am 
französischen Hofe, Antonio del Gindicc, Her- 
zog von Giovenazzo, Prinz von Cellamarc, 
welcher mit Vorwissen seiner Regierung sich 
in eine Verschwörung zum Sturz des Her- 
Alt, Handbuch. 



zogs-Regenten , Philipp von Orleans, einge- 
lassen hatte, i. J. 1718); J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 417 — 422 (VorfaU am Russischen 
Hof mit dem französischen [noch nicht legi- 
timirten] Botschafter, Marquis de la Che- 
tardie, i. J. 1714; sieh, auch F.C.Moser, 
a. a. O. 8. Bd. S. 389 — 393. Ch. de 
M arten s, caus. cel. Tom. 11. Append. II. 
p. 482—484); J. J. Moser, Vers. Th. 4 
S. 415 (Vorgang am Portugiesischen Hof 
mit dem Päpstlichen Nuntius, Cardinal Ac- 
ciajouttolli, i. J. 1765; sieh, auch J. J. Mo- 
ser, Beitr. Th. 4 S. 332 — 336 und Ch. 
de Martens, caus. cel. Tom. II. Append. 
p. 484). — Auch schon im Alterthum ka- 
men solche Fortschaffungen von Gesandten 
vor; einen Fall, den Polybius erzählt, sieh, 
bei Mir u SS, a. a. O. §. 350 Not. b. ; and. 
Fülle b. Bynkershoek, I.e. Chap. XVIII. 

1) 1. 1. Lib. II. cap. XVIH. §. VIII. 
No. 2: »Ipse autem legatus an Jurisdictionen! 

habeat in famlUam suam, ex con- 

cessione pendet ejus apud quem agit. Istnd 
enim juris gentium non est.« 

«) 1. c. Chap. XV. §.4: . 

je croirois, que, pour ce qui regarde les 
Domestiques de 1' Ambassadeur, il depend du 
Prince qui l'a envoie, et non pas de celui 
aupres duquel il est en Ambassade, de lui 
donner on de nc pas lui donner cctte Juris- 
diction, parcc que T Ambassadeur et ses Do- 
mestiques nc sont point Sujets du Souve- 
rain, chez qui ils resident, mais de celui qui 

7 
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(lass allein der constituirende Staat befugt sei, dem Gesandten dieses 
Recht zu ertjieilen. 

Die Ansicht von einer eigenen Jurisdiction des fremden Gesandten 
hat sich indessen nie zu einer allgemeinen Praxis erhoben, sie be- 
schränkt sich vielmehr gegenwärtig bei den meisten Höfen von 
Europa auf ein, von dem constituirenden Staate den diplomatischen 
Agenten verliehenes Recht zur Ausübung der sogenannten frei- 
willigen Gerichtsbarkeit in allen Privatangelegenheiten der zum 
Gefolge gehörenden Personen; doch ist eine Civilgerichtsbarkeit in 
streitigen Sachen nicht absolut ausgeschlossen, wobei denn der 
Umfang der Befugnisse sich nach dem Range des diplomatischen 
Agenten zu richten pflegt, sodass den Gesandten dritter Classe in 
der Regel ein geringeres Maass eingeräumt wird. 

§. 90. 

Scliluss. 

Die Selbstgerichtsbarkeit besteht nun u. A. in dem Recht zur 
Aufnahme nicht allein seines eigenen und des Letzten Willens von 
Personen seines Gefolges, sondern auch desjenigen von anderen 
Unterthanen des Heimath sstaates, sowie zur Hinterlegung von dieser- 
gestalt errichteten Testamenten in der Gesandscliafts- Kanzlei, ferner 
in dem Recht zur Legahsirung von Contracten, Versiegelung des 
Nachlasses von Angehörigen der Gesandschaft u. dgl. m. Bei allen 
diesen Acten hat der Gesandte die in den Gesetzen des absendenden 
Staates vorgeschriebenen Formen zu beobachten, alsdann haben aber 
jene gleiche Kraft wie die gerichtlichen. 

Nach der heutigen Staatenpraxis Up.ben die Gesandten aller 
Classen das Recht, sowohl Personen ihres Gefolges als auch Unter- 
thanen des absendenden Staates, welche in ihre Heimath reisen 
wollen, Reisepässe auszustellen; jedoch haben sie nicht die Be- 
rechtigung, Unterthanen desjenigen Staates, in welchem sie resi- 
diren, oder denen anderer Staaten Pässe zu ertheilen *). Was die 
letztere Kategorie von Staatsangehörigen anbetriift, so haben die 
Gesandten nur das Recht, auf deren Pässe, wenn erstere in das 
Gebiet des Landes reisen, als dessen diplomatische Agenten sie 
fungiren , das Visa aufzusetzen. 



a envoie TAmbassadeur. C'est donc celui- sandt wird, ihm die Erlaubuiss gebe, es aus- 

ri, et lui seul, qui peut etablir ia Jurisdic- zuüben. Vgl. auch Klub er, a. a. O. §.214 

üon sur eux.« Vov. aussi Vattel, 1. c. Not. a. J. J. Moser, Vers. Th. 4. S. 322 ff. 
Liv. IV. cliap. IX. §. 124. G. F. v. Mar- 

tens (Einl. §. 216 Not. d.) schliesst sich ») Nach Klub er, a.a.O. §. 212 a. E., 

der vermittelnden Ansicht an, wonach der ist der Gesandte befugt, Unterthanen jedes 

Souverän des Gesandten diesem das Recht anderen Staates, wenn sie in das Gebiet 

selbst crtheilc, der Hof aber, an den er ge- seines Souveräns reisen, Pässe zu ertheilcn. 
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Ist in einer, bei den Gerichten des fremden Landes anhängigen 
Sache das Zeugniss eines Mitgliedes der Gesandschaft erforderlich, 
so ist es heutezutage Gebrauch, durch die Vermittelung des Aus- 
wärtigen Amtes an den Gesandten das Ersuchen zu stellen, den 
Betreffenden behufs seiner Abhörung vor dem Landesgerichte zu 
sistiren oder seine Vernehmung bei der Gesandschaft selbst zu ver- 
anlassen und das über das Verhör aufgenommene Protokoll der re- 
quirirenden Behörde sodann mitzutheilen *). 

§. 91. 

Von der Criminalgerichtsbarkeit des Gesandten über sein Gefolge. 

Wenn sich eine Person der Gesandschaft irgend eines Ver- 
brechens schuldig gemacht hat, so steht dem Gesandten das Recht 
des sogenannten ersten Angriffes zu, d. h. er hat den Thatbestand 
(corpus deUcti) zu ermitteln, die Person des Beschuldigten vorläufig 
festzunehmen, oder, falls er ausserhalb des Gesandschaftsquartiers 
ergriffen worden, seine Auslieferung von dem fremden Staate nach- 
zusuchen*), sowie ferner die zur Gesandschaft gehörigen Zeugen 
zu vernelimen und den Verbrecher alsdann an den competenten 
Richter in der Heimath zur weiteren Untersuchung und Bestrafung 
zu befördern'). 

Auf diesen Umfang ist heutezutage die Ausübung der Straf- 
gerichtsbarkeit eines Gesandten über sein Gefolge beschränkt, unter 
keinen Umständen ist er zur vollständigen Untersuchung und Be- 
strafung des Verbrechers berechtigt, noch weniger kann von der 
Ausübung der Gerichtsbarkeit des Gesandten über Leben und Tod 
seines Gefolges, also in dem Gesandschaftshötel ein Criminalurtheil 
zu sprechen und zu vollstrecken, die Rede sein, wie es in einzelnen 
Fällen, namentlich von Gesandten erster Classe, versucht und be- 
hauptet worden ist*), da ein solches Recht nicht einmal einem 



*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 28 (p. 70). KlOber, 1. c. §. 212. G. F. 
de Marien s» prce. §. 219. not. e. 

*) Voy. Bynkershoek, 1. c. Chapp. 
XV. XX. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 29. — Die Auslieferung wird hauptsäch- 
lich dann nicht verweigert, wenn der Ver- 
brecher auch schon o)me sein Dienstver- 
hSltniss Unterthan desjenigen Staates ist, 
von welchem der Gesandte abgeschickt wor- 
den; vergl. Klub er, a. a. O. §. 213 a. £. 
Sieh, ein Beisp. bei G. F. v. Martens, 
Erzähl. Bd. 1 Nro. I. (S. 1—21). .Streit 
in Ansehung der Gtsrichtsbarkeit des Ge- 
sandten über die Personen seines Gefolges, 
zwischen dem K. Preussischen und Chur- 
pfalzbayerischen Hofe, bei Gelegenheit eines 
von dem JUger des Preussisclien Gesandten 
verübten Selbstmordes. 1790.« Auch bei 



Ch. deMartens, nouv. caus. cel. Tom. II. 
c. deux. (p. 22 — 48). Dagegen darf kein 
Gesandter, ohne von seiner Regierung dazu 
befugt zu sein, einen Verbrecher an die 
Gerichte des fremden Staates ausliefern; 
vgl Hcffter, a. a. O. §. 216 a. Voy. 
aussi Bynkershoek, 1. c. Chap. XX. §. 2: 
• II n'y a point de doute, que T Ambassa- 
deur ne puisse Uvrer scs propres Domes- 
tiques, puisqu'il les prend et les congedie, 
comme il lui plait Mais pour ceux qui ne 
sont pas a son service, et que le Princc 
lui-meme choisit quelquefois, tcl est qu'un 
Sccretaire d'Ambassade; TAmbassadeur n'a 
pas le pouvoir de les livrer.« 

^) Voy. B vnkershoek, 1. c. Chap. XX. 

§§• 4. 7- 

*) U. A. von dem Marquis de Rosny 

(sp.Hteren Herzog von Sülly) ; i. J. 1 603 als 

7* 
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Souverän während seines Aufenthaltes auf fremdem Territorium 
über die Seinigen eingeräumt worden ist ^): 



§. 92. 

Schluss. 

Weitergehende Berechtigungen stehen noch bis heute den bei 
der Hohen Pforte und bei einigen anderen aussereuropäischen Sou- 
veränen (z. B. Marokko, Persien u. s. f.) beglaubigten Gesandten 
erster und zweiter Classe zu. Hier haben die Gesandten eine voll- 
ständige Gerichtsbarkeit in Civil- und Strafsachen über die Ange- 
hörigen der Gesandschaft und über alle ihre Nationalen*), die sicU 
in dem fremden Lande befinden. Diese ausgedehnteren Befugnisse 
beruhen- auf Verträgen, welche die europäischen Mächte seit König 
Franz I. von Frankreich mit der osmanischen Pforte und anderen 
mohamedanischen Staaten abgeschlossen haben, und haben ihren 
Grund Iiauptsächlich in der Ungleichheit und Parteilichkeit der 
Gesetze und richterlichen Institutionen, sowie den Bedrückungen 
der Beamten und der Abneigung des Muselmanns gegen den Un- 
gläubigen in dem Gebiete der Pforte und der afrikanischen Staaten- 

In gleicher Weise hat man den muselmännischen Gesandten an 
den Europäischen Höfen eine unbeschränkte Gerichtsbarkeit über 
ihr Gefolge gestattet'). 

§. 93. 

Von der Gerichtsbarkeit des Gesandten über sein Gefolge bei Polizeivergehen. 

Wenn sich eine Person aus dem Gefolge des Gesandten einer 



ausserordentlicher Botschafter Heinrich IV. 
von Frankreich zur Thronbesteigung König 
Jacob I. nach England gegangen, verurtheilte 
er einen Edelmann seines Gefolges, der in 
London einen Mord an einem Engländer 
l)egangcn liattc, zum Tode und überlieferte 
ilm alsdann den englischen Gerichten zur 
Vüllstrcckimg des Urtheils. Vov. Wicque- 
fort, l'amb. Liv. I. sect XXVilT. (p. 420). 
Ilynkershoek, 1. c. Chap. XX. §.' 6. 
Vattcl, l. c. Liv. IV. chap. IX. §. 124. 
(^li. de Martens, caus. cel. Tom. II. 
Append. p. 370. — Voy. Vattel, 1. c. 
§. 124: »s'il cundamnc le coupable h mort, 
je ne pcnse pas qu'il puisse Ic faire exe- 
cuter dans son Hotel. Gar une execution 
de cctte naturc est un acte de Superiorite 
Territoriale, qui n'appartient quau Souve- 
rain du pays.« 

') Die französichc Regierung war selir 
iingelialten darüber, dass die Konigin Chri- 
stine von Schweden bei ihrer Anwesenheit 
in Frankreich i. J. 1657 eine Person ilircs 



Gefolges (Marquis Monaldeschi) hinrichten 
Hess. Vov. Bynkershoek, Le. Chap. III. 
§§. 4, 16.* 

^) Dem Gesandten ist zu diesem Behnf 
gewoluilich, zur Instniirung der Proccssc, 
ein Rechtsbeistand, mit dem Titel eines 
Kanzlers, beigegeben. Was den Umfang 
dieser Gerichtsbarkeit betrifft, so ist derselbe, 
theils nach den darüber abgeschlossenen 
Tractaten, tlieils nach den darüber bestehen- 
den Reglements der einzelnen Staaten, ein 
sehr verschiedener; vergl. Miruss, a.a.O. 
§. 355 u. das. Not. e. 

') Der türkische Botschafter zu Wien 
liess i. J. 1700 einen seiner Diener, welcher 
in der Trunkenheit mit anderen Bedienten 
des Hotels grobe Excesse begangen hatte, 
an einem Baum vor dem Gesandscliafts- 
quartier auHiHngen und verurtheilte die An- 
deren zu 100 Stockschlagen. Voy. Byn- 
kershoek, l. c. Chap. XX. §. 6. Ein 
snd. Beisp. von e. türkischen (cesandten 
sich, bei J. J. Moser, Bcitr. Th. 4. S. 265. 
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Ueberbretung der Polizeivorschriften schuldig gemacht hat, so folgt 
man, nach der neueren Praxis, in den meisten Fällen dem Grund- 
satz der Exterritorialität, sodass die betreffende Behörde selbst 
dann, wenn die That ausserhalb des Gesandschaftsh6tels yerübt 
wurde, die Auslieferung des ergriffenen Inculpaten nicht verweigert. 
Der Gesandte ist alsdann berechtigt, den Uebelthäter zu bestrafen, 
doch geht eine solche, dem Gesandten von seinem Souverän über- 
tragene Strafgewalt meistens nicht über das Maass einer massigen 
Züchtigung, einer s. g. Correctional-Gerichtsbarkeit, hinaus*). 

Bisweilen kommt es auch vor, dass die Gesandten freiwillig 
auf die Ausübung der polizeilichen Gerichtsbarkeit bei Polizeifreveln, 
welche ihre Dienerschaft ausserhalb des Gesandschaftshötels be- 
geht, verzichten und die Strafgewalt der Orts-Polizeibehörde ein- 
räumen, um den Ausschreitungen der Dienstleute dadurch Einhalt 
zu thun '). Es geschieht dies namentlich auf Congressen , wo eine 
grosse Anzahl von Dienstleuten zu gleicher Zeit an einem und dem- 
selben Orte sicl]^ zusammen findet und die Gelegenheit zu Excessen 
derselben sich daher leichter bietet; ein Beispiel hierzu liefern die 
Friedenscongresse zu Münster und Nymwegen i. J. 1677 ^). Ferner 



^) Vov. G. F. de M&rtens, prcc. 
§. 219. G' f. V. Martens, Einl. §. 216. 
Bynkcrshoek, 1. c. Chap. XX. §. 3: »11 
ett pertnis a un Ambassadeur d'user de 
quelqae eh&timent modere envers ses Do- 
mcsiiques.« Voy. aussi §. 6. Vattel, 
1. c. Liv. rv. ch'ap. IX. §. 124: »Mais en 
gcneral, on doit presumer qne 1' Ambassadeur 
est sculemcnt rcv^tu d'un pouvoir coereitif, 
sufHsant pour contenir ses gens, par la pri- 
son et par d'aatres peines, non-capitales et 
|K>int infamantes. « 

*) Solche Ausschreitungen der gesand- 
sehafUlchen Dienerschaft sind nichts Sel- 
tenes ; auf dem Kaiser- Waliltag zu Frankfurt 
trieben die Bedienten des französischen Bot- 
schafters, Marqois de Belle-Isle, den ärgsten 
Unfug, weshalb sich der Rath der Stadt in 
einer höchst originellen Bittsclirlft in Versen 
um Abhülfe an den Cardinal Fleury wandte. 
Dieses Gesuch ist abgedruckt u. A. bei 
J. J. Moser, Beitr. Th. 4 S. 244. Ah- 
ncrt, a. a. O. Th. 1. S. 403 Not. 3. Mi- 
russ, a. a. O. §. 354 Not. b. Andere 
Beisp. sielL bei J. J. Moser, Beitr. Th. 4 
S. 248 ff. — Auch fehlt es nicht an Streitig- 
keiten zwischen Gesandten und üirem Ge- 
folge (sieh. Beisp. bei J. J. Moser, Th. 4 
S. 245 ff.), ja selbst eine Schlägerei zwi- 
schen drei französischen Gesandten am Rus- 
sischen Hof, Marquis de la Chetai-die, d' Al- 
lion und Abbe Pince, kam i. J. 1748 vor 
(vgL J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 331). 



•) Voy. Wicquefort, Tamb. Liv. 1. 
scct. XXViir. (p. 423): .Tous Ics Muiistres 
convinrent ä Munster, que la ronnoissancc 
des crimes de leurs Domestlques seroit de 
la Jurisdiction du Magistrat de la ville; cc 
qui se faisant par une soümission volun- 
taire, ne faisoit point de preiudlee a leur 
caractere, n*y a la dignite de leurs Maistres, 
et servoit de bride A Tlnsolcnce des domes- 
tlques. — — — On observe la mesmc 
chose a Nimegue.« Voy. aussi Bynkcrs- 
hoek, 1. c. Chap. XX. §. 2. Ein anderes 
Beispiel liefert der Friedens - Congress zu 
Rvswick i. J. 1697, wo sftmmtliche versam- 
mcitc Gesandten auf Gnmd des, von dem 
s. g. Ambassadeur Mediateur (sieh, oben, 
§. 48 a. E.) ent>vorfencn »Reglement tou- 
chant les Ceremonics publiques, et la Po- 
. lice entre les Domestiques«, auf die Ge- 
richtsbarkeit über ihre Dienstleutc Verzicht 
leisteten, jedoch mit dem Znsatz >Haec 
autem universa et singula de quibus decen- 
tis disciplinac et ordinis causa communi 
consensu ita conventum est, neutiquam alio 
tempore, loco aut occasionc in exemplum 
trahentur, neque quisquam inde jus ullum 
sibi quaesitum, aut e contra fraudica esse 
autumabit.« Der betreffende Artikel 9 dieses 
Reglements lautet: »Si quisquam domesti- 
coruin Legati aut Pleni potentiarii criminis 
alicujus et violatae tr? nquillitatis publicae 
reus compertus fncrit, Legatns aut Pleni- 
potentiarius juri suo de delinquente pro 
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bewilligten i. J. 1778 die Deutschen Reldhstagsgesandten in Regens* 
bürg, dass die Stadtwacbe bei Durchsuchung der Caffee- und 
Wirthshäuser befugt sein 9olle, den daselbst anwesenden, zur Ge- 
sandschaft gehörigen Personen bei Hazardspielen die Karten weg- 
zunehmen ^). 



arbitrio statuente rcnunciabity ipsumque pro 
abdicato, et privilegiis omnibus, quae illi ex 
elientelA competebant , exato habebit, cura- 
bit(|ue insuper, ut tradatar ordinariis iusü- 
tiae administris, sive in urbe, sive alio loco, 
ubi delictum commissum fuerit, additA etiam 
rcquisitione , ut contra enndem juxta juris 
constitutionem, et loci exigentiam proce- 
datur cett.« Voy. Actes et Memoires 
des Negociations de la Paix de 
Ryswick. Seconde ed. A la Haye 1707. 
8. rV Tom. Tom. II. i>. 27. 

1) Vgl. J. J. Moser, Beitr. Th. 4 
S. 245. Ahnert, a. a. O. TIi. 1. S. 402. 
— Es ist zum Sclüuss hier noch zu be- 
merken, dass aus dem, was in Betreff der 
Exemtion der diplomatischen Vertreter von 
der Civil- und Criminalgerichtsbarkeit des 
Staates, in welchem sie als Gesandte fun- 
giren, gesagt ist, natürlich folgt, dass sie 
noch viel weniger den Polizei- Verordnungen 
unterworfen sind. Allein es ist die Pflicht 
eines jeden Gesandten, Alles zu vermeiden, 
was gegen die polizeilichen Anordnungen, 
namentlich solche, welche auf Erhaltung der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung ab- 
zwcckcn, Verstössen w^urde, sowie darüber 
zu wachen, dass sowolil in- als ausserhalb 
des Gesandschaftslidtels von seinen Leuten 
keine gemeingefalurlichen oder ungesetzlichen 



Handlungen vorgenommen werden. (So 
wird bei Vehse, a. a. O. Bd. 8 S. 133 
von dem, L J. 1784 am Wiener Hofe be- 
glaubigten dänischen Envoye extraordinalre, 
Baron Johann Friedrich Backhof von Echt, 
das Folgende erzählt: «Die Kaiserin hat 
ihren Unterthanen verboten, seinen Bällen 
beizuwohnen, die wider die polizeilichen 
Ordnungen anstiessen und bei denen es 
überhaupt ein wenig lebhaft herging. Man 
liat einmal aus seinem Hause eine Procession 
insultirt; nachdem das Volk die Fenster in 
seiner Wohnung eingeworfen hatte, ist er 
noch genötlügt gewesen, die Schuldigen 
auszuliefern. Der grösste Theil seiner 
Hausgenossen dient ihm ohne Bezalilung, 
er erlaubt ihnen dafür, ihr Metier in seinem 
Hotel zu treiben." — Voy. aussi Vattcl, 
Liv. rV. chap. VII. §. 93. Ch. de Mär- 
ten s, g. d. Tom. I. §. 30. J. J. Moser, 
Vers. Th. 4 S. 331. Derselbe, Beitr. 
Th. 4 S. 159.) Sollte sich indessen der 
Gesandte selbst eine Contravenüon zu Schul- 
den kommen lassen, so kann von einer Be- 
strafung desselben selbstverständlich nicht 
die Rede sein, sondern der fremde Staat 
kann nur, um sich Genugthuung zu ver- 
schaffen, die Maassregeln ergreifen, welciic 
bei begangenen leichteren Privatverbreclien, 
wie oben (§. 88, I.) angegeben, die üblichen 
zu sein pflegen. 



Sechster Abschnitt. 



Von dem Gesandschafls-Ceremoniel. 



Capitel L 

§. 94 

,Von dem Gcsaiidschaüs-Ccrcmoniel. — Einleitung. 

Von jeher haben die Regierungen auf das Ceremonlel einen 
sehr grossen Werth gelegt und namentheh mit ängstHcher, oft 
lächerlicher Gewissenhaftigkeit auf die genaue Beobachtung der 
Kangesverhältnisse unter den sie vertretenden Gesandten gehalten, 
sodass es dadurch nicht selten über die unwesentUchsten Dinge zu 
Misshelligkeiten gekommen ist. Gelegenheit hierzu gaben auf Con- 
gresseu sowohl der persönliche Verkehr der diplomatischen Vertreter, 
als auch die Abfassung und Unterzeichnung von Staatsschriften, 
und die durch übertriebene Ceremoniel- Ansprüche hervorgerufenen 
Rangstreitigkeiten hatten die üble Folge, dass die wichtigsten Ge- 
schäfte verzögert , oder gar gänzlich unausgeführt blieben *). 

Mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts und besonders seit dem 
westphälischen Frieden und den Friedenscongressen zu Nymwegen 
und Ryswick, auf denen Gesandte von vielen, an Würde und Macht 
so verschiedenartigen Staaten versammelt waren, hat man versucht, 
das Gesandtschafts - Ceremoniel in eine mehr oder weniger bestimmte 
Form einzukleiden. Dessenungeachtet sind noch gegenwärtig die 
Auszeichnungen undEiirenvorzüge, welche den diplomatischen Agen- 
ten an den fremden Höfen eingeräumt werden, und welche sich theils 
nach dem Rang der Staaten und dem der Gesandten, theils nach 
Verträgen, nach willkürlichen Bestimmungen und nach der an den 

^) Beisp. solcher Cercmoniel-Differenzen bei Hiruss, a. a. O. §. 290 ff. 
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Höfen herkömmlichen Praxis richten, sehr mannichfaltig ^). Auf dem 
Wiener Congress hat man sich auch mit diesem Gegenstande be- 
schäftigt, allein, obgleich in dem Artikel 5 des »Reglement über 
den Rang der diplomatischen Agenten« ^), durch die 8 Mächte, 
welche den Pariser Frieden von 1814 unterzeichnet liaben, in jedem 
Staate eine gleichmässige Art des Empfanges der Gesandten jeder 
Classe ausdrücklich vorgeschrieben ist, so hat man dennoch bis 
jetzt an eine Ausführung dieser Vorschrift nicht gedacht. 

§. 95. 

Von dem Beginff des Gesaiidschafts - Ceremoniels. — Repräsentativ - 

und Ceremoniel- Charakter. 

Das Gesandschaft s-Ceremoniel (ceremonial diplomatique 
ou d'ambassade) begreift die völkerrechtlichen Gebräuche in sich, 
welche man in Bezug auf Ehrenrechte und Förmlichkeiten bei dem 
Empfange, bei Audienzen, Ceremoniel- Visiten und Gegenyisiten u. 
dgl. m. eines diplomatischen Agenten, mit Rücksicht auf den Rang 
seines Staates und auf die Kategorie des ihm verhehenen Gesand- 
schaf tscharakters, zu beobachten pflegt. 

Es ist bereits oben im §. 11, welcher von den Gesandten der 
ersten Classe handelt, von dem, allein diesen gebührenden Re- 
präsentativ-Charakter die Rede gewesen'); dieser, welcher 
lediglich der Inbegriff gewisser, dem Gesandten aus Rücksicht auf 
das ihm übertragene angesehene Amt, bewilligter Ehren Vorzüge ist 
und was auch mit dem Ausdruck Ceremoniel -Charakter be- 
zeichnet wird, ist nicht mit dem Repräsentativ -Charakter zu ver- 
wechseln, welcher allen Gesandten gemeinsam ist, insofern als jeder 
Gesandte, welcher Rangclasse er auch angehöre, in Rücksicht auf 
die ihm übertragenen gesandschaftlichen Functionen als der unmitteU 
bare Repräsentant seines Constituentcn angesehen wird*). 



') In den meisten Staaten sind ruck- 
sichtlich des gegen fremde Gesandte zu he- 
ubachteuden Ceremoniels eigene Verord- 
nungen erlassen, so in Spanien vom 
•25. April 1717 (abgedruckt bei G. F. von 
Märten 8, Erz&hlg. Bd. 1 S. 330 — 338), 
in Dänemark v. J. 1701 (ebds. S. 353 
— 355), in den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika v. J. 1783 (G. F. 
V. Martens, £rzlUilg. Bd. 1 S. 377 und 
Ahnert, a. a. O. Th. 2 S. 216—219) 
u. s. f. 

'^) Reglement sur le rang entre 
les agents diplomatiques (vom 19. 
März 1815): Article V.: »il scra detcr- 



mine, dans chaque etat, un mode uniforme 
pour la reception des Employes diploma- 
tiques de chaque cJasse.« Abgedruckt ist 
dieses Reglement bei Miruss, a. a. O. Ahdi. 
2 Nr. 49 (S. 281 ff.) und Ch. de Mar- 
tens, g. d. Tom. I. §. 38 (p. 92). 

') Sieh, auch die hierauf bez. Note <1ch 
alleg. §. 11. 

*) Voy. Vattel, 1. c Liv. IV. chap. VI. 
§. 70 et suiv. Klub er, a. a. O. §. 202. — 
lieber die Eiutheilung einiger Publicisten in 
einen wesentlichen, natürlichen und 
zufälligen Repräsentativ- Charakter sieb. 
Römer, a. a. O. S. 108 ff. 
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Capitel n. 



§. 96. 

I. Von der Antritts -Audienz der Gesandten erster Classe. 

Die CeremoBielrechte nun lassen sich im Wesentlichen nur für 
Gesandte der höchsten Kategorie, nämUch Botschafter der welthchen 
Mächte und Nuntien des Papstes nachweisen; es wird die Aufgabe 
der folgenden Paragraphen dieses Capitels sein, diese Ehrenvorzügo 
der Reihe nach aufzuführen. 

Die Audienzen der Gesandten dieser Classe sind entweder 
feierliche (s. g. öffenthcbe, Ceremoniel- Audienz) oder Priyat-Au- 
dienzen und die bei denselben beobachteten FörmUchkeiten , welche 
natürlich der an einem jeden Hofe üblichen Etiquette unterUegen, 
weichen vielfach von einander ab ^). Im Wesentlichen beobachtet 



^) Früherhin ging der Antritts- Audienz 
nieht selten ein ehrenvoller Empfang, aowie 
ein feierlicher Einzug in die Residenz vor- 
her, was jedoch jetzt ganzlieli ausser Ge- 
braacli ^kommen ist; vgl. Miruss, a. a. O. 
§. 306. Namentlich am Päpstlichen Hofe, 
an dem das Ceremoniel von jeher eine wich- 
tige Rolle spielte, war ein feierlicher Ein- 
zug gebräuchlich; im 16. Jalurhundert wur- 
den clie Botschafter gekrönter Haupter von 
der Villa di Papa Glulio vor dem Floren- 
tinischen Thore von einem Theile der Pra- 
latur, den dienstthuendon EdeUeuten der 
C^ardinäle, dem päpstlidien Haushaltsbedien- 
ten u. s. w. mit geschmückten Maulthieren 
abgeholt; kamen sie zur See, so wurden sie 
in Civitavecclila empfangen. Ja, es giebt 
sogar ein Beispiel, dass s&mmt liehe 
Cardinüle einem Botschafter entgegen 
gingen, nämlich als König Alphons I. von 
Leon und Castilien nach dem glänzenden 
Sieg über die Mauren bei Tarifa hundert 
vornehme Sklaven, hundert arabische Pferde, 
eine Menge goldener und silberner Gefasse 
und viele feindliche Palmen nach Avignon 
sandte. Vgl Reumont« a. a. O. S. 472 
u. Not. 1 das. — Andere Belsp. sieh, bei 
J. J. Moser, Vers. Th. 3 SS. 237, 251 u. 
260 ff. Derselbe, Beitr. Th. 3 S. 304 ff. 
Mirusa, a. a. O. §. 293. Real, l. c. 
Tom. V. chap. I. sect. XIV. §. VIII. (p. 307 
et suiv.). Snouckaert van Schau- 
burg, L L p. 95 — 99. Wicquefort, 
ramb. Liv. I. sect. XVIII. (p. 197 - 229). 
— In Athen ertheilte der Ratli der Fünf- 
liundert den fremden Gesandten Audienz 
(cf. A es eh in. orat. de fals. legat.), doch 
mas9te die Angelegenlieit , um derentwillen 



die Gesandten gekommen waren, dem Rath 
vorher mitgctlieilt werden (cf. Polyb. 
lüstor. reliq. lib. VI — XI., an verschiedeneu 
Stellen, wo von Gesandschaften die Rede 
ist). — Die in Rom ankommenden Gesand- 
ten mussten sich zunächst, wie Plutarch 
(quaest. rom. XLIII.) berichtet, an den 
Tcmpc^ des Saturn begeben und dem Prä- 
fecten des Schatzes ilire Namen anzeigen; 
sie wurden auf das Gastlichste aufgenom- 
men, ihre Bewirtlmng geschah auf Kosten 
des Staats und in ältester Zeit erhielten sie 
sogar Geschenke, s. g. lautia, welche die 
Quästoren iluien überreichten und welche 
erst abgeschafft wurden, als die Menge der 
nach Rom abgeordneten Gesandschaften zu 
grosse Kosten vcrursaclite (cf. Plut. I. 1.). 
Der Ort, an welchem die Gesandten aus- 
wärtiger Völker Halt machen mussten, bis 
über ihre Annalune entschieden war, hiess 
Graecostasis ( ppAiKOCTACic , Griechenstand ; 
cf. Varr. de ling. Ut. Lib. IV. fp. 43J; 
• Sub dextra hujus a comitio locus sub- 
structus, ubi nationum subslsterent legati, 
qui ad senatum essent nüsal. Is Grae- 
costasis appellatur cett.«), ihre Einfüh- 
rung in den Senat geschah durch die höchste 
Magistratsperson (L i v. lib. XXX. cap. XL.) 
und die lex Gablnla bestimmte, dass der 
Senat vom 1. Februar bis zum 1. März 
auf die Verhandlungen mit fremden Abge- 
ordneten eingehen musste (cf. Cic epist. 
ad fam. Lib. 1. 4 et epist. ad Q. fratr. 
Lib. n. 13: •— — — quod Gabinia sanc- 
tum Sit, etiam cogi ex KaL Febr. usque ad 
Kai. Mart legatis senatum quotidie dari."). 
Cf. GentiL L 1. Üb. L cap. XV — XVU. 
PaschaL, L L Cap. XL. Kulpis, L L 
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man dabei folgendes Ceremoniel: wenn der an einen fremden Hof 
abgeordnete Botschafter in der Residenz angekommen ist, so sendet 
er einen Seeretär der Botschaft oder einen Cavalier aus seinem 
Gefolge an den Minister der auswärtigen Angelegenheiten, oder einen 
Oberhof beamten, um demselben von der erfolgten Ankunft Anzeige 
zu machen, sowie eine beglaubigte Abschrift des Creditivs mitzu- 
theilen, und sich behufs Ueberreichung desselben an den Souverän 
eine Audienz auszubitten. Ist dem Gesuch entsprochen, so wird 
der Gesandte an dem zur feierlichen Audienz bestimmten Tage durch 
den Hofbeamten, der mit der Einführung der Gesandten beauftragt 
ist und dem noch andere Hof beamten beigeordnet werden, aus seiner 
Wohnung abgeholt *). Der Gesandte besteigt nun den sechsspännigen 
Hofwagen, welchem seine eigenen sechsspännigen Wagen folgen 
und wobei er von seinem ganzen Gefolge begleitet wird '); im inneren 
Schlosshof ^) angekommen, wird er von dem einführenden Hofbe- 
amten empfangen und sodann , nach militärischer Begrüssung durch die 
Schlosswache, über die grosse Schlosstreppe *) in den Audienz -Saal ^), 



Capp. II. XII. Müller-Jochmus, a. a. jO. 
§§. 54, 71. — Achnlich der Graecostasis 
befand sich später in Constantinopel ain 
forum Tauri oder Theodosii (von Tlieo- 
dosius 393 angelegt) das Alonizium oder 
Xenodochium Romanorum, ein Pa- 
last, der den fremden Abgesandten zur Woh- 
nung angewiesen war. 

') An manchen Höfen waren dazu be- 
sondere Introducteurs angestellt, so 
z. B. in Frankreich seit Konig Hein- 
rich III. (1585) zwei, die ihr Amt von 
Iialben zu halben Jaluren versahen (voy. 
Wicqucfort, Tamb. Liv. I. sect. XVIII. 
p. 198), dagegen wurden die Königliehen 
Dot.sehaf^r durch Prinzen zur Audienz 
eingeführt. König Ludwig XIV. widi i. J. 
1698 von dieser Gewohnheit ab, indem er 
den Yenetianischen Botschafter Erizzo durch 
den Prinzen Camill von Lotluingen ein- 
führen liess, w^orüber die Republik so ent- 
zückt war, dass sie in einer Versammlung 
(fcs Grossen Raths, an welcher der franzö- 
sische Gesandte Theil nalim, diesen bat, dem 
König für die ihrem Abgeordneten erwiesene 
Elirc der ewigen Erkenntliclikeit des Staates 
zu versichern, auch ein eigenes Dankschrei- 
ben an König Ludwig XIV. absandte. Vgl. 
Lüning, a. a. O. Th. 2 S. 1594. — In 
Spanien besteht ein solches Amt noch 
licutigen Tages, an den meisten Höfen aber 
waren die Ceremonienmeister mit der Ein- 
führimg der Gesandschaften beauftragt, wie 
z. B. in Stockholm, Kopenhagen, Turin 
u. 8. f. (am Berliner Hofe ist gegenwärtig 
der Erste Ceremonienmeister, eine der Ober- 
Hofcliargen, mit diesem Amte betraut), da- 



gegen in Wien der OberstkSmmerer. Wie 
Ahnert (a. a. O. Th. 2 S. 75) erzShlt. 
versall in Venedig dieses Amt ein Bedienter 
aus dem Hause Citadini, welcher »der Ritler 
des Doge« genannt wurde. — In Rom w^ur 
den noch vor Kurzem die BotschafWr durch 
den Cardinal - Staatssecretar zur ersten 
Audienz eingeführt; vgl. Miruss, a. a. O, 
§. 308 a. E. 

') Ehemals begleiteten ihn auch die 
fremden Gesandten, nachdem jedoch beim 
Einzüge des Venetianischen Botschafters in 
London 1. J. 1661 ein Streit zwischen dem 
französischen Botschafter, Grafen d' Estrades 
und dem spanischen, Baron de Watte villc 
vorgefallen war, kam diese Sitte ausser Ge- 
brauch (voy. Real, L c. Tom. V. chap. L 
sect XIV. §. VIII.), doch fand eine solche 
Begleitung noch i. J. 1785 in M^rid bei 
Gelegenheit des Einzuges des portugiesischen 
Botschafters, Marquis de Lourizal, Statt 
(vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 203 
Not. 2). 

^) Am ehemaligen französischen Hofe 
s. g. Tentrce du Louvre. 

*) An mehreren Höfen s. g. 1* esc alter 
des Ambassadeurs. 

^) Am Papstlichen Hofe bestand in An- 
sehung des Audienz -Saales ein Unterschied; 
in dem Consistorium n&mlich ertheilte 
der Papst nur den Obedienz-Gesandten (Am- 
basciatori d'Ubbidienza) Audienz, in dem 
Sala Reggia des Vaticans nur Botschaftern 
gekrönter Häupter und denen von Venedig, 
in dem Sala Ducale aber den Gesandten 
anderer Fürsten und Republiken (vid. Gre- 
gorio Leti, 1. c. Part VI. p. 706. Rou- 
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dessen beide Flügeltbüren ^) geöffiiet sind, eingeführt. — Der Souverän 
empfangt, unter einem Thronhimmel sitzend oder stehend, und von 
den Mitgliedern seines Hauses, sowie von den Gross würdenträgem 
der Krone und den ersten Staatsbeamten ') umgeben , den Botschafter, 
welcher von seinem ganzen Gefolge begleitet ist und sich mit drei 
Verbeugungen dem Souverän nähert. 

Nachdem der Souverän sich alsdann mit entblösstem Haupte 
erhoben hat, giebt er, indem er sich wieder bedeckt, dem Gesandten 
ein Zeichen, ein Gleiches zu thun und sich in dem für ihn bestimm- 
ten Lehnsessel (Fautueil) niederzulassen. Der Gesandte hält nun 
sitzend und mit bedecktem Haupte") eine kurze Rede*) und zwar 



mont, a. a. O. S. 472). Das Recht des 
venetianischen Botschafters in Rom, in der 
Sala Reggia empfangen zu werden, war der 
Republik wegen ihrer Verdienste um die 
Päpste eingerSiumt (vgl. Le Bret, a. a. O. 
Tlu 1 S. 328) und gründete die Republik 
dasselbe namentlich auf eine Inschrift, 
welche in der gedachten Sala Reggia steht 
und folgcndermassen lautet: »Alexander 
Papa in. Frederici Imp. iram et impetum 
fugicns abdidit se Venetiis. Cognitum et 
a Senatu perhouorifice susceptum, Ottone 
Imp. filio navali proelio a Venetiis victo 
captoqne, Fridericus pace facta supplex ado- 
rat, fidem et obedientiam poUicitus. Ita 
Pontifiei sua dignitas Venetae reipublicae 
beneficio rcstituta. Anno M. C. LXXVII.« 
Urban Vm. Hess die Worte .Ita Pontifici 
ectt« ausstreichen, in Folge dessen einige 
Senatoren behaupteten, die Republik kunne 
keine Gesandten mehr nach Rom schicken, 
um den Stattlialter in diesem Saale anzu- 
beten, so lange die rülmillchsten Denkmahle 
derselben unterdrückt blieben. Der hier- 
über entstandene Streit endigte erst mit der 
Wiederherstellung der streitigen Worte durch 
Innocenz X. Ausführl. sieh, bei Le Bret, 
Staatsgesch. Th. 1 S. 373 ff. — In der 
Charwoche ertlieilt der Papst niemals eine 
Audienz (voy. Real, Tom. V. chap. I. 
scct. XrV. §. VIII. [p. 310]. Wicque- 
fort, l'amb. Liv. I. sect. XIX. p. 231). 
Von der Republik Genua erzählt Wicque - 
fort (1- c. p. 230) Folgendes: »La Repu- 
bliqne de Genues a offert de millions, pour 
«e faire donner la Säle Royale; mais le 
Pape n'y a pas voulu consentir, k cause de 
r Opposition du Senat de Venise, qui ne 
veufc pas souffrir cette egalite. • — Nach der 
von Papst Julius II. i. J. 1504 aufgestellten 
Rangordnung der europäischen Staaten 
nahm die Republik Venedig den ersten 
Pktz (in der Reihenfolge überhaupt den 
sechszehnten) nach den Königen ein und 
erst dann folgten die anderen Fürsten und 
Republiken. Cf. Caesarin. Fuerstener, 
1. L pp. 166 et 237. 



^) S. g. les deux battans; in Frank- 
reich wurde, wie Wicque fort (l'amb. 
p. 245) erzälüt, bei der Audienz eines Ge- 
sandten zweiter Klasse nur eine Flügcltliür 
geöffnet. 

^) Früherliin waren liierbei die fremden 
Gesandten auch mitunter zugegen; voy. Ch. 
de Martens, g. d. Tom. I. §. 41 (p. 101 
not. 4). Klüber, 1. c. §. 224 a la f. 
G. F. V. Martens, Einl." §. 203. 

*) Sieh, unten, §. 103. 

*) Disco urs d'audience; Kürze der 
Rede ist ein Uanpterfordeniiss. Wicque - 
fort (l'amb. Liv. I. sect XIX. p. 245) 
spricht sich hierüber treffend dahin aus: 
•Le respect qui est deu aux Souverains, 
requicrt que l'Ambassadeur parle en scs 
audiences d'une voix intelligible, mais hasse. 

— — — II ne doit pas aussi faire des 
discours longs, tuants et inutiles. C'cst 
une incivilitc, quand on abuse de la pa- 
tience d'un particulier et d'un amy; mais 
c'est une impnidence qui ne se peut par- 
donner, que d'irriter Celle d'un Prince.« 
Voy. aussi Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
p. 267: »Le discours doit ctre simple dans 
les cxpressions et n'etre releve que par la 
noblesse des pensees et selon que peuvent 
le comporter des Ileus formes par des in- 
terets commims, ou de relations de famille 
ou des servis recus, par la veritc du sen- 
timent* — Wicque fort (l'amb. p. 245) 
erzälilt von einem Mecklenburgischen Ge- 
sandten, welcher vor der Königin Christine 
von Schweden eine Rede in lateinischer 
Sprache hielt, welche zwei Stunden dauerte. 

— Der König Kleomenes von Sparta ant- 
wortete den Gesandten von der Insel Sa- 
mos, welche ilm in einer sehr langen Rede 
überreden wollten, dem Tyrannen Poly- 
krates den Krieg zu erklären: »Ich habe 
den Anfang Euerer Rede vergessen, die 
Ansfülurung nicht gehört und Nichts hat 
mir besser gefallen, als der Schluss.* Vgl. 
Moshamm, a. a. O. §. 311. — Beisp. von 
Antrittsreden sieh. Anhang, Beil. Nr. 20 
bis 22. 
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eatweder ia der eigenen Staatssprache oder in der französischen ^), 
in welcher er den Freundschaftsversicherungen seines Souveräns 
und seiner persönlichen Ehrfurcht einen Ausdruck verleiht, sowie 
den Wunsch ausspricht, sich bei der Ausführung der ihm über- 
tragenen Geschäfte den Beifall des fremden Souveräns zu verdienen. 
Sobald er in der Rede sein Beglaubigungsschreiben erwähnt, nimmt 
er dasselbe aus den Händen des Secretärs oder eines der Cavahere 
der Botschaft und überreicht es *) dem Souverän oder vielmehr in 
der Regel dem zur Seite stehenden Minister der auswärtigen Ange- 
legenheiten, worauf entweder dieser oder der Souverän selbst die 
Rede des Gesandten beantwortet'). Sodann erhebt sich der Ge- 
sandte, zieht sich mit drei Verbeugungen, dabei dem Souverän immer 
das Gesicht zugewandt, aus dem Audienz -Saal zurück und wird in 
derselben Weise, wie er gebracht worden, in sein Hotel zurückgeleitet. 



§. 97. 

II. 1. Von der Antritts -Audienz der Gesandten erster Classe am 

Königlichen Hofo zu Berlin. 

Am Hofe zu Berlin wird gegenwärtig bei dem Empfange der 
Gesandten der höchsten Kategorie das folgende Ceremoniel be- 
obachtet*): Der Gesandte wird nebst seinem Gefolge durch einen 
königlichen Kammerherrn mit königlichen Gala -Equipagen zur 
Audienz abgeholt; bei der Ankunft vor dem Schloss tritt die Wache 
ins Gewehr und präsentirt. Im Schloss erwartet den Gesandten 
am Fusse der Treppe ein königlicher Kammerherr, worauf er von 



^) In Rom verlangte der Senat von 
den fremden Abgeordneten den Gebrauch 
der lateinischen Sprache und waren die 
Gesandten derselben unkundig, so wurden 
ihnen Dolmetsdicr beigegeben. — Man be- 
dient sich aucli bisweilen versdüedener 
Spraclicn; so crzUilt J. J. Moser (Vers. 
Th. 3 S. 251), dass ein schwedischer Ge- 
sandter in Russland die Kaiserin in schwe- 
discher, den Grossfursten in franzCsisclier 
und die Grossfurstin in deutscher Sprache 
angeredet habe, worauf er die Antwort im 
Namen der Kaiserin in russischer Sprache 
erhalten liabe. 

') Ausser dem BeglaubigungsscJureiben 
pflegte der Gesandte unter Umständen auch 
das Abberufungsschreiben seines Vorgängers 
zu überreichen. 

^) Es ist Gebrauch, dass die Ansprache, 
mit welcher der Souverän, entweder selbst 
oder durch den Minister ,' den Gesandten 
erwidernd begrusst, dem Letzteren vorher 
mitgetheilt wird ; dodi kommen Ausnalunen 
liicrvon auch vor. — Dasselbe gilt übrigens 
auch von der, von dem Gesandten an den 



Souverän gehaltenen Ansprache. YgL auch 
Schmclzing, a. a. O. Th. 2 S. 316 
Not. 10. Vgl. über die Antrittsreden übcrh. 
Beck^ a. a. O. Buch 5 Cap. 5 §. 1 — 11 
(S. 269—272). 

*) Uebcr das früher übliche Ceremoniel 
sieh. Ahnert, a. a. O. Th. 2 S. 181—190. 

— Eine ausführliche Besdireibung des Cc- 
remonieb in den einzelnen Staaten findet 
man bei Ahnert (a. a. O. Th. 2 S. 113 
—219), so in Dänemark (Tk 3 S. 158 
^162, wie auch bei Lünig, a. a. O. 
TIl 2 S. 1565), Schweden (S. 162—169), 
Russland (S. 193—198), Polen (S. 169 

— 181), Grossbritannien (S. 153—158). 
Sardinien (S. 203), Sicilien (S. 200 ff.). 
Rom (S. 190 — 193), Spanien (S. 145 
—151), Portugal (S. 151—153), am kai- 
serlichen Hof (S. 112 ff.), an den kur- 
fürstlichen Höfen (S. 203—206) und 
in den Republiken (S. 206—214). An- 
dere Beispiele von feierlichen Einzügen und 
Antritts- Audienzen sieh, bei Lünig, a.a.O. 
Tk 2. S. 1565—1579, 1593—1619. 
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dem Ccremonien- Meister und dem Ober-Hof- und Haus -Marschall 
empfangen und in ein, vor dem Audienz -Saal gelegenes Gemacli 
geleitet wird, wo ihn der Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
erwartet. Nachdem alsdann die Thüren des Audienz -Saales geöffiiet 
worden, führt der Ober- Ceremonien -Meister den Abgeordneten, 
welcher von dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten begleitet 
wird, bei dem König ein, worauf die Thüren wieder geschlossen 
werden. Nach gehaltener Anrede des Gesandten nimmt der König 
das Beglaubigungs- Schreiben entgegen, erwidert die Rede und lässt 
sich sodann das Gefolge des Gesandten vorstellen. Hat die Audienz 
in dieser Weise geendet, so ]Bndet die Vorstellung des letzteren 
sowohl als auch des Personals der Gesandschaft bei der Königin 
Statt und nach Beendigung auch dieser. Ceremonie wird der Abge- 
ordnete in gleicher Weise, wie beim Empfang, bis an die Treppe 
und das Fortal des Schlosses geleitet und durch die königUchen 
Equipagen in sein Hotel zurückgebracht. 

§. 98. 

2. Von der Antritts- Audienz der Gesandten erster Classe am Kaiserlichen 

Hofe zu Paris. 

Am jetzigen Tuilerienhofe ist beim Empfang der Gesandten 
ersten Ranges folgendes Ceremoniel übUch: ein Ceremonien -Meister 
und ein Unter -Ceremonien -Meister holen in drei Staatswagen, von 
denen jeder mit sechs Pferden bespannt ist, den diplomatischen 
Vertreter nebst seinem Personal ab; der Unter- Ceremonien -Meister, 
welcher die Funktionen des Secretärs bei der Einführung des Ge- 
sandten hat , nimmt nebst dem ersten Secretär der Gesandschaft den 
ersten Wagen ein; in den zweiten setzt sich der Gesandte selbst 
und ihm gegenüber der Ceremonien -Meister, und den dritten Wagen 
füllt das Gesandschafts -Personal. Der Zug fahrt nun durch den 
Triumphbogen*) auf dem Carroussel - Platz in die Tuilerien , wo eine 
Abtheilung Garde Spalier bildet. Der Ober-Ceremonien-Meister 
und der erste Ceremonien -Meister empfangen nun den Gesandten, 
sämmtliche Flügelthüren, die zum Audienz -Saal führen, werden weit 
geöfihet und in dem letzten Saal angelangt, zeigt der Ober-Cere- 
monien-Meister dem Kaiser an, dass der Botschafter an derThür 
des Saales sei, führt ihn dann ein und gleichzeitig treten die be- 
fohlenen Hofchargen in den Saal. Nach geschehener Verbeugung 
stellt der Ober-Ceremonien-Meister dem Kaiser, welcher von den 
Gross -OfBcieren der Krone und seinen dienstthuendenHausofficieren, 



^) Darch den Triumphbogen fahren nnr und die fremden Gesandten ersten 
Mitglieder der kaiserlichen Familie Ranges. 
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auch wohl von dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
umgeben ist, den Gesandten vor, worauf dieser seine Ansprache, ent- 
weder mündlich oder durch Vorlesen, hält. Nach geschehener Er- 
widerung durch den Kaiser erfolgt die Vorstellung des Gesandschafts- 
Personals durch den Gesandten und hierauf die Rückkehr desselben 
in sein Hotel mit demselben Ceremoniel ^). 

§. 99. 

3. Von der Antritts -Audienz der Gesandten erster Classe am Königliehen 

Hofe im Haag. 

Nach den, durch ein neueres Gesetz ') getroffenen Bestimmungen 
findet der Empfang der Gesandten der ersten Classe am nieder- 
ländischen Hofe in folgender Weise Statt: ein königlicher Cere- 
monien- Meister') verfügt sich zu dem Gesandten, um ihn in einem 
sechsspännigen königlichen Wagen, auf dessen beiden Seiten zwei 
königliche Diener einherschreiten, abzuholen. Nachdem der Gesandte 
zuerst den Wagen bestiegen, und der Ceremonien- Meister sodann 
sich ihm gegenüber gesetzt hat, setzt sich der Wagen, welchem 
die, gleichfalls mit sechs Pferden bespannte Gesandschafts -Equipage 
mit dem Personal der Gesandschaft folgt, in Bewegung und bringt 
den Gesandten in feierlichem, gemessenen Schritt, escortirt von 
einer Abtheilung Reiterei, an den Hof, woselbst angekommen, ihm 
sowohl in- als auch ausserhalb des Schlosshofes von der Scfiloss- 
waclie die höchsten militärischen Ehrenbezeugungen erwiesen werden. 
Hier wird der- Gesandte nun von den Kammerherren des Königs 
empfangen und von ihnen zugleich mit dem Ceremonien -Meister 
in das sog. Auditorium der Gesandten und von dort in das Vor- 
zimmer des Königs geführt, wo ihn der Ober- Kammerherr empfangt 
und, nachdem beide Flügelthüren geöffnet worden, vor den König, 
welcher von den höchsten Hof- und Staatsbeamten, in grosser 
Gala, *) umgeben ist, geleitet. Sind die Flügelthüren wieder ge- 
schlossen, so hält der Gesandte die Ansprache und überreicht dem 
Könige sein Creditiv, welches dieser dem Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, der bei der Antritts -Audienz stets zugegen ist, 



^) Ein Beeret des National - Conventes 
(vom 23. April 1795) bestimmte in Betreff 
des Empfanges der fremden Gesandten das 
Folgende: Art. I. *A la reception des en- 
voYos des puissanccs etrangeres dans le 
sein de la representation nationale, ceux 
qui seront revetus du caractere d'ambassa- 
de Urs seront assis dans un faateuil vis-a-vis 
da President Ils parleront assls. ■ Art. IV. 
>Le President dans sa reponse a Tambassa- 



deiir DU autre envoye, lui donnera les 
memes titres qui lui seront attribues par 
scs lettres de creance. « Abgedruckt bei G. F. 
V. Märten s, Erzahlg. Bd. 1 S. 330. 

2) DecTet vom 17. Mär« 1815; cf. 
Snouckaert van Schauburg, 1. 1. 
p. 103 sqq. 

') Dieser versieht zugleich das Amt 
eines Einführers (Introdueteur). 

*) S. g. kostuum en liverei. 
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giebt^); alsdann zieht sich der Gesandte sofort in das Vorzimmer 
des Königs zurück und verfügt sich zur Audienz bei der Königin. 
Ist auch diese Vorstellung beendet, so wird der Gesandte mit den- 
selben Feierhchkeiten, mit welchen er an das KönigUche Hoflager 
gebracht wurde, in seine "Wohnung zurückgeleitet. 

§. 100. 

4. Von der Antritts -Audienz der Gesandten erster Classe am Königlichen 

Hofe zu Brüssel. 

Das für den Empfang eines Botschafters oder eines Nuntius 
am belgischen Hofe festgesetzte Ceremoniel besteht in Folgendem*): 
nachdem für die Antritts -Audienz durch den König ein Tag bestimmt 
worden, setzt der Hof-Marschall den Minister des Auswärtigen hiervon 
inKenntniss, welcher seinerseits den Botschafter davon benachrichtigt, 
und ihm anzeigt, dass die Hof- Equipagen ihn aus seinem Hotel 
abholen und dorthin zurückbringen werden. Zwei sechsspännige 
Gala -Hofwagen fahren zu diesem Zwecke nach dem Hotel des 
Botschafters oder Nuntius und bringen ihn in den Palast des 
Königs; dem Wagen reiten zwei Vorreiter vorauf und Stallknechte 
gehen zur Rechten und Linken der Pferde, sowie zwei Lakaien an 
den Wagenthüren und zwei Lakaien hinter dem Wagen. Der in 
dem ersten Wagen befindliche Flügel -Adjutant des Königs lässt, 
im llotel des Gesandten angekommen, den letzteren seinen Platz 
einnehmen und setzt sich selbst auf den Rücksitz, wogegen die Mit- 
glieder der Botschaft den zweiten Wagen einnehmen. 

Die Equipage des Gesandten folgt leer, nebst den Livree -Be- 
dienten desselben, dem Hofwagen. 

Im Palast angekommen, wird der Botschafter am Fusse der 
grossen Treppe von zwei Ordonnanz -Officieren des Königs em- 



^) Es ist zu bemerken, dass die an den 
meisten HOfen übliche Sitte, sich w&lirend 
der Audienz zu bedecken , am niederländi- 
schen Hofe nicht bestellt; sowohl der Kö- 
nig, «als auch der Gesandte haben wSIirend 
der ganzen Ccremonie das Haupt entblösst. 

') Um die Audienz zu erlangen, lässt 
der Gesandte sogleich nach der Ankunft an 
seinem Be8timraungsoi;|fce dieselbe dem Mi- 
nister der auswärtigen Angelegenheiten an- 
zeigen, sei es durch ein Mitglied der Ge- 
sandschaft in Person, sei es scliriftlich, und 
sich von dem Minister einen Tag und 
Stande bestimmen, um ihn zu besuchen und 
Abschrift des Beglaubigungsschreibens zu 
fiberreichen. Der Minister antwortet in der 
Kegel, dass er bereit sei, den Botschafter 
sofort oder zu einer anderen Stunde des- 



selben Ta^s, sobald als möglich, zu em- 
pfangen; jedenfalls darf der Empfang nicht 
weiter als auf den folgenden Tag hinaus- 
geschoben werden. Diese Visite wird ge- 
macht and empfangen im Leibrock und der 
Minister erwidert sie dem Botschafiber am 
selbigen Tage ; die Etiquette erfordert 
solche Eile, ja es kommt häufig vor, 
dass der Minister wenige Augenblicke nach 
der Ruckkehr des Gesandten auf der Bot- 
schaft eintrifft. Sind diese vorbereitenden 
Schritte erledigt, so holt der Minister durcli 
die Vcrmittelung des Hofmarschalls die Be- 
fehle des Königs wegen des Tages des 
feierlichen Empfanges ein. Voy. Garcia 
de laVega. 1. c. Part III. tit. IV. chap. I. 
sect. I. (p. 253). 
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pfangen, welche ihn in das Gemach geleiten, in welchem sich der 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten befindet. 

Der Hofmarschall holt alsdann die Befehle des Königs ein und 
der Minister der auswärtigen Angelegenheiten stellt Seiner Majestät 
den Gesandten vor. 

Beim Eintritt verbeugt sich der Gesandte drei Mal vor dem 
Könige, hält seine Antritts-Rede und übergiebt seine Beglaubigungs- 
Schreiben dem Könige, welcher sie in die Hände des Ministers des 
Aeusseren niederlegt. Hierauf stellt der Gesandte dem Könige die 
Secretäre und übrigen Mitglieder der Mission, die sich in seiner 
Begleitung befinden, vor. 

Beim Verlassen des Audienz -Saales zieht sich der Botschafter, 
ohne sich umzukehren, zurück und wird unter Beobachtung des- 
selben Ceremoniels, wie bei seinem Kommen, in das Hotel zurück- 
geleitet. 

Während der Audienz stehen der Minister des Auswärtigen, 
der Hofmarschall, der General- Adjutant, die Flügel- Adjutanten 
und die Ordonnanz -Officiere hinter Seiner Majestät. 

Die Prinzen und Prinzessinnen der Königlichen Familie, sowie 
deren dienstthuendes Personal wohnen der Antritts -Audienz eines 
Gesandten ersten Ranges bei '). 



*) Voy. Garcift de la Vcga, 1. c. 
p. 253 — 254. — Uebcr die Antritts-Audien- 
zen der Gesandten zweiten und dritten Ran- 
ges voy. le meme, 1. e. p. 255 — 356. — 
In den Republiken ist das bei den 
Audienzen der Gesandten der ersten Classe 
übliche Ceremoniel sehr verscliieden , doch 
ist das Recht, sich wührend der Audienz zu 
bedecken und sich zu setzen, überall an- 
erkannt; voy. Ch. de Märten s, g. d. 
Tom. I. §. 41 a la fin. — lieber die 
Audienzen bei Gelegenheit einer Papst- 
-wrahl, sowie über die am H*fe zu Con- 
stantinopel und in China sieh. Lünig, 
Hist-PoUt. Schauplatz Th. 2 S. 1610—1612. 
Miruss, a. a. O. S. 313—318. Rücksicht- 
lich der Audienzen in Stambul mag nur 
erwiUmt werden, dass der Audienz beim 
Sult(in stets ein feierlicher Empfang beim 
ersten Wessir voraufgeht, bei w^elcher Ge- 
legenheit die Gesandten erster und zweiter 
Classe Uir Beglaubigungsschreiben über- 
reichen, wogegen die Gesandten dritter 
Classe dasselbe an den ersten Wessir bei 
einem Ceremoniel - Besuche abgeben. Voy. 
Ch. de Majtens, L c. §. 41. — Die 
Audienzen in Constantinopel fanden früher- 
hin meistens an ein.em der Tage statt, an 
welchem sich der Diwan (d. L Raths- 
versammlung) versammelte, nämlich Sonn- 



abend, Sonntag, Montag und Mittwoch, 
späterhin aber gewohnlieh nur am Dienstag. 
Diese Diwanstage, an welchen den Truppen 
der Sold ausgezahlt wurde , hiessen , weil 
dabei ein grosses Gedrftnge und viel L&rm 
Statt fand, diwani kalaba oder gliaelebe di- 
wani, d. 1. Gedränge - Diwan. Die Einfuh- 
rung der Gesandten in den leeren und 
finsteren Audienzsaal, in welchem der Sul- 
tan in einem Winkel sass, geschah durch 
den tschausch baschi (d. i. Hofmarschall, 
eig. Oberhaupt der Tschausch, und Tschauscli 
bedeutet im Türkischen einen Hofbeamten, 
auch einen Trabanten oder Hartschier) , wo- 
bei dem Gesandten sowohl, als einem Jeden 
seines Gefolges von Palastbeamten die Arme 
festgehalten und die Köpfe zur schuldigen 
Verneignng vor dem Sultan gebeugt wur- 
den (über die Entstehungsnrsache dieser 
Procedur sieh. Real, L e. Tom. V. eliap. I. 
sect. XIV. §. rV. (p. 301). Auf die Rede 
des Gesandten gab der erste Wessir. wel- 
cher neben dem Grossherm stand, die Ant- 
wort, worauf alle im Saale anwesenden und 
mit dem Rücken sich an die Wände leh- 
nenden Trabanten laut riefen: »Gelobet sei 
der Ewige, dass die Ungläubigen kommen 
und imserem herrlich glänzenden Scepter 
huldigen müssen. « Vgl. Deutsches Mu- 
seum. Leipzig 1778. 8. Bd. 1 S. 241. 
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§. 101. 

Von dem Prädtcat Excel lenz. 

Der Excellenztitel ^), welcher erst zu Ende des 16. Jahrhunderts 
für die Gesandten ersten Ranges in Gebrauch gekommen ist und 
namentlich auf dem Congress zu Münster und Osnabrück viel Cere- 
moniel- Differenzen hervorrief, ist in den ältesten Zeiten selbst von 
Kaisern, Königen und anderen regierenden Fürsten geführt worden*). 
Nachdem aber im 14. Jahrhundert die Könige diesen Titel abgelegt 
hatten, führten ihn, wie Gregorio Leti*) berichtet, bis zur Zeit 
Carl V. hauptsächlich die italienischen Fürsten, mit Ausnahme des 
Herzogs von Savoyen, welcher im Besitze des Titels »Altezza« war; 
als sodann die Cardinäle in Folge einer Bulle Papst Urban VIII. 
den bisher üblichen Titel »lUustrissimus« gegen die »Eminenz« ver- 
tauschten^), fingen die italienischen Fürsten an, sich den Titel 
«AHezza« zuzulegen '). 

8- 102. 

Schhiss. 



Der erste Gesandte nun , der das 
war Ludwig von Gonzaga, Herzog 

») Vgl. Ahn er t, a. a. O. Th. 2 
S. 445 ff. Real, 1. *. Tora. V. chap. IV. 
sect L §. II. (p. 711). Dielfeld, 1. c. 
Tom. II. chap. XIII. §. 27 (p. 247). Schei- 
demantel, a. a. O. Th. 1 Art Excel- 
lenz. Die au.sfuhrlichste Abhandlung über 
den Excellenztitcl hat geliefert Frlderich 
Carl Moser, Acten-müssige Geschichte der 
Exnellcnz-Titulatur , Und Der hierüber ent- 
standenen Streitigkeiten; in dessen ■ Kleine 
SrJiriflcn n. s. f.* 2. Rd. Franckfurt am 
Mavn 1752. 8. S. 100—559. 3. Bd. Franck- 
furt am Mavn 1752 S. 1 — 132. 

^) So wird z. B. Karl d. Gr. in den 
Capitularien •Exccllentissimus« genannt und 
in vielen anderen Urkunden haben sich die 
Kaiser Conrad I. , Frictlrich I. und Hein- 
rich VII. den Titel »Kaiserliche ExceUcnz* 
beigelegt. Von dem Kaiser Otto I. heisst 
es im Eingang der Acten von dem zu 
Augsburg i. J. 952 gehaltenen Concil: »Cum 
Exrellentissimus Piissimusque Otto Rcx 
supcma attractus dementia cctt.*, und in 
einem alten franzosischen Canzlei-Formular- 
Burh soll, wie F. C. Moser (a. a. (). Bd. 2 
S. 102) berichtet, der Titel, welchen der 
König von Frankreich dem Kaiser gebe, 
Liuten »Sanctissimo et Exccllcntissimo 
Principi cett, ■ In einem Diplom Königs 
Carl von Ungarn v. J. 1311 heisst es: 
•Deeet Regiam Excellentiam cctt.* und 
in einem Schreiben der Königin Elisabeth 

Alt, Randbaeh. 



Excellenz-Prädicat beanspruchte, 
von Nevers, weldier, von König 

von England an den Kurfürsten Christian I. 
zu Sachsen bedient sich die Schreiberin der 
Anrede «Excellentia A^estra.» Viele an- 
dere Bei8i>iele bei F. C. Moser, a. a. O. 
Bd. 2 S. 102 ff. Real, L c. Tom. V. 
chap. IV. sect I. §. II. (p. 711). — Erst seit 
Ludwig XII. von Frankreidi Üngen die Könige 
an, sich des Majestllts • Titels zu bedienen; 
die König« Spaniens vor Carl V. fDhrten 
den. Titel •Hoheit-. Vov. Bi elf cid, 1. c. 
Tom. IL chaiK XIIL §."27. Real, 1. c. 
p. 710 et suiv. Leti, 1. c. Part. Vi. p. 483. 
F. C. Moser, Der Titul: Majestät, aus den 
(fcschichten, dem Cercmoniel und Völker- 
Recht erläutert; in dcsseu »Kleine Schriften 
u. s. f." 6. Bd. Franckfurt am Mayu 1757. 
8. S. 22 — 167. Derselbe, Der Titul: 
Hoheit, Altesse, Altessc Seronisslme, Celsi- 
tudo etc. mit historischen und Cereuioniel- 
Anmerkungen erläutert; in des«ien •Kleine 
Schriften u. s. f.- 7. Bd. S. Iß9— 348. 

^) II ceremoniale historico epo- 
litico etc. Part VL p..494. 

*) Es geschah dies i. J. 1629; anfäng- 
lich führten die Cardinale den Titel «Reve- 
rendissimi* und erst mit dem Purpur hatten 
sie den Titel • lllustrissimi " erhalten. Vgl. 
Hiberlin, Römisch. Conclave. S. 109. 

^) Ueber die Rangverh.lltnisse der ita- 
lienischen Staaten im 16. Jahrhundert sich. 
Reumont, a. a. O. S. 477 ff. 
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Heinrich IV. von Frankreich als Botschafter an den Päpstlichen 
Stuhl gesandt, wegen des ihm daselbst streitig gemachten Charakters, 
sich genöthigt sah , den ihm als einen Prinzen aus dem herzoglichen 
Hause Mantua nach dem Rechte der Geburt zukommenden Titel 
anzunehmen ^). Nunmehr prätendirten die in Rom befindlichen Bot- 
schafter von Spanien, Savoyen und Venedig, welche Frankreich in 
dieser Beziehung nicht nachstehen wollten, auch diesen Titel, der 
ihnen alsbald vom Papst Innocenz X. eingeräumt wurde*). Seit 
dem Westphälischen Frieden ist nun diese Ceremoniel- Streitigkeit 
erledigt, indem von da an allen Gesandten der ersten Classe, als 
solchen, von allen Staatsdienem und Unterthanen des fremden 
Souveräns, sowie von allen anderen bei demselben accreditirten frem- 
den Gesandten, in mündlichem und schriftlichem Verkehre, dieser 
Titel gebührte *). Der Souverän selbst jedoch giebt dem Botschafter 
dieses Prädicat nicht, sondern redet ihn an »Herr Botschafter« *), 
Dies ist auch der Grund, weshalb die Cardinäle, wenn sie sich zum 
Zweck der Wahl eines neuen Papstes im Conclave befinden, den 
Botschaftern diesen Titel verweigern, da sich im Conclave jeden- 
falls das zukünftige Kirchenoberhaupt befindet '). In gleicher Weise 
gab ehemals in der Versammlung der General -Staaten der Nieder- 
lande der Wochenpräsident dem Gesandten ersten Ranges den 
Excellenztitel nicht*). 



1) Vid. Lcti, 1. c. Part. VI. p. 519. 
F. C. Moser, a. a. O. Bd. 2 S. 153 if. 
Ahnert, a. a. O. S. 451 ff. Wicque- 
fort» l'amb. Liv. L sect XX. (pp. 263, 
267 et 268). Caesarin. Fuerstener. 
1. 1. Cap. L. (p. 239), cap. LV. (p. 270 sqq.). 
— Vordem war die officielle Anrede «Ma- 
gnifico si^ore« oder «M. oratore» ge- 
wesen. 
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) Vid. Leti, 1. c. Part. VI. p. 525. 



^) Wie Miruss (a, a. O. §. 324 a. E.) 
richtig bemerkt, ist die Behauptung von 
Kluber 0- c. §. 318), G. F. v. Märten s 
(EinL §. 208 i. A.) und J. J. Moser (Vers. 
Th. 3 S. 504), dass den Gesandten ersten 
Ranges, selbst wenn sie ron fürstlicher Ge- 
burt wären, nie ein höherer Titel gegeben 
werde, vollkommen irrig. 

*) Doch giebt es auch Ausnahmen; so 
schrieb u. A. KOnig Carl XII. von Sdiwe- 
den am 3. Oct. 1702 an den polnischen 
Botschafter Morstein: »J'ai appris par la 

Lettre de Vötre Exe ellence ete. 

Je souhaitc de bon Coeur que Vötre Ex- 
cellence etla Republlque soyez toujours 



heureux et florissans.« Vgl. F. C. Moser, 
a. a. O. Bd. 2 S. 159. — Die Kurfürsten 
sollen den Botschaftern öfter das Excellenz - 
Prädicat gegeben haben. Beisp. bei F. V. 
Moser, a. a. O. Bd. 2 S. 160. Ahnert, 
a. a. O. Th. 2 S. 453. J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 53. 

*) Doch kommt das Gegeniheil vor: 
voy. • Discours du Cardinal CastigUone, pro- 
nonce au nom du sacre -College, en reponse 
au discours de M. de Chateaubriand«, chez 
Ch. de Martens, g. d. Tom. II. sect. II. 
pp. 412 et 413. 

®) Vgl. G. F. V. Martens, Erzählg. 
Bd. 2 S. 372. .Resolution der Gen. Staa- 
ten, dass keinem Botschafter der Titel Ex- 
cellcnz in der Versammlung der Gen. Staa- 
ten gegeben werden soll, v. 25. MSrz 1698.* 
F. C. Moser, a. a, O. Bd. 2 S. 162. 
J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 53. Der- 
selbe, Beitr. Th. 4 S. 116. — In Venedig 
dagegen gab der Doge in der Rathsver- 
sammlung den Botschaftern diesen Titel, 
sowie früher auch die Eidgenossenschaft: 
vgl. J. J. Moser, Beitr. Th. 4 S. 116. 
Derselbe, Vers. Th. 4 S. 53. 
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§. 103. 

Von dem Recht, sich m Gegenwart des Souveräns zu bedecken.^ 

Die Gesandten der ersten Classe haben fernei das Recht, sich 
in der feierUchen Antritts -Audienz bei dem Souverän das Haupt zu 
bedecken, sobald dieser selbst sich bedeckt ^); es ist dies ein Haupt- 
punct des Ceremoniels bei den Audienzen der Gesandten ersten 
Banges, denn der Botschafter wird nicht als solcher empfangen, 
wenn er nicht die Erlaubniss erhält, sich zu bedecken '). Dennoch 
liessen es sich die von der Schweiz i. J. 1663 an Ludwig XIV. ab- 
geordneten Botschafter, wie Wicquefort ^) berichtet, gefallen, dass 
ihnen der König die nach dem Herkommen wesentUchsten Ehrenvor- 
züge der Botschafter, namentlich das Bedeckungsrecht verweigerte. 

In den Audienzen beim Papst bleibt der Botschafter unbedeckt *) 



>) Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 53. 
— Ursprünglich herrschte am französischen 
Hofe die Sitte, dass alle Personen von Stand 
vor dem Kßnig bedeckt blieben und den 
Hnt nur bei der Anlranft, oder wenn er zu 
ilinen sprach, oder wenn er trank ä^ahmen ; 
die Dienerschaft allein, welche weder Degen 
noch Mantel trug, musste unbedeckt sein. 
Daher sagte man, wenn man in Gegenwart 
des Königs Standespersonen mit entblösstem 
Haupte sah, sie thSten dies aus Eitelkeit, 
um sich den Anschein zu geben , als wenn 
der Konig sich mit ihnen unterhalte. Da 
.sich die italienischen Grossen während des 
Aufenthaltes Carl VIII. in Italien über diese 
Sitte aufgehalten hatten, so befahl Ludwig XII. 
auf seinen Reisen in Italien seiner Umge- 
bung, in Gegenwart von italienischen Für- 
sten und Vornehmen, gleich diesen unbe- 
deckt zu sein, und gegen das Ende von 
Ludwig XII. Regierung bedeckten sich nur 
wenige Personen in seiner Gegenwart, in- 
dem sie dem Beispiele seines Ober - Stall- 
meisters, des Grafen von Gayasse folgten, 
welcher flir den höflichsten Mann des da- 
maligen Hofes galt. Als sodann Franz I. 
auf den Thron gelangt war, erlaubte er 
Niemandem, ausgenommen den Botschaftern 
und Souveränen, sich vor ihm das Haupt 
zu bedecken. Voy. Memoires pour le Ce- 
remonial qui s'observe en France etc. par 
Mr. de Saintot, chez DuMont, Supple- 
ment etc. Vol. III. Le Ceremonial diplo- 
matique etc. Tom. I. liv. I. chap. IL §. XVI. 
(p. 57). — Der Umstand, dass in einer 
Audienz, welche Heinrich IV. dem durch 
Frankreich nach den Niederlanden gehenden 
Connetable von Castilien ertheiltc, der mit- 
anwesende Don Piedro Giron, 3. Herzog 
von Ossuna und Grand von Spanien, sich 



das Haupt bedeckte, veranlasste den König, 
zu Gunsten der Prinzen von Geblüt, welche 
über das Verfahren des Herzogs sich be- 
schwerten, die unter Franz I. erlassene Ver- 
ordnung wieder aufzuheben. Vgl. Lünig, 
Hist.-Pollt. Schauplatz Th. 2 S. 1560. 

«) Vgl. G. F. V. Martens, EinL §.203 
Not e. Vattel, L c Liv. IV. chap. VI. 
§. 79: >C'est, par exemple, daiis les moeurs 
de toute l'Europe, une Prärogative propre 
a r Ambassadeur, que le droit de se couvrir 
devant le Prince, k qui il est envoye. Ce 
droit marque qu on le reconnoit pour le 
Representant d'un Sou verain. Le refuser 
a r Ambassadeur d'un Etat veritablement in- 
dependant, c*est donc faire injure a cet 
Etat et le degrader en quelque sorte. Voy. 
aussi Sarraz du Franqnesnay, L 1. 
Liv. I. chap. HL (p. 41). 

8) L'amb. Liv. L sect XIX. (p. 244). 
In seiner Entrüstung gegen die schweize- 
risclicn Gesandten spricht Wicqucfort fol- 
gende scharfe Worte aus: •— les 

Suisses, qui preferent l'argent a l'honneur 
voulurent bien negliger Tun pour se con- 
server Tautre.« Voy. L ^c. Sect XVIII. 
(p. 204-206). Vattel (L c- §-79 not a.) 
sagt zu dieser Auslassung Wicquefort's mit 
Recht: »Cet Auteur a raison de temoigner 
une Sorte d'indignation contre les Ambassa- 
deurs Suisses. Mais il ne devoit pas in- 
sulter la Nation entiere, en disant brutale- 
ment, qu'elle prefere l'argent a l'hon- 
neur." 

^) Auch kommt es vor, dass die Bot- 
schafter der katholischen Mächte an den 
Heiligen Stuhl dem Papste bei dieser Ge- 
legenheit die Füsse küssen; sie erweisen 
ihm diese Ehrenbezeugung als dem sicht- 
baren Haupte der christlichen Kirche und 
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und in den Audienzen bei den iCaiserinnen oder ttöniginnen begnügt 
er sich mit einfer blossen Bewegung, als wolle er sieh bedecken*). 
Als die Königin Christine von Schweden den firanzösischen Bot- 
schafter Chanut in einer Audienz zu Stockholm nötbigen wollte, 

sich zu bedecken-, gab er folgende galante Antwort: » qu' il 

ne feroit point de difficulte de se couvrir, quand ce ne seroit que 
pour faire voire, que le Roy de France vouloit bien entretenir un 
Ministre du premier rang aupres de Sa Majeste, mais que le Roy, 
son Maistre, estoit un Prince si civil et si bien ^leve, que sans doute, 
il ne voudroit pas se couvrir lui-mesme , s'il avoit l'honneur de parier 
a la Reine, c'est ä dire a la Princesse du Monde, qui meritoit le plus 
d'estre servie et reveree et ainsi qu'elle lui permettroit bien de demeurer 
dans le respect« ^). 

8- 104. 

. Von dem Recht des Baldachins und des Sechsgespanns. 

Ausser den genannten Ceremonielrechten geniessen die Gesandten 
erster Classe auch den Ehrenvorzug, in ihrem Staats- oder Em- 
pfangs- Saal einen Thronhimmel (Baldachin, dais), welcher mit 
dem Bildniss ihres Souveräns in Lebensgrösse geschmückt ist, zu 
besitzen'), sowie das Recht, sich bei feierlichen Auffahrten eihes 
Zuges von sechs Pferden, denen seidene Quasten*) als 
Kopfputz angelegt sind, zu bedienen. 



ilcm Statthalter Jesu Cliristi auf Erden. 
Ans diesem (■ runde verweigern die Ge- 
sandten protestantischer MRchte dem Papste 
diese Respertebezengnng. Vgl. F. C. Mo- 
ser, Abliandlung Von der Staats-Galanterie, 
Oder denjenigen Hollichkciton der grossen 
Welt, Welche Iliren Urspnnig nieht in dem 
anf Vertragen oder dem Herkommen bc- 
grflndeten Ceremoniel ha1>cn; in dessen 
• Kleine Schriften u. s. f.- 1. IJd. Franck- 
fnrt am Mayn 1751. 8. S. 113. — Eine 
Heschreibung des beim Fnsskuss früher gc- 
briluchlichcn Ceremoniels giebt Leti, 1. e. 
Part, VI. p. 710: -Agli Ambasciat<»fi delle 
(lorone, c di V^netia 11 Papa dopo il bacia 
ilel piede fa dar da sedere sopra nn sca- 
bello senza Appoggio, mk con testa sco- 
perta, non constmnando il Papa di far 
eoprire Ambasciatore aleuno ncUa sua pre- 
senza: egli pcr6 sta a sedcrc in sedia di 
Vclluto rosso etc.« 

') Beisp. bei J. J. Moser, Vers. Th. 3 
S. 323. F. C. Moser, a. a. O. Bd. 1 
S. 159—162. Wieqnefort, l'amb. Liv. L 
sect XIX. (p. 237 et sniv.). 

») Es erzrihlt dies Wicque fort (l'amb. 
Liv. I. sect. XIX. p. 239), welcher hinzii- 
fögt: «On ne peut pas rendre de trop 
grandes .soümlssions aux Dames, de sorte 



que quand tous les Ambassadeurs imiteroient 
faction de M. Chnunt, ils n'en seroient p.is 
moins honnestes gens, ni moins hnbiles 
Ministres." . 

») Vgl J. J. Moser, Beitr. Th. 4 
S. 116. Heffter, a. a, O. §. 220. Ch. de 
Martens, g. d. Tom. I. §. 45 (p. 108). 
Le meme, m. d. Cliap. IV. §. 42 (p. 93). 
Sarraz du Franquesnay, 1. c. Liv. l, 
chap. III. (p. 42). Cussy, 1. c. Art^ Am- 
bassadeur, ächeidcmantel, a. a. O. 
Art. Baldachin. Cf. Caesar. Fuerste- 
ncr. L 1. Chap. VIIL (p. 28): -Ipsi Cardi- 
nali Barberino, Lcgato a latere negatum est 
in Hispania jus Uranisci scu portatilis coeli 
cett.« Bi elf cid, 1. c. Tom. II. clu&p. XL 
§. 12 (p. 203): *Ceux (les Ambassailcurs) 
d'une liepubllquc y fönt broder ses Annoi- 
rics. Au pic<l du portrait est pLice, ou sur 
nne estra<le couverte, ou du moins sur nn 
tapis, un fauteuil qui est ccnse appartenir 
nu Souvcrain et que par consequent l'Am- 
]>assadeur nc doit point prcndre pour lui, 
ni Inisscr occupcr 2>ar qui que ee soit.« 

*) Italienisch fiocchi; in Rom ist der 
(febrauch derselben auch ein Vorrecht der 
romischen Fürsten und der CartlinSle ans 
fürstlichen Hänsern. 
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In Betreff dieses Rechtes erschien in Portugal i. J. 1752 eine 
Verordnung, nach welcher in Lissabon und in einem gewissen Be* 
zirk Niemand mit mehr als zwei Pferden vor dem Wagen fahren 
durfte, dass jedoch die Prinzen und Prinzessinnen de^ königUchen 
Hauses, Cardiuäle, fremde Gesandte u. s. w. an dieses Gesetz 
nicht gebunden seien ^). 

§. 105. 

Von den militärischen Ehrenbezeugungen. 

Auch die militärischen Ehrenbezeugungen^), welche 
gänzUch auf dem Herkommen und der Willkür eines jeden Hofes 
beruhen und daher sehr verschieden sind, gebühren nur den Ge- 
sandten erster Clasae, obwohl es nicht an Ausnahmen fehlt, dass 
auch Gesandten zweiten Ranges solche Ehren erwiesen worden 
sind'). Was die Art dieser Ehrenbezeugungen nun anbetrifft, so 
bestehen dieselben bald in dem Anziehen oder Präsentiren des Ge- 
wehrs der Schildwachen , bald in dem Herausrufen der Hauptwachc 
und zwar entweder mit Rührung der Trommel oder des Spiels, 
sowie endUch in Aufstellung einer Ehrenwache. So standen z. B. 
in Berlin bei der Einholung eines Botschafters zqr feierlichen 
Audienz auf dem äusseren Schlossplatz ein Bataillon Füseliere und 
auf dem inneren ein Bataillon Grenadiere, beide mit fliegenden Fahnen 
und klingendem Spiel in Parade aufgestellt^). 

§. 106. 

Fortsetzung. 

Von den Ehrenwachen sind die Sicherheitswachen wohl zu 
unterscheiden; letztere, welche früher oft dem Gesandten von dem 
Hofe*), bei dem er beglaubigt war, zur Bedeckung und Sicherheit 



1) Vgl. J. J. Moser, Vers. Tli. 4 
S. 117. — Ebenso wurde in Rom i. J. 1743 
eine Verordnung liierilber erlassen; sieh. 
Miruss, ». Ä. O. §. 327 a. E. 

*) Vgl. Fridcrich Carl Moser, Die 
Rerhlc der Gesandten, in Ansehung der mi- 
litärischen Ehren - Bezeugungen ; in dessen 
*KI. Schriften u. s. f.- 6. Bd. S. 349—528. 

') Z. B. nm Preussischen und am 
Englischen Hofe; sieh. F. C. Moser, 
a. a. O. Bd. 6. S. 400 ff". Ahnert, a. a. O. 
Th. 2 S. 184. — Im Jahre 1749 wurden 
dem von der Kaiserin von Russland an den 
Niedersächsischen Kreis geschickten Gesand- 
t<en, Fürst von GaUiezin, zu Hamburg mili- 
tärische Ehren erwiesen; vgL J. J. Moser, 
Bcitr. TIl 3 S. 278. 



*) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. 6. Bd. 
S. 400. Ahnert, a, a. O. Th. 2 S. 182. 
Ueber das bei den Republiken in dieser 
Beziehung übliche Ceremoniel sieh. F. C. 
Moser, ebds. S. 468. 

*) In Riteren Zeiten kam es jedoch auch 
vor, dass Gesandte eine eigene Leibwache 
mit sich f&Iu*ten, so z. B. bestand die be- 
waiTnete Begleitung des i. J. 1677 an die 
Pforte gesandten polnischen Botschafters 
Chchninskl aus 20 Husaren und 60 Drago- 
nern, und das Gefolge des i. J. 1680. nach 
Danemark abgeordneten schwedischen Ge- 
sandten Gyldenstern belief sich auf 30 ]Manu 
zu Pferde und 12 königliche Trabanten. 
Vgl. F. C. Moser, a, a. O. Bd. 6. S. 356 
— 360. J. J. Moser, Bcitr. z. d. neuest. 
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gegeben wurden, waren in firuheren Zeiten, als die Polizei meisten- 
theils noch mangelhaft gehandhabt wurde, unerlässlich und daher 
an allen Höfen üblich. So hatten die bei dem Grossherrn in Con- 
stantinopel aecreditirten Gesandten stets eine Compagnie Janitscharen 
nebst Officieren zur Wache, sowie dem französischen Gesandten 
auf dem Kaiser -Wahltag zu Frankfurt, zu seiner Sicherheit von 
dem Magistrat eine Wache gegeben wurde *). 

Die an den meisten ^), doch nicht an allen Höfen gebräuchlichen 
Ehrenwachen bestanden grösstentheils aus einem Posten von 
zwei, seltener mehreren Mann^) und versahen den mihtarischen 
Ehrendienst vor dem Hotel des Gesandten. Gegenwärtig sind die 
Ehrenwachen an allen europäischen Höfen abgeschaSl, zuletzt in 
Russland durch »Circular-Noten an alle auswärtige Gesandte in 
Petersburg, wegen Abschaffung der Schildwachen vor den Häusern 
der Gesandten« , vom 3. August und vom 18. September 1763 *). 

§. 107. 

Schluss. 

Zu den militärischen Ehrenbezeugungen kann noch der in früherer 
Zeit bei feierhchen Einholungen der Gesandten erster Classe öfter 
vorgekommene Kanonengruss gerechnet werden ') ; so wurde i. J. 
1670 der von Turin nach Genua reisende englische Botschafter 
Losd Falcombridge , bei dem Einlaufen seines Schiffes in den Hafen, 
durch Kanonenschüsse aus der Stadt und von den im Hafen liegenden 
Kriegsschiffen bewiUkommt, sowie gleichfalls ehedem am preussischen 
Hofe bei dem Einzüge eines Botschafters von den Wällen in drei 
Malen zwanzig Kanonenschüsse abgefeuert wurden'). In gleicher 



Europ. Gesandsch.-Recht S. 224. Ahnert, 
a. a. O. TIl 2 S. 471. Cf. Marsclaer, 
1. 1. Liv. H. dissert. XVI. (p. 389). Da 
fliese Sitte jedoch oft zu Gewaltthaten 
fCkhrte, so wurden alsbald Verbote dagegen 
erlassen, so u. A. auf Antrag der deutschen 
Fürsten in der Wahlcapitulation Kaiser Leo- 
pold's V. J. 1790 (Art. 5 u. 28). VgL 
F. C. Moser, a. a. O. S. 361. J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 3 S. 143. 

M Vgl. F. C. Moser, a. a. O. Bd. 6 
S. 369. J. J. Moser. Vers. Th. 3 S. 143. 
Derselbe, Beitr. Th. 4 S. 117. Der- 
selbe, Beitr. z. d. neuest. Europ. Gc- 
sandsch. - Recht S. 224. Ahnert, a. a. O. 
Th. 2. S. 472. 

*) In Wien z. B. wurde einem Ge- 
sandten niemals eine Schildwache gegeben; 
VgL F. C. Moser, a. a. O. S. 421. Ah- 
nert, a. a. O. Ttu 2 S. 123. 



«) So z. B. erhielt der i. J. 1779 bei 
dem König von Preussen anwesende russi- 
sche- Gesandte, Fürst von Repnin, tSglicli 
eine Ehrenwache von einem Hauptmann 
und 50 Mann. Sieh. J. J. Moser, Beitr. 
z. d. neuest. Europ. Gesandscb.-Redit S. 205. 
Andere Beisp. dieser Art sieh, bei F. C 
Moser, a. a. O. S. 421 ff. J. J. Moser, 
Vers. Th. 4 S. 114. 

*) Abgedruckt bei G. F. v. Märten s, 
Erzfthlg. Bd. 1 S. 364. Sielu auch J. J. 
Moser, Vers. Th. 4 S. 114. Derselbe, 
Beitr. Th. 4 S. 117. 

*) Voy. Sarraz de Franquesnay, 
1. c. Liv. I. chap. IIL (p. 40): »Ils sont 
salues par le Canon des FLaces fortes de la 
Puissance a laqueUe ils sont envoies.* 

«) Vgl. Ahnert, a. a, O. Th. 2 
SS. 212, 182; ein anderes Beisp. ebda, 
S. 159. 
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Weise wurde in London ein Botschafter, wenn er seinen Einzug 
hielt, sobald er ans Land gestiegen war, durch Kanonenschüsse 
vom Tower begrusst^*). 



Capitel m 

§. 108. 

Von der Antritts -Audienz der Gesandten zweiter und dritter Classe. 

Den Gesandten der zweiten Kategorie wird gewöhnlich keine 
öffentliche, sondern nur eine Privat- Audienz gewährt, wiewohl es 
nicht an Beispielen fehlt, dass auch sie in öffentlicher und feierlicher 
Audienz empfangen worden sind; namentlich in neuerer Zeit wird 
von diesem Herkommen vielfach abgewichen und zwar vorzugsweise 
an solchen Höfen , bei welchen Gesandte ersten Ranges, wenigstens 
in ordentlicher 31ission, selten oder nie beglaubigt sind'). Die Au- 
dienz geht ohne besondere Feierlichkeiten') in dem Cabinet des 
Souveräns, in dessen Umgebung sich ein oder mehrere Minister, 
sowie auch wohl ein Hofbeamter befinden, vor sich; der Souverän 
empfangt den Gesandten stehend und ninmit nach der in der Regel 
sehr kurzen Ansprache desselben sein Beglaubigungsschreiben ent- 
gegen. 

In Betreff der Gesandten dritter Classe lässt sich kein bestimmtes 
Herkommen nachweisen, im Allgemeinen kann man wohl annehmen, 
dass diese, da sie selten bei dem Souverän, vielmehr meistens nur 
bei dessen Minister der auswärtigen Angelegenheiten beglaubigt 
werden *) , ihr Creditiv auch nur diesem überreichen , indessen kom- 
men auch hier Abweichungen vor') namentlich in neuerer Zeit zu 



1) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. Bd. 6 
S. 394; dagegen geschah dies weder in 
jNIadrid noch im Haag. 

') So wurde z. B. im Juni 1862 am 
Kaiserlichen Hofe zu Rio de Janeiro der 
neue preussiselie ausserordentliche Gesandte 
und bevoUmächtigte -Minister in öffentlicher 
Audienz empfangen. 

^) Es f^llt hauptsächlich die feierliche 
Abholung des Gesandten aus seiner Woh- 
nung Termittelst der Equipage des Souve- 
räns fort, sowie die solenne Einfuhrung in 
den Audienz-Saal u. dgl. m. Am Kgl. Hof 
im Haag z. B. gescMeht die Abholung der 
Gesandten zweiter Classe aus ihrem Hötcl 
in das Schloss in einem mit zwei Pferden be- 
spannten Wagen des Ceremonienmeisters, 
und dieser sitzt dem Gesandten nicht gegen- 
über, wie dies bei den Botschaftern der 
Fall ist (vgl. oben, §. 100), sondern an 



seiner linken Seite, aucli wird nur eine 
Flugeltliür geöffnet, wie das audi frillier 
am französischen Hofe gebräuchlich war 
(vgl. oben, §. 96 Not 1 [S. 107J). 

*) Vgl. üben, §. 16 a. E. 

6) So erzählt G. F. v. Martens (Einl. 
§. 204 Not. b.), dass früher die Geschäfts- 
träger der Hansestädte und einiger anderer 
kleiner Staaten, welche keine Envoyes er- 
nannten. Vorzöge genössen und zur Audienz 
zugelassen würrien. Ebenso wurden in 
Wien zur Zeit des Deutschen Reiches alle 
Gesandten der dritten Classe, wenigstens 
der Deutschen Reichsstände, zur Audienz 
des Kaisers zugelassen und i. J. 1776 er 
klärte der Kaiser alle Residenten der aus- 
wärtigen Höfe für appartementsfähig. Vgl. 
J. J. Moser, Beitr. lli. 4 S. 498. Der- 
selbe, Vers. Th. 4 S. 84. 
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Guiisteu der Mmister-Resideuteu,* als eiucr Mittel- Classe zwisclxen 
den Gesandten zweiten Ranges und den Geschäftsträgern '), die 
bisweilen in einer Privat -Audienz empfangen werden. 



§. 109. 

Von der Antritts -Audienz der Gesandten bei der Gemahlin des Souveräns 

und anderen MitgTicdem des Hauses. 

Unmittelbar nach stattgehabter Audienz bei dem Souverän pflegt 
der Gesandte *) von der Gemahlin des Souveräns '), von dem Thron- 
folger, sowie auch den Prinzen und Prinzessinnen des Hauses, 
welche einen eigenen Hofstaat haben, empfangen zu werden*). 

In diesen Audienzen überreicht der Gesandte die Empfehlungs- 
schreiben *), mit denen er etwa versehen ist, und die Reden'), welche 
er alsdann an die erwähnten Personen hält, werden entweder von 
diesen selbst oder durch einen Hofbeamten erwidert. Von der 
Befugniss, sich während der Audienz zu bedecken, machen die 
Botschafter, wenn sie von den weiblichen Mitghedern des Hauses 
empfangen werden, keinen Gebrauch'). 

An manchen Höfen erfordert bei dieser Gelegenheit die Etiquette 
ausserdem, dass der Gesandte der die Audienz ertheilenden Dame 
die Hand küsst, eine Sitte, die nicht selten zu Schwierigkeiten 
Veranlassung gegeben hat, ja mitunter auch verweigert worden ist, 
wie dies u. A. von dem französischen Gesandten d' Allion in einer 
Audienz bei der Kaiserin von Russland (am 27. März 1745), und 
von einem Malthesischen Botschafter am Hofe Carl Ul. von Sicilien 
geschah *). 

§. 110. 

Von der Ausdc!mung des Prädicatcs Excellenz auf die Gesandten 

zweiter und dritter Classe. 

Gesandte vom zweiten Range können auf den Titel »Excellenz« 
durchaus keinen Anspruch machen , räumt man ihnen aber denselben 



^) Seit dem Aachener Conferenz - Pro- 
toooll vom 21. November 1818. Vgl. oben, 
§. 15 u. die 'darauf bezügliche Note das. 

*'') Jedoch nur die Gesandten erster 
luid zweiter Classe. 

3) Vgl. oben, §§. 97, 99. 

*) Vgl. J. J. Moser, Bcitr. Th. 3 
S. 408. Derselbe, Beltr. z. d. neuest. 
Europ. Gesandsch. -Recht S. 145. — Was 
die Sprache anbetrifft, so ist zu bemerken, 
dass sich der Gesandte in den Audienzen 
bei der Familie des Souveräns öfter einer 
anderen Sprache bedient, als in der Audienz 
bei dem Souverlüi; so hielt der L J. 1683 
an dep Polnisdien Hof gesandte Kaiserliche 



Botscliaftcr Graf von Wallenstein die An- 
rede an den König in lateinischer und die 
an die Prinzen in französischer Sprache. 
Vgl. Fridericli Carl Moser, Abhandlung 
Von den Europäischen Huf- und Staats- 
Sprachen, Nach deren Gebrauch Im Reden 
und Schreiben. Franckfurt am Mayn 1750. 
8. Buch I §. 8 (S. 10). Andere Beisp. 
e bds. ; sieh, auch o ben, §. 9t> Not. 1 (S. 108). 

6) Vgl. oben. §. 47. 

^) Beispiele von solchen Reden sieh. 
Anhang, Beil. Nr. 23—25. 

7) Vgl. oben, §. 103. 

») Vgl. Ahnert, a. a. O. Th. 2 S. 74. — 
Am spanischen Hofe werden selbst die 
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ein» so geschieht es Bicht in Rücksicht auf ihren gesandschaftUchen 
Charakter, sondern hat in der Regel seinen Grund lediglich darin, 
dass die betreffende Person in dem Staate, von welchem sie al^e- 
sandt ist, ein Amt bekleidet, mit welchem der Excellenz -Titel ver- 
bunden ist, wie denn in den meisten Staaten die Staatsminister, 
die Wirklichen Geheimen Räthe, Generallieutenants, Oberst -Hof- 
chargen u. 8. w. diesen Titel zu fuhren pflegen ^). 

Hiervon abgesehen erhalten in neuerer Zeit^) sehr häufig die 
Gesandten der zweiten Classe^), ja an mittleren und kleineren 
Höfen selbst die vom dritten Range aus Politik oder Höflichkeit 
dies Prädicat und zwar sowohl von den Ministem des Hofes, an 
weichem sie residiren, als auch von den anderen daselbst befind- 
lichen Gesandten, mit Ausnahme jedoch Derer vom ersten Range *). 



Capitel IV. 

§. 111. 

Vou deni Range der diplomatischen Agenten unter sich am dritten Orte. 

Bei dsr Bestimmung des Rangverhältnisses und der gegenseitig 
zu nehmenden Rücksichten unter den Mitgliedern eines diplomatischen 
Corps an einem Hofe muss man zunächst unterscheiden: 

1) Gesandte einer und derselben Macht, 

2) Gesandte verschiedener Mächte. 

Befinden sich mehrere Gesandte einer und derselben Macht an 



Botschafts- und Lcgations-Secrc- 
tXre, sobald sie diirdi ihren Chef der Kö- 
nigin und den Frinccssinnen von Geblüt 
vorgestellt sind, zum Handkuss (besa- 
nianos) zugelassen. Voy. Gh. de Martcns, 
g. d. Tom. I. §. 41 not. 2 (p. 102). 

^) Vgl F. C. Moser, Actenmass. Gesch. 
der Exccll. - Titulat u. s. f. S. 117 — 148. 
J. J. Moser, Vers. Th. 3 S. 45 ff. — In 
Schweden haben auch die Senatoren 
dieses PrUdlcat (vgl. F. C. Moser, a. a. O. 
S. 120 ff.), sowie in Spanien die Gran- 
den und zwar aller drei Classen, jedoch 
nicht die Titulatur - Granden (Titulados), 
welche den Titel » Herrlichkeit» führen (vgl. 
F. C. Moser, a. a. O. S. 132). In der 
Tfirkei erhiUt der Reis efendi, was s. v. a. 
Staatssecretar , Kanzler bedeutet, den Titel 
•Exeellenz", und der erste Wessir den Titel 
■Hoheit«. Yoy. Ch. de Marteus, g. d. 



Tom. I. §. 44 not, 2 (p. 107), Cussy, 
1. c. Art. Titres etc. 

^) Beispiele aus früherer Zeit sieh, bei 
J. J. Moser, Vers. Th, 3 S. 45. — Voy. 
aussi Klüber, L c-, §. 218 not. e.: >£n 
1807, le ministre des relations exterieures 
en France , prince de Benevent (Tallcyrand), 
traita d'excellence les envovcs de second 
ordre, et meme ccux des sonvcrains de la 
Confcderation du Rlün qui ne furcnt qtie 
membres du College des prinvcs.« 

^) In Berlin erhalten die Gesandten 
zweiter Classe das Pr&dicat »Excellenz« von 
Amtswegen grundsätzlich nicht, selbst wenn 
sie darauf nach ihren heimischen Rang Ver- 
hältnissen Anspruch liSttcn; es pflegt viel- 
mehr mittelst der Anrede in indirccter Form 
(Notenstil) jede derartige Titulatur vermieden 
zu werden. 

*) Vgl. G. F. v. Martcns, Eiol. §. 208 
a. £. Klüber, L c §, 218, 



122 

einem Hofe, so entscheidet die Vorschrift des absendenden Souve- 
räns über den Vorrang des Einen vor dem Anderen, im Zweifel 
aber stillschweigend die Reihenfolge der Ernennung in dem gemein- 
schaftlichen Creditiv oder Vollmacht ^). Die Bestimmung des Rang- 
verhältnisses unter den Gesandten verschiedener Mächte richtet sich 
einmal nach der Rangclasse, zu welcher die Gesandten gehören, 
sodann nach dem Range ihrer Constituenten, oder nach den, an 
dem annehmenden Hofe geltenden Rangvorschriften. Somit geht 
nach einem allgemeinen Grundsatz zunächst die höhere Classe der 
geringeren vor und zwar ohne Rücksicht auf den gegenseitigen Rang 
der Souveräne, obwohl es nicht an Beispielen fehlt, dass hierüber 
Differenzen entstanden sind, so u. A. bei Gelegenheit der West- 
phäUschen Friedensverhandlungen'). Sind die Gesandten verschie- 
dener Staaten an einem Hofe von einer und derselben Rangclasse, 
so entschied ehemals der Rang des absendenden Souveräns oder 
das Verhältniss des fremden Hofes zu den einzelnen auswärtigen 
Regierungen und insbesondere die Rangvorschriften jenes für die 
verschiedenen Arten der bei ihm beglaubigten diplomatischen Agenten 
derselben Classe'). Gegenwärtig entscheidet in diesem Falle 
nach der Wiener Vereinbarung (vom 19. März 1815) der acht 
Mächte, welche den Pariser Frieden (vom 30. März 1814) unterzeich- 
net haben, das Datum der amtlichen Anzeige der Ankunft*), nur 
findet diese Bestimmung auf den Vorzug, welchen katholische Mächte 
stets übereinstimmend den päpstlichen Gesandten derselben Classe 
einräumten^), keine Anwendung^). Andere Rücksichten jedoch sollen 
nicht genommen werden, sodass z. B. ein Gesandter, welcher sich 
in einer ausserordentUchen Mission befindet und deshalb den Titel 
eines »ausserordentlichena Botschafters u. dgl. m. fuhrt, durchaus 
keinen höheren Rang einnehmen soll, als ein sog. ordentlicher Ge- 
sandter^), sowie auch weder verwandschaftliche Verhältnisse, noch 



») Vgl. Klüber, a. a. O. §. 219 i. A. 
u. Not. a das. Heffter, a. a. O. 
§. 219, I. 

«) Vgl. Klüber, a. a. O. §. 219 Not. c. 

*) Ucbcr derartige Verordnungen 
sieh. Miruss, a.a.O. §. 296 ff. Kluber, 
a. a. O. §. 2j^ Not. d. 

*) Voy. •Reglement sur le rang entrc 
Ics agens diplomatiques*. Art. IV.: «Les 
employes diplomatiques prendront rang entre 
cux, dans cliaque classe, d' apres U date de 
la notification oHiciclle de leur arrivec.* 

*) Voy. Bi elf cid, L c, Tom. IL 
rhap. XIII. §. 33 (p. 250). Real, L c. 
Tom. V. chap. IV. scct. III. §. XI, (p. 762). 
— Von Seiten der Botschafter protestan- 
tischer Mächte gescliah dies jedoch nicht; 



voy. Wi c q u c f o r t , l'amb. Liv. I. sect. XXL 
(p. 297): »Les Mlnistres des Princes Pro* 
testants, qui ne considerent Ic Pape qne 
comme un Souvcrain temporcl, ne veulent 
point ceder au Nonce, et bien que les Am- 
bassadeurs des Couronnes Catholiques luv 
cedent, comroe a leur premier, ils preten- 
dent neantmoins qu'on leur doit le mesmc 
honneur etc.« 

*) ^gl* ^^ angeführte Reglement 
etc.: «Le present reglement n'apportera 
aucune Innovation relativement aux rcprcsea 
tans du pape.« 

') Voy. Reglement etc. Art, III.. 
•Les employes diplomatiques en mission 
extraordinaire, n*ont, a ce titre, aucune su- 
periorltc de rang.« 



123 

andere Familien- Verbindungen auf die Bestimmung des Ranges von 
Finfluss sein sollen ^). 

§. 112. 

Von dem Bange der diplomatischen Agenten unter sich im eigenen Hause. 

Modificationen treten im eigenen Hause insofern ein, als hier 
jeder Diplomat gewöhnlich allen anderen Diplomaten von gleichem 
Sänge mit sich, und ohne Rücksicht auf den Rang der beiderseitigen 
Souveräne, den Vorrang, also auch die rechte Hand (Oberhand, 
main, main d'honneur) einräumt^). Die Gesandten der zweiten 
Classe beobachten diese Höflichkeit auch gegen die der dritten 
Classe und zwar um so mehr, als unter ihnen die feierlichen Be- 
suche sehr wenig gebräuchlich sind. Die Botschafter und Nuntien 
des Papstes jedoch erweisen diese Auszeichnung einem Gesandten 
zweiter oder dritter Classe, wenn sie von diesen eine Ceremoniel- 
Visite empfangen, niemals, selbst dann nicht, wenn der Hof des 
Gesandten niederer Classe wirklich den Vorrang vor dem Hofe des 
Gesandten der höchsten Kategorie hätte. 

§. 113. 

Von dem Range der diplomatischen Agenten dritten Personen gegenüber. 

lieber das Rangverhältniss der Gesandten zu dritten Personen 
an dem fremden Hofe, namenthch den Mitgliedern der FamiUe des 
Souveräns, den Staatsministern ^), sowie anderen hohen Beamten 
des Staates oder Hofes, entscheiden die zwischen den beiderseitigen 



^) Voy. Reglement etc. Art. VI.: 
»Les Uens de parente, ou d*alliance de fa- 
mille entre les cours, nc donnent aucun 
rang k leurs employes diplomatiques. « •!! 
en e.st de inöme des allianccs politiques.* 

*) Obgleich der Römisch Deutsche Kai- 
ser aach an seinem eigenen Hofe den Kur- 
fürsten nie den Vorrang einräumte, so ge- 
schah dies doch von Seiten seiner Bot- 
sehafter gegen die Botschafter der Kur- 
fürsten; Tgl. Miruss, a. a. O. §. 304 Not. a. ; 
auch §. 288. Klüber, a. a. O. §. 221 
Not. a. Gegen die Botschafter von Repu- 
bliken haben die Botschafter der gekrönten 
Häupter jedoch nicht immer diese Höflich- 
keit beobachtet; voy. G. F. de Martens, 
precis. §. 209 not. a. Wicquefort (l*amb. 
Liv. I. sect. XX. p. 281) erz&blt von dem 
spanisdien und dem französischen Botschafter 
Folgendes: • — — — ils ne cedent chez 
eux la place d'honneur qu'aux Ambassadeurs 
des Coiuronnes; et a celui de Vcnlse; et non 
aux autres; non pas mesmes k cclui de 
Savoye. • 



^) Hauptsachlich ist das RangverhRltniss 
der diplomatischen Agenten erster Classe zu 
dem Minister der auswärtigen Angelegen- 
heiten immer sehr streitig gewesen» indem 
jene den Vorrang vor dem Minister prS- 
tendiren, während diese in neuerer Zeit 
immer eine höhere Stellung haben behaupten 
wollen. Es wird jedoch in diesem Falle, 
wenn man die Stellung des Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten als blossen 
Beamten ins Auge fasst, doch wolü zu 
Gunsten der Gesandten ersten Ranges, 
welche Repräsentanten ihres Souveräns 
sind, entscliieden werden müssen. Dies ist 
auch der Fall zu Berlin, woselbst der Rang 
eines Präsidenten des Staatsministeriums bei 
Hofe seit längerer Zeit demjenigen des 
Feldmarschalls und Oberst-Kämmerers in der 
Art gleichgestellt worden ist, dass die 
Reihenfolge dieser Chaisen nach dem Datum 
ihrer Ernennung wechselt. Der 3>linistcr- 
Präsident rangirt daher bei Hofe, wie alle 
Inländer, welche nicht zur Familie des Sou- 
veräns gehören, nach den Botschafterni 
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Staaten hierüber abgeaohlossenen Verträge oder die Rangvorscliriften 
des annehmenden Staates; trotzdem Uefert die Geschichte sehr viel 
Beispiele von Streitigkeiten in diesem Punkte des Ceremoniels, die 
ihre Entstehung meist übertriebenen Prätensionen und zwar vor- 
zugsweise von Gesandten erster Classe verdankten. Die Letzteren 
wollen, auf Grund des ihnen gebührenden Repräsentativ -Charakters, 
nur Prinzen von kaiaerlichem oder königlichem Geblüt den Vorrang 
einräumen^), allen übrigen Fürsten in Person') dagegen, sowie den 
Cardinälen ^) und sämmthchen Hof- und Staatsbeamten nicht weichen. 
Auch die Gesandten der niederen Kategorieen machen oft An- 
sprüche, die zu Differenzen fuhren und zwar erheben sie dieselben 
nicht allein auf Grund des ihnen beigelegten Gesandschafts -Charak- 
ters, sondern sie berufen sich dabei auf das Rangverhältniss ihres 
Constituenten überhaupt, sowie auf den Rang des letzteren zu dem 
annehmenden Souverän. Es geschieht dies vorzugsweise von kaiser* 
liehen und königlichen Gesandten zweiten Ranges an mittleren und 
kleineren Höfen, sowie auch bei Repubhken^). 



behauptet jedorh den Vorrang den kleinen 
Fürsten gegenüber. Ein in Ansehung des 
RAnges der Gemahlin des Minister - Presi- 
denten bei Hofe entstandener Etiquetten- 
zweifel (i. J. 1868) ist daliin entschieden 
worden p dass dieselbe den gleichen Rang 
mit den G emaillinnen der Botschafter habe 
und in Folge dessen den Damen aus nicht- 
regierenden fürstlichen oder standesherr- 
Uchen Häusern vorgehe. 

*) Vgl. Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
§. 290. Wicquefort, Tamb. Liv. I. sect. 
XX. (p. 275 et suiv.). — Es fehlt indessen 
nicht an l)eis])ielen, dass die Gesandten 
erster Classe selbst vor Prinzen von Geblüt 
den Vorrang hatten; voy. Wicquefort, 
1. c. p. 279 et suiv. — Der franzfisische 
l^otschafter im Haag, Graf d*Estrades, wollte 
!. J. 1664 nicht dem Prinzen von Oranlen 
weichen, obgleich dieser von mütterlicher 
Seite der Enkel eines Königs war; vgl. 
Moshamm, a. a. O. §. 346. Dagegen em- 
pfing i. J. 1750 der Erbstatthalter der Nie- 
dcrl.-inde, Prinz Wilhelm H. von Oranicn, 
den ersten Bcsucli von dem französischen 
Hotvliafter, Marcpiis de S. Contest. Voy. 
Real, 1. c. Tom. V. chap. I. scct XIV. 
§. V. (p. 303). J. J. Moser, Vers. Th. 3 
S. 257. — Es ist sogar vorgekommen, tlass 
ehedem manche Gesandte ei-ster ('lasse den 
Rang vor den Kurfürsten und Fürsten, an 
welche sie abgeordnet w.iren, beansprucht 
haben; voy. Real, 1. c. Tom. V. chap. I. 
sect III. §! I. (p. 43). F. C. Moser, Kl. 
Schriften u. s. f. Bd. 7 S. 190 ff. Schmel- 
zing, a. a. O. Th. 2 §. 290 (S. 133 Not. 1). 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. §. 40. 



*) Ein Beispiel dieser Art liefert der 
Streit, welcher l J. 1787 zwischen dem 
schwedischen Botschafter zu Kopenhagen, 
Freiherrn J. W. von Sprengtporten und 
dem Prinzen Carl von Hessen, Gouverneur 
der Herzogthümer Schleswig-Holstein, wel- 
cher mit der Prinzessin Louise, Schwester 
des Königs, vermSldt war, und mit dem Ge- 
mahl der Prinzessin Louise Augaste, Tochter 
des Königs, dem Erbprinzen von Holstein* 
Augustenburg, entstand. Dieser Streit 
wurde dahin verglichen, dass der Bot- 
scliafter den gedachten fürstliehen Personen 
den Rang einräumen solle, jedoch nur auf 
so lange Zeit, als kein Botschafter von einer 
anderen Macht am D}lnischen Hofe residirc 
und den A^orrang als Gesandter der höch- 
sten Kategorie behaupten würde. Vgl. 
G. F. V. Martens, ErzRlilgn. Bd. 2 S. 188 ff. 

— Vgl auch Derselbe, Einl. §. 207 und 
Not. a das. 

') Die Cardinale lassen jedoch selbst 
im eigenen Hause den Botschaftern den 
Vorrang nicht (voy. Wicquefort, Tamb. 
Liv. I. sect XX. p. 281), auch entschied 
ein papstliches Brove v. J. 1750 diesen 
Streit zu Gunsten der Cardinälc; vov- 
Klub er, 1. c. §. 222 not. c. Bcisp. sieli. 
bei J. J. Moser, Beitr. z. neuest. Europ. 
Gcsandsch. -Recht S. 177. Derselbe, Vers. 
Tk 4 S. 52. 

*)• Vcrgl. Kl übe r, a. a. O. §. 222 a. E. 

— Ueber die, in früheren Zeiten oft vor- 
gekcmimenen übertriebenen Rangfordcrungen 
der Envoycs an fürstlichen Höfen sieh. 
G. F. V. Martens, EinL §. 207 Not c. 
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Ca^tel V. 



§. 114. 

Von den Ceremoniel-Besuclien. — Einleitung. 

Wie überhaupt in Betreff des unter den Gesandten zu beobach- 
tenden Ceremoniels, so hat es namentlich auch in Betreff der sog. 
Staats- oder Ceremoniel-Besuche '), nie an Streitigkeiten der 
mannigfachsten Art gefehlt*). 

Was nun die Ordnung anbetrifft, welche man bei der Vornahme 
dieser Ceremoniel- Besuche zu beobachten pflegt, so richtet sich 
dieselbe theils nach der Kategorie des den Gesandten beigelegten 
Charakters und dem gegenseitigen EÄUgverhältniss ihrer Souveräne, 
theils nach der an dem annehmenden Hofe hergebrachten Etiqnette. 
Sind diese formellen Besuche und Gegenbesuche (welche jedoch 
erst nach gehörig erfolgter Legitimation des neuangekommenen 
diplomatischen Agenten Statt finden) abgestattet, so ist der Gesandte 
von den übrigen an demselben Hofe residirenden diplomatischen 
Vertretern in seiner gesandschafthchen Eigenschaft anerkannt. 

§. 115. 

Von den Ceremoniel -Besuchen der Gesandten erster Classe. 

HinsichtUch der Staatsvisiten der Botschafter gelten ziemlich 
allgemein folgende Regeln: der Botschafter lässt, nach erfolgter 



') Diese offic teilen Besuche (visitcs 
tl'etiquette ou de eeremonie) sind nicht mit 
den Privat besuchen, welche ein Gesandter 
nach der Ankunft an dem Orte seiner Re- 
sidenz einzelnen Mitgliedern des diplomati- . 
sehen Corps etwa abstattet und bei denen 
keine bestimmte Form beobachtet wird, zu 
verwechseln. 

*) So verlangte Frankreich fröherhin, 
«lass spSter angekommene königliche Bot- 
srliafter dem französischen Botschafter zu- 
erst die Etiqnette -Visite abstatten musstcn, 
da Frankreich seit unvordenklichen Zeiten 
im Besitze des Ranges über alle chr!stli(;hc 
Staaten (mit Ausnalmic des Rumisch -Deut- 
schen Kaisers) sei, Voy. Gallier es, 1. e. 
Chap. X, (p. 115 et sniv.), woselbst Bei- 
spiele. Ebenso haben oft die kaiserlichen 
und die königliclien Botschafter den zuletzt 
angekommenen Botscluiftern der Republiken 
den ersten Besuch verweigert (voy. Wicque- 
fort, lanib. Liv. I. sect. XXI. p. 286) und 
zwar liauptsächlich denen der Schweiz; 
voy. Wicquefort (1. c. p. 292), welcher 
von Ihn^n sagt: «On n*a garde de visitcr 
les Premiers de ces pretcndus Ambassa- 



deurs, qtie tous les Minlströs tfaitent d'in- 
ferieurs, et qui effectivement ne sont point 
Ambassadeurs; puisqu'ils ne se couvrent 
point.* — Die zu Kaiserwahl- und Krö- 
nungstagen gesandten kurfürstlichen Abge- 
ordneten verlangten, weil sie sich als da- 
selbst helmisch betrachteten, von allen Ge- 
sandten erster Classe, ohne Rücksicht auf 
frühere oder spatere Ankunft, den ersten 
Staatsbesuch. Vgl. Klüber, a. a. O. §. 227 
Not a. Sich, auch die bei Miruss, a. a. O. 
§. 320 Not. b. angeführten Schriften. — 
Um solche Streitigkeiten zu vermeiden, hat 
man mitunter zu Auskunftsmitteln seine Zu- 
flucht genommen, so u. A. auf dem Frie- 
dens -Congress zu Ryswick, wo festgesetzt 
wurde, dass <alle Notiflcationen der Ankunft 
der Gesandten, sowie alle ceremoniellen Be- 
suche und Gegenbesuche unterbleiben soll- 
ten. Voy. Actes et Memoires des Ne- 
gociations de la Paix de Ryswick. 
Tom. II. p. 25 Art I. du •Reglement tou- 
chant les Ceremonies publiques, et la Police 
entre les Domestiques, dresse par Monsieur 
le Mediateur, et :igree des Parties le 29, 
Mai 1G97.- 
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Audienz, durch einen Secretar oder Cavalier der Gesandscbaft ^) 
den Ministern des Hofes, sowie den bei demselben beglaubigten 
Diplomaten, seine Legitimation bekannt machen und zugleich die 
Tage bestimmen, an welchen er bereit sei, dieselben bei sich zu 
empfangen. Die früher legitimirten Botschafter sowohl, als auch 
die Gesandten der niederen Rangclassen ') und die Staatsminister ') 
statten alsdann dem Botschafter den Ceremoniel -Besuch ab; letzterer 
legt sodann seine Gegenbesuche bei den Gesandten der ersten Classe 
und den Ministern in Person gewöhnUch in derselben Reihenfolge, 
in welcher er ihre Besuche empfing *), bei den Gesandten der zweiten 
und dritten Classe jedoch nur durch Vorfahren vor dem Gesand- 
schafts-Hotel und Abgeben seiner Karte ^), ab. 

§. 116. 

Von den Ceremoniel -Besuchen der Gesandten zweiter und dritter Classe. 

Die zuletzt angekommenen Gesandten der zweiten und dritten 
Classe machen nach ihrer Antritts -Audienz allen früher legitimirten 
Gesandten jeden Ranges den ei^^ten Ceremoniel- Besuch und zwar 
den Botschaftern in Person, zu der von diesen anberaumten Stunde, 
den Gesandten der niederen Rangclassen dagegen durch Vorfahren 
und Visiten - Billets und in Ansehung der Zeit ganz nach Convenienz. 
Den Gegenbesuch erhalten sie alsdann von den diplomatischen 
Agenten aller Rangclassen durch Vorfahren und Karten. 

Auch unter Gesandten zweiter und dritter Classe sind früher 
in Anlass dieser Ceremoniel -Besuche öfter Streitigkeiten vorgefallen, 
indem z. B. die Gesandten zweiter Classe bisweilen von denen dritten 



') Auch wohl durch ein amtliches 
Zeitungsblatt; voy. Ch. de Märten s, g. d. 
Tom. L §. 43 (p. 105). — Zwischen der 
Notification durch einen Cavalier und der 
durch einen SecreLär ist bisweilen ein Unter- 
schied dahin gemacht worden, dass man die 
Anzeige durch einen Cavalier f&r vornehmer 
hielt So erzRhIt Wicquefort (Tamb. 
Liv. I. sect. XXI. p. 286) von dem fran- 
zosischen Gesandten auf dem Congress zu 
Munster, Graf d'Avaux, da.9s derselbe seine 
Ankunft den Bevollmächtigten des Kaisers 
und Spaniens, Graf von Nassau und Saa- 
vedra-Zapata durch Cavaliere, dagegen dem 
liotschafber von Venedig durcli einen seiner 
Secretllre habe anzeigen lassen ; wie Wicque- 
fort sagt : • II vouloit bien faire quel- 

que chose de moins pour la Republique que 
pour les Couronnes.« 

*) Diese jedoch nur zu der, ihnen auf 
ihr Ersuchen von dem Botsc)uifter anbe- 
raumten Stunde. 

') Dass die Minister, namentlich der 



Vorstand des auswärtigen Departements, zu- 
weilen den Botschaftern den ersten Besuch 
verweigern, ist bereits oben, §. 113 Not. 3 
erwiUmt. Ch. de Martens (g. d. Tom. I. 
§. 43) sagt über diesen bestrittenen Cere- 
monielpuukt Folgendes: «Le miaistre des 
affaires etrangercs fait — — — fait la 
premiere visite a Tambassadeur, non-seule- 
mcnt en sa qualite de ministre des affaires 
etrangeres, mais aussi au nom de son Soo- 
verain, comme un retour de la visite de 
Präsentation que cclui-ci ne peut rendre en 
personne." 

*) Voy. Wicquefort, Tamb. Liv. I. 
sect. XXI. (p. 286): »Le nouveau venu y 
repond des le lendemain, en la mesme ma- 
niere, et dans le mesme ordre qu*il la 
rcceu. ■ 

^) Visite par carte; sonst pflegte 
eine eigene Art eines offenen Billets 
hinterlassen zu werden. Vgl. G. F. von 
Martens, Einl. §. 205 Not. d. 
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Raoges den ersten Besuch beansprucht und denselben ihre I^egiti- 
mation durch einen Secretär der Gesandschaft haben notiiiciren 
lassen; gegenwärtig fällt dergleichen jedoch nicht mehr leicht vor '). 
Wenn ein Gesandter von dem Hofe, bei dem er accreditii:t ist, 
während der Ankunft eines Botschafters abwesend ist, sei es in 
Geschäften seines Souveräns, sei es in eigenen, so muss er nach 
seiner Rückkehr dem inzwischen angekommenen Botschafter den 
ersten Besuch machen, da sein Officium während seiner Abwesen- 
heit als nicht unterbrochen und er somit als früher legitimirt ange- 
sehen wird"). 



Capitel VI 

§. 117. 

Von der Hinzuziehung der diplomatischen Agenten zu Staatsfeierlichkeiten 

und Hoffesten'). 

Was nun den Zutritt der diplomatischen Agenten zu Staats- 
feierlichkeiten an dem fremden Hofe, sowie sonstigen daselbst ver- 
anstalteten Festen anbetrijBTt, so versteht es sich von selbst, dass 
die Gesandten denselben nicht als ein Recht fordern können *) ; 
räumt man ihnen aber bei solchen Gelegenheiten einen Ehrenplatz 
(place distinguee) ein, so ist das lediglich ein Act der Höflichkeit, 
den man ihnen, als Personen in öffentlichem Beruf und von beson- 
derer Distinction, erweist^). Gegenwärtig ist es allgemeine Sitte 



*) Voy. G. F. de Martens, prec. 
§. 208. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 43 (p. 105).— Vgl. aucli J. J. Moser, 
Th. 3 S. 256 ff. 

') Hierüber entstand i. J. 1662 ein 
Streu zwischen dem spanischen Botschafter 
Don Estevan de Gamarra und dem neu 
angekommenen französischen, Graf d'Estra- 
dcs, indem ersterer, wclclier sich während 
der Ankunft des letzteren im Haag auf einer 
Reise in Brüssel aufhielt, bei der Rückkehr 
in seine Residenz dem Grafen d'Estrades 
die erste Visite verweigerte. In Folge einer 
Beschwerde des französischen Hofes bei 
<lem spanischen ertheilte dieser seinem Re- 
präsentanten den Befehl, dem französischen 
(resandten den ersten Besuch abzustatten. 
Voy. Wicquefort, Tamb. Liv. I. sect. XXI. 
(p. 288). Ahner t, a. a. O. TIl 2 
S. 87—88. 

') VgL F. C. Moser, Kl. Schriften 
u. s. f. Bd. 1 S. 88—150. 

*) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 118. 
— In dieser Bczieliung entstand i. J. 1750 



ein Streit zwischen Russland und Preussen, 
weil der russische Gesandte zu einem Fest 
in Charlottenburg nicht eingeladen worden 
war; der russische Hof glaubte daraus an- 
nelmien zu müssen, dass der preussischc 
gegen Russland üble Gesinnungen liege; 
vgl. Moshamm, a. a. O. §. 338. 

^) Am p&pstlichen Hofe wurden den 
Botschaftern gekrönter Häupter früher bei 
dem feierlichen Zuge nach dem Lateran am 
Tage der Besitznahme (possesso) eines 
neuen Papstes Ehrenplätze eingeräumt. 
Beim Possesso Leo X. i. J. 1513 ritten sie 
in folgender Ordnung: erst kamen die Dc- 
putirten oder Oratori der Provinzen des 
Kirchenstaates, nämlich der Mark, des Pa- 
trimoniums, des Herzogttipms Spoleto, der 
Romagna und Bolognas, hierauf die Bot- 
schafter von Florenz , Venedig , Spanien, 
Frankreich imd dem Kaiser. Ilinen folgte 
der Senator von Rom, der Präfect von 
Rom, Herzog von Urbino, und das päpst- 
liche Kreuz. Vgl. Reumont, a. a. O. 
S. 473. 



der Höfe, die diplomatischen Vertreter, und zwar ohne Unterschied 
des Ranges*), sowie auch die Botschafts- und Legationssecretare *), 
zu Staatsfeierlichkeiten, als Huldigungen, Krönungen, Vermählungen, 
Begräbnissen u. dgl.m., sowie zu Hoffesten einzuladen '); auch werden 
ihnen in der Regel in der Hofkirche, sowie zur Zeit des Zusammen- 
tritts von Reichs- und Provinzialständen, besondere Logen zu ihrer 
ausschliessUchen Benutzung überlassen *). 

Was die Zuziehung eines Gesandten zu der Tafel des Souveräns 
betrifft, so ist zu bemerken, dass die Etiquette mancher Höfe eine 
solche für die Gesandten, ohne Unterschied des Ranges, untersagte, 
so z.B. die des spanischen Hofes , wo überhaupt, ausser der könig- 
licheif Familie, Niemand mitspeisen dürft«*), wogegen an anderen 
Höfen das Speisen an der Tafel des Souveräns auf gewisse Fälle 
beschränkt war, wie z. B. ehemals an den Höfen von England und 
Frankreich auf Vermählungsfeierlichkeiten oder feierliche Friedens- 
schlüsse *). 



') Doch kommen Ausnalmicn vor; vgl. 
Miruss, a. SL O. §. 319 Not. b. 

') Dies war auch an dem französischen 
ITofc XU Napoleons Zeit der Fall; voy. 
Klüber» l. c §. 225 not. a. 

') Beisp. sieh, bei J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 85 ff. — Einladungen zur Theil- 
nalime an eiuer Reise des Souveräns sind 
auch nicht ungewßhnlirh ; vgl. F. C. Mo- 
ser, Kl. Schrift. Bd. l S. 119. J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 4 S. 9 fT. Ahncrt, a. a. O. 
^h. 2 S. 76. — Anch kommt es vor, dass 
einem Gesandten zu Ehren am Hofe Fest- 
lichkeiten gegeben iverden, wiewohl dies 
selten ist; Bcisp. bei J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 88. 

*) Z. B. In Brüssel bei Eröffnung der 
Sitzungen des gesetzgebenden Korfiers; voy. 
Garcia de la Vega, 1. c. Part. IIT. titr. 
IV. chap. T. p. 261: »I^ corps diplomatique 
a la ceremonie, en uniforme, dans la tri- 



bune qui lui est reservee a la chambre des 
representants. • 

*) So cpzJÜilt Wicquefort (['»mh. 
Liv. I. sect. XX. p. 262), dass der König 
von Spanien nicht ein einziges Mal den 
Prinzen von Wales, den er sonst sehr aus- 
gezeichnet habe, bei dessen Anwesenheit in 
Madrid an seiner Tafel habe speisen lassen. 
Eine Ausnalmie von dieser Etiquettenvor- 
schrift geschah nur zu Gunsten des Cardi- 
nais Caraffa, Neffen Papst Paul IV., welcher 
mit dem K5nig Philipp II. in Brüssel an 
einer Tafel speiste. Voy. Wicquefort, 
l'amb. p. 262. 

«) Voy. Wicquefort, l'amb. Liv. I. 
sect. XX. (p. 262). Ahnert, a. a. O. 
Th. 2 S. 75. J. J. Moser, Vers. Th. 4 
S. 82 ff. — Am Rrimisch-Kaiserlichen Hofe 
verstattete das Tafel - Cercmoniel nur dann, 
dass ein Gesandter zur Tafel des Kaisers 
gezogen werde, wenn sich eine Erzherzogin 
vermRIdte; vgl. F. C. Moser, Kl. Schrift 
Bd. 1 S. 116. 
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Siebenter Abschnitt. 



Von dem Gefolge der Gesandten. 



Capitel I 



§. 118. 

Von dem Gefolge der Gesandten. — Einleitung. 

Mit dem Ausdruck Gefolge (suite) bezeichnet man alle die 
Personen, welche sich in der Begleitung des Gesandten befinden 
und in einem dienstlichen oder anderen Verhältniss zu demselben 
stehen; zu einem solchen Gefolge gehören nun aber einmal die Per- 
sonen, welche von der sendenden Staatsgewalt für den Dienst der 
Gesandschaft angestellt sind(eigentliches Gesandschafts -Personal), 
sodann diejenigen , welche der Gesandte zu seinen Privatbedürfnissen 
in Dienst genommen hat, und endlich auch die Gemahlin, die Kinder 
und andere FamiUeoglieder des Gesandten, die sich bei ihm befin- 
den. Sie Alle nehmen an den wesentlichen materiellen Rechton der 
Gesandten , namentlich der Unverletzbarkeit *) und der I^xterrito- 



^) Diese Ausdehnung tlcs vdlkcrrcrht- 
liclien Scliutzes auf das Gcfulr^e ist .srhun 
im Röinisrhcn Recht anerkannt ; so licisst es 
n. A. in den Dig. XLVIII, 6 (ad leg. Jul. 
de vi puhl.) fr. 7: • — — Item quod ad 
h'j^atos, oratorcs, comitesvc «ittinehit, si 
qui^ eonim quem pulsasse, sivc iniuriam 
fecisse arguctur.« Cf. Cie. in Verr. act. see. 
Lih. I. capp. XXIV. et XXXIII. Auch 
w.^r dies bei den (iricclien der Fall; ef. 
«entil. 1. 1. Lib. II. cap. XV. Marsc- 
ia er, 1. 1. Lib. II. cap. XVI. — Voy. aussi 
• Declaration des Seigneurs Ktats Gencraux 
des Pays-Das unis, au sujct de rinviolabilitc 

Alt, Handbnrh. 



des Ambassadeurs dans lenrs Provinecs , de 

Tanncc IßSl«: • — quc porsonne de 

quelle nation, qualit« et dignite qu'elle puisse 
ctre, ne fasse le moindrc tort, domm.age et 
injure, soit direetcment ou indirectement, 
aux Ambassadeurs, Residcns, Agens, et 
autres Ministros publies des Rois. Prinres 
et Republiques. et bien spceialement ä eeux 
qui ont ete aeereditcs aupres de Notre Ktat» 
suit dans leurs propres personnes, ou a 
leurs Genttlshommes, officiers, gens 
de Livree, Maisons, earrosses, ouen tout 
ec qui leur peut appartenir sans la 
moindrc c x c c p t i o n ete. • Abgedniekt 

9 
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rialität*), vermöge deren'sic also von der Civil- uiidCriminal-Gerlchts- 
barkeit des annehmenden Staates befreit werden, Tbeil und zwar 
findet diese Exemtion der Angehörigen der Gesandschaft selbst dann 
Statt, wenn sie, bevor sie in den Dienst des Gesandten traten, 
Unterthanen des beschickten Staates waren ^). 



§. 119. 

Fortsetzung. 

In die erste Kategorie gehören in erster Reihe die Secretäre 
und Räthe, je nach dem Charakter, welcher dem diplomatischen 
Vertreter von seinem Constituenten beigelegt ist, Botschafts- 
oder Gesandschafts-Secretäre und -Räthe genannt, sodann die 
Attaches, üoUmetscher und Uebersetzer, sowie ein Gesand- 
schafts -C an zier *), ferner auch wohl ein eigener Beamter für den 
Depeschendienst, ein Canzlei-Director, Canzelhsten, Schreiber, Ge- 
sandschafts - Commis (employes), Practicanten, ein Gesandschafts- 
Fouricr, ein Herold *) , ein Zahlmeister, Couriere und Canzlei- Diener 
und endUch der Gesandschafts -Prediger für den Gottesdienst in 
der eigenen Hauscapelle '^j, sowie der Gesandschafts -Arzt*). Auch 
gehören hierher die von dem sendenden Souverän für den Prunk- 



bei G. F. V. Martens, Erzahlg. Bd. 1 
S. 343. Cf. Leyscr, 1. 1. Vol. X. spcc. 
571 med. 5 (p. 895 — ^900). Wicquefort, 
l'amb. Liv. I. sect. XXVIL (p. 384). 

*) Vgl. Resolut Gener. Staat. 
9. Sept. 1G79: .Dat de Personen, Do- 
niestiquen of goedercn vau uytlieemschc 
Amb<'Lssadeurs of Ministers, hier tc lande 
körnende, residcrende of passerende, ende 
cenige schulden eontracterendc nog op hare 
aankomste, nog gcdwiende haar vcrblyf, nog 
op haar vcrtrck van hier, sallcn mögen 
-werden gearrestcert , gedetincert, of aange- 
houden >^oor eenige schulden, die sy aUiicr 
te lande souden mögen hebbcn geeontracteert, 
en dat de Ingesetenen hare ondcrhandelinge 
met de voorschr. uvthecmsehe Ambassadeurs 
en hare Domestiquen daar na können 
regulcrcn. • Voy. B y n k e r s h o e k , 1. c. 
Chap. IX. §. 2 not. 1. Deutsehcr Text der 
Verordnung bei G. F. v. Martens, Erzählg. 
Bd. 1. S. 346. 

^) Dies ist bei den Gesandten bekanntlich 
nicht der Fall; vgL ob en, §. 85, 1. Voy. B yn - 

kershock, l. c. Chap. XV. §. 5: • 

quoi quo celui qui est entre au servicc d'un 
Ambassadeur fAt auparavant notre sujet, il 
ecsse des - lors de Tetrc, et il passe sous 
la mcmc Jurisdiction, que son Maitre.« 
Wicquefort, l'amb. Liv. I. sect. XXVllI. 

(p. 422): • si le Souvcrain pcrmct, 

que son sujet se mettc au Service d*un 



Prince, ou d'une autre personne qui ait Ju- 
risdiction sur tous ccux qui sont ä son Ser- 
vice, il les abandonne aussi k cette Juris- 
diction estrangcre.« Hcfftcr, a. a. O. 
§. 221 (S. 37C))- A. M. ist Römer, a, a. O. 
S. 390. 

') Solche Canzlcr sind in der Regel 
den bei der Hohen Pforte und einigen an- 
deren aussereuropaisclien Staaten beglaubig- 
ten Gesandten , sowohl ersten als zweiten 
Ranges, denen eine vollständige Gerichts- 
barkeit über ihr Gefolge eingerSumt ist, 
beigeordnet; vgl. oben, §. 92 Not. 3. — 
In früherer Zeit befanden sich Canzler mei- 
stens im Gefolge der Botschafter; vgl. 
Schmelzing, a, a. O. Th. 2 §. 305 
Not. 5. 

*) Ein solcher wurde i. J. 1705 dem 
englischen Gesandten, welcher den Beschluss 
des Parlaments über die Thronfolge dem 
kur - braunschvveigischen Hof zu notificiren 
beauftragt war, beigegeben ; vgl. J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 3 S. 146. 

^) Aumdnier d'ambassade ; dieser jedoch 
nur dann, wenn die Religion, zu welcher 
der Gesandte sich bekennt, in dem fremden 
SUiate nicht geübt wird oder für den CuUui 
derselben an dem Orte eiue Kirche nicht 
vorhanden ist; vgl. oben, §. 71 — 74. 

^) Dies ist jedoch sehr selten; vgl. 
Kluber, a. a. O. §. 189. 
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dienst der Gesandscliaft angestellten Personen von vornehmer 
Herkunft, die man jedoch nur bei Ceremoniel-Gesandschaften findet, 
auch in der Regel nur dann, wenn der Chef derselben zu der ersten 
Classe gehört^); sie sind dazu bestimmt, Ehrendienste bei der Ge- 
sandschaft zu versehen um derselben einen grösseren Glanz zu ver- 
leihen. Unter ihnen sind zu erwähnen die Gesandschafts- Ca va- 
liere*), Pagen ^) oder Edelknaben*), der Gesandschafts-Mar- 
schall und der Gesandschafts-Stallmeister '^). 

In die zweite Kategorie gehören alsdann alle im Privatdienste 
des Gesandten befindUchen und von ihm besoldeten Personen, als 
der Privat-Arzt, der Privat-Sccretär °) und der Hauslehrer, 
ferner seine Hausofficianten, z. B. Haushofmeister (maitre d'hotel), 
Stallmeister, Bereiter, Kammerdiener, Kellermeister'), Thürsteher 
(portier) und schliesslich die Livree-Diener, als Läufer, Köche, 
Kutscher, Stallknechte u. dgl. m. ®). 



') Doch kommt bisweilen ein solches 
Gefolge auch bei Gesandten der zweiten 
Classe vor; vgl. Schmelzing, a. a, O. 
Th. 2 §. 305 Not 1. 

^) GentiLshommes d'ambassade; vov. 
Bielfeld, 1. c. Tom. II. chap. XI. §. > 
(p. 200). J. J. Moser, Vers. Th. 3 S. 136. 
Derselbe, Beitr. Th. 3 S. 150. 

3) Voy. Bielfeld, 1. c. §. 8 (p. 201). 

**) Beisp. bei J. J. Moser, Beitr. 
Th. 3 S. 153. — Die Cavalierc werden 
nicht immer besoldet, die Pagen aber mit- 
tmter von dem Gesandten angenommen und 
besoldet. 

*) Voy. Bielfeld, 1. c. §. 9 (p. 201): 
• — — — au Marechal d'Ambassade, 
et un Ecuier Gentilhonime , le prcmicr 
pour diriger toute sa Maison, et pour cn 
faire les honneurs, et Ic scrond pour avoir 
rintendance de rEcurie, des Chcvaux et des 
Equipages, comme aussi pour figurcr aux 
entrees et aux autrcs ccremonics publiqaes.« 
- — Maraehall und Stallmeister kommen je- 
doch nur bei feierlichen Botschaften, z. B. 
%n Friedenscongresscn , Kaiscrwahlen und 
dgl. ra. , vor. Eine am 9. Deccmber 1483 
erlassene Verordnung untersagte den vene- 
1 1 a n i s c h e n Gesandten , mehr denn zwölf 
Pferde und zwei Stallmeister mit sich zu 
fuhren. Die Reisen damaliger Zeit Avurden 
ziemlich langsam zu Pferde gemacht, und 
der grössere oder geringere Aufwan<l hier- 
bei wurde natßrlii'h durch die persönlichen 
Verliilltnisse jedes Einzelnen, durch die 
Stellung, die er einnahm und durch die 
Entschädigung, die ihm gewälirt ward, be- 
dingt. Ausser bei feierlichen Cicsandschaften 
pflegten die Einrichtungen äusserst einfach 
zu sein ; gemSss einer Vorschrift des Grossen 



Raths zu Venedig, vom 24. Februar 1293, 
durften die Gesandten sogar nicht mehr als 
ein Pferd mit sich fuhren. Vgl. Reumont, 
a. a. O. S. 464 flf. 

^) Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 3 
S. 138. Bielfeld (1. c. §. 6 p. 200) nennt 
sie Secretaires Domestlques. 

') Oder «Schaffner (sommelier) • , dem 
die Aufsicht über das Tafelgeräth u. w. d. a. 
übertnigen ist. ^ 

8) Voy. Bielfeld, 1. c. Tom. II. 
chap. XI. §.10 (p. 201). — Von den Li- 
vree-Bedienten erzahlt J. J. Moser (Beitr. 
Th. 4 S. 240), dass dieselben, wenn sie 
hinter der Kutsche standen , das Recht hät- 
ten, in der Hand einen Stock zu h.ilten 
oder aucli emporzuheben ; es sei dieses an 
manchen Orten das Kennzeichen eines ge- 
sandsehaftlichcn Wagens. — Rucksichtlich 
der Wahl der Dienerschaft eines Gesandten 
macht Friedr. Kölle (Betrachtungen über 
Diplomatie. Stuttgart und Tübingen 1838, 
8. S. 145) folgende treffende Bemerkung: 
• In der Wahl seiner Diener muss der Di- 
plomat mit der grössten Vorsicht zu Werke 
gehen. Man beurtheilt den Herrn nach 
ilmen, und an sie wendet die Polizei sich 
zuerst und o£l nicht vergebens. Der Bot- 
sdiaf^er einer grossen Macht sollte in seiner 
Wohnung, wie die römischen Cardinäle, 
eine geheime Tliür haben. Zum Kammer- 
diener möchte geratlien sein einen Deut- 
sclicn, zu Livreedienern Engländer, zur 
Küche Franzosen, zur Conditorei Italiener 
zu nehmen, den Stall sollten Slaven be- 
sorgen, und am täglichen kleinen Tische 
wäre Bedienung durch einen Taubstummen 
die zweck massigste; bei grossen Mahlen 
möchten alle Diener ohne Gefalir zuhören.« 

9* 
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Von «Irr (Ii'inaliUn, tleii Kindern und übrigen l-'amil iongliedern 
des diplomatischen Vertreter» wird weiter unton die Rede sein. 

§. 120. 
Scliluss. 

Je nach dem Ciiarakter, weUrlier dem Gesandten verliehen wor- 
den inul nach äusseren Umständen pflegt das Gefolge desselben ein 
mehr ndcr weniger zahlreiches zu sein; in der Regel haben nur die 
zu der ersten Kangclassc giehörenden diplomatischen Agenten ein 
so verachiedenarligea Bureau -Personal in ihrem Gefolge, wie in 
dem vorhergehenden Paragraphen erwähnt \^^l^de, wogegen das bei 
den (Jpsandten zweiten Ranges zur Unterstützung in den gesand- 
seliaftlichen (ieschäften angestellte Personal sich meistens auf einen 
oder 7wei Legations-Secretäre oder Legations -Räthe beschränltt. 
Die ledighch iur das Ceremonielfach angestellten Personen vom 
Stmide aber befinden sich ausschliesslich im Gefolge von Gesandten 
der höchsten Kategorie '). 

Khedeni, wo man durch ein prunkhaftes Auftreten zu imponiren 
■jlaubte, hatten die Gesandteu erster Classc gewülinlich ein sehr 
»:ahlreielies und glänzendes Gefolge'); die Wahl und Bestimmung 
der Anzahl des Gefolges muss natürhcli dem absendenden Souverän 
überlassen bleiben, jedoch steht es dem fremden Staate unzwcife.l- 
liaft frei, die Annahme eines Gesandten, dessen übertrieben zahl- 
reiches Gefolge ihm aus irgend welcher Urpacbe Bedenken erregt, 
zu verweigern. Wegen der me.ist unausbleiblichen CuUisioneu von 
Personen des Gefolges mit den Ortsbehörden, ist man denn schon 
früh bemüht gewesen, solchen grossen Gefolgschaften, hauptsächlich 
aus polizeilichen Rücksichten, durch Verordnungen Grenzen zu 
setzen'); heutzutage werden die Gesand Schäften nicht leicht mit 

■) IlMisWiis mit AusLilimc der (ic- WgMM war (v^l. Srhci.lcm«nlel, n. 

s.-in.isrlw(Vi-fii\-«lierr; vgL den vurherRnhcn- n. O.). Di-r Msrsf-Iiall de IIcllp-Islc. fraii- 

•Icn ;. lind Nut, 1 (S. 131) das. züsisi-licr ßiitiHiai^r auf dem Waliluge zu 

") So vcrwtiBCTtc i. J. ICIO .ier «oii- Frankfurt I. J. 1741. haUe ein (Jpfuljte v..n 

vrmeiir vnn itonlanx dem, in Anlaaa ilei 40 CaTalieren. einer groüaen AnialJ ll.-iii^- 

olllrUnteii, Dciinestikcn und Lirne - llrdii-n- 

wn. Vgl. J. J. Moser, Beilr. z. .1. nrue-t. 

Kur.>|>. (ie«.iiidseh.-K(:i:til S. S3 ff. An<li:rr 

Beispiele Lei J. J. Moier. Ven. Tli. 3 

S. 146. Df riclbp. lioilr. TIj. 3 S. 147 IT. 

I.flnii;, Iliit,-Pulit. Sdiiuiil. Th. 1 S. 74C {[, 

>) tili t. B. .Aarr» Bulla. Oder 

Caiclenc Itnll. Ktvsen Carl des Vlenlu-n. 

im Jnlirr 13&li zu 'Nariilxrrg und Mi'tz auf- 

gerichtet, Ruwolil nch« der Alt- nl« lloeli- 

Teutnehrn [Trhenelzun);.- Ca]). I. .Iteliet 

anttm niiiiBqiiiK|ue l'rinreps EIcetiiT, vel »iii 

Nuneii, preilirlam Cirilatfin Fruikrnriml eiiin 

ilnrcnlii eqiiilalurls taiilummudu prefale 
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einem so gläuzendeu Gefolge ausgestattet werden, insonderheit nicht 
in Staaten, in welchen Reichs- oder Landstände die zur Entfaltung 
solchen Pompes erforderlichen Kosten zu bewilligen haben. 

Nach dem Gebrauche mancher Länder reichen die fremden 
Gesandten nach ihrer Ankunft dem Minister der auswärtigen Ange- 
legenheiten ein Verzeichniss der zu ihrem Gefolge gehörenden 
Personen ein und zeigen ihm die w^ährend der Gesandschaft ein- 
tretenden Veränderungen an ^). 

In älteren Zeiten war es auch gebräuchlich, dass die Gesandten 
von einem militärischen Gefolge begleitet waren ^), dies kommt jetzt 
nur noch höchstens bei Ceremoniel-Gesandschaften europäischer 
Mächte an aussereuropäische Staaten vor *). 



Capitel n. 



§. 121. 

Von den Secrctären der Gesandschaft. 

Zu den wichtigsten*) Personen des gesandschaftUchen Gefolges 
gehören die Gesandschafts- S ecretäre ^); sie werden dem Gesandten 



Electionis tempore introire, in quorum nu- 
mero quinquagiiita tantum annatos, vel pau- 
riores, introducere sccum poterit, aed non 
plures.« Abgedruckt bei Lünig, Teutscli. 
Reichs- Archiv. Pars geiieral. Th, 1 S. 1—17. 
Altdeutsche Uebcrsetzung, S. 17 — 33; hoch- 
deutsche Uebersetzung, S. 34 — 53. 

*) Voy. Bynkershoek, 1. c. ehap. XV. 
§. 9 a la f. G. F. v. Martens, Eiiil. 
§. 216 Not. a. Moshamm, a. a. O. §. 155 
Not. 10. Klüber. 1. c. §. 188 not b. 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. §. 49 
not. 1 (p. 115). 

2) Vgl. oben, §. 106 Not. 5, woselbst 
mehrere Beispiele und Stellen angeführt 
sind. Verboten wurde das militarisrhc Ge- 
folge in der • AVahlcapitnlation Kaiser Leo- 
pold II. vom 30. September 1790-, Art. 28 
§. 2: »Der Kayser wolle, zu Vcrhütimg 
allerhand Siniultäten und daraus entstehender 
gefalirlichcr Weiterung, nicht zulassen, dass 
auswärtiger Gewälte Hotts(;haften an seinem 
Kayserliehcn Hof oder bei Reichsdeputa- 
tionen, oder anderen Öffentlichen Conventcn, 
mit bewehrter Garde, zu Ross oder Fuss, 
auf der Gassen und Strassen aufziehen und 
erscheinen mögen.« Vgl. J. .1. Moser, 
Vers. Tlu 3 S. 143. Scheidcmantel, 
a. a. Ü. §. 6 Not. 7. G. F. v. Martens, 



EinL §. 198 Not b. Miruss, a. a. O. 
§. 326 Not b. 

*) So hatte, wie Schmelzing (a. a. O. 
§. 305 Not 11) berichtet, der i. J. 1817 
von Russland nach Persien geschickte ausser- 
ordentliche Botschafter, General Yermeloff, 
ein glänzendes Gesandschafts-Personal , eine 
ansehnliche militärische Begleitung imd ein 
bedeutendes Privatgefolge. 

*) Voy. Bielfeld, 1. c. Tom. II. 
chap. XI. §. 2 (p. 198): »Secretaire d'Am- 
bassade, ou de Legation. C'cst, apres Ic 
Ministre meme, le premier personnage de 
l'Ambassade snr lequel roule la plus grande 
partie de Touvrage etc.« Vgl. J. J. Moser, 
Vers. Th. 3 S. 94: .Da der Gesandte mehr- 
malen nur der Zeiger an der Uhr ist, das 
meiste alsdann aber auf einen ilune zuge- 
gebenen tucbtigen Legations - Secretariiun 
ankommt« Vgl. auch Derselbe, Beitr. 
z. d. neuest Europ. Gesandsch.-Recht S. 47. 

^) Voy. Sarraz ilu Franquesnay, 
1. c. Liv. I. chap. XII. (p. 86 et suiv.). 
Bei den Gcsandschaflen der ersten Rang- 
classe • Botschafts - Secrctäre (sccretaires 
d'ambassnde)", bei denen zweiten oder drit- 
ten Ranges • Gesandschafts- (oder Legations-) 
SocretRre (scfTctaires de b'gation)« genannt, 
bisweilen auch mit dem Titel Legations- 
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beigeordnet, uin ihn in der Ausübung der gesandscbaftlichen Ange- 
legenheiten und zwar sowohl der schriftlichen als auch der münd- 
lichen zu unterstützen, und ihre Anstellung und Besoldung geschieht 
meistens, wie die des Gesandten selbst, durch den absendenden 
Staat ^). 

Die Verrichtungen, denen sie sich im Auftrage ihres Chefs zu 
unterziehen haben , bestehen nun z. B. in dem Entwerfen von Schriften 
aller Art, dem Chiffriren und Dechiffriren von Depeschen, der Auf- 
nahme von Protokollen, dem Visiren und Ausstellen von Pässen, 
der Führung des gesandscbaftlichen Tagebuches, Verwahrung und 
Verwaltung des Gesandschafts -Archivs, sodann in der Uebernahme 
von mündlichen Berichten an den Minister des Aeusseren in dem 
fremden Lande, oder an andere auswärtige Gesandte daselbst, auch 
in dem Abstatten von Ceremoniel- Besuchen u. dgl. m. Sie werden 
dem Minister des auswärtigen Amtes von dem Gesandten meistens 
in Person vorgestellt, oder doch durch ein schriftUches Zeugniss 
ihrer Anstellung, welches sie selbst überreichen, bekannt gemacht; 
im Fall der Verhinderung oder Abw^esenheit hat der Gesandte, so- 
bald seine Regierung nicht das Gegentheil angeordnet hat, die Be- 
fugniss, sich den Secretär zu substituiren, der alsdann den Titel 
eines Geschäftsträgers anzunehmen pflegt') und in dieser Eigenschaft 
alsdann ordnungsmässig •bevollmächtigt und beglaubigt wird. Er 
kann dann zu Conferenzen hinzugezogen werden, sowie Aufsätze 
aller Art, als Noten, Memoiren u. s. f., die von dem Gesandten 
unterzeichnet sind, überreichen, allein, ob er von ihm selbst unter- 
schriebene Schriften überreichen könne, ist, selbst für den Fall 



Ratli. Nach dem Vorgange Frankreichs 
besteht iu manchen Staaten» haaptsachlicli 
iu Russland und Grossbritannien, eine Ein- 
thcilung der Botschafts- und Lcgations-Sccre- 
tiire in zwei Classen. Vor. Ch. de Märten s, 
g. d. Tom. I. §. 47. — Der Secretär, wel- 
cher die legati a latere und die Nuntien 
begleitet, führte frulierhin den Titel da- 
tario (Canzlei -Vorstand) und, wenn ihrer 
mehrere waren, so lüessen die auf den da- 
t'ino folgenden: subdatarii. Dieses Amt 
versahen meistens sehr angesehene Personen, 
so war i. J. 1625 der als Legat von Papst 
Trban VIII. nach Frankreich gesandte Car- 
dinal Franz Barberini von Joli. Bapt Pamfili 
begleitet, wclclier spater (L J. 1644) als 
Innocenz X. den Papstlichen Stuhl bestieg. 
Voy. Bielfcld, 1. c. Tom. II. clmp. XI. §. 5 
(p. 200). — Gegenwartig heissen die Se- 
crctarc bei den Papstlichen Gesandschaften 
Auditoren (auditores nunciaturae). Vgl. 
J. J. Moser, Beitr. Th. 3 S. 157. Cussy, 
1. c. Art. Auditeur. Ch. de Märten s, 
g. d. Tom. I. §. 47 not. 1 (p. 111). 

») Voy. BiclTcld, 1. c. Tom. IL 



chap. XL §. 2 (p. 198): «C'est im abus de 
remettre au Ministre, qui part le sohl de se 
pourvoir lui - m^me d un Secretairc d'Am- 
bassade. Le Departement des Affaires 
Etrangeres doit le lui domier de la part du 
Souverain, et faire choix, pour un cmploi 
d'aussi grande confiance, d'un Sujet habile, 
laborieux et fidele a toutc epreuvc.« 

^) Beisp. bei J. J. Moser, Vers. Th. 4 
S. 602 ff. Derselbe, Beitr. Th. 4 S. 461 ff. 
— Bei den englischen G esandschaften 
kommt es vor, dass der erste Gesandscliafts- 
Secretär in Abwesenheit des Gesandten 
dessen Geschäfte unter dem Titel eines 
bevollmächtigten Ministers wahr- 
nimmt; voy. Ch. de Martens, g. d. Tom.?, 
§. 47. — Auch bei den Botschaften der 
Niederlande kommt dies vor, der erste 
Secrctar führt alsdann den Titel K erste 
Secretaris van Ambassade en Gevol- 
magtigd Minister; cf. Snouckaert 
van Schauburg, 1. 1. pp. 24 et 40. — 
Bei den Nunciaturen nelunen die Audi- 
toren in solchem Falle den Titel Intcr- 
nuncius an. 
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seiner Bevollmächtigung als interimistisclier Geschäftsträger, nicht 
immer unbestritten gewesen ^). 

In der Regel erhalten die Secretäre keine eigenen Instructionen "), 
sondern sind den Anweisungen des Gesandten unterworfen; vertritt 
der Secretär jedoch aus irgend einer Ursache des Gesandten Stelle, 
so wird er entweder auf die jenem ertheilte Instruction verwiesen, 
oder es muss ihm eine besondere Instruction gegeben werden. 

Gleichwie die diplomatischen Agenten, stehen auch die Gesand- 
schafts - Secretäre unter dem besonderen Schutz des Vökerrechts 
und gemessen gleichfalls das Vorrecht der ExterritoriaUtät ^) , doch 
können sie auf den Genuss eines bestimmten Ceremoniels keinen 
Anspruch machen; sie werden gewöhnlich bei Ilofe vorgestellt und 
dann auch bei IIofTestlichkeiten vorzugsweise mitberücksichtigt *). 

§• 122. 

You den Käthen und Attaches der Gcsandscbaf\. 

Wie bereits erwähnt, befinden sich bisweilen unter den Secretären 
auch Gesandschafts-Räthe^) in dem Gefolge eines diplomatischen 



>) Streit dicserbalb i. J. 1778 auf dem 
Reichstage zu Regensburg; vgl. Miruss, 
a. a. O. §. 198. Voy. auasi Ch. de Mar- 
tens, g. d. Tom. I. §. 47. — Bei der ehe- 
maligen Deutsclien Bundes - Versammlung 
liatten die Gesandscliafts- Secretäre selbst iu 
Abwcsenbeits- oder sonstigen Verhindcriuigs- 
nillen der Bundestags-Gesandten auch dann, 
wenn sie in anderer Hinsicht deren Fiuic- 
tionen Interimistisch versahen, nicht diis 
Recht, den Sitzungen der Bundesversamm- 
lung beizuwolmen; der Gesandte miisste 
sich vielmehr iu diesem Falle, behufs der 
Stimmabgabe, durch einen seiner Collegen 
vertreten lassen. Vgl. Miruss, a. a. ü. 
Anhang. Von dem Gesandschafts-Hecht des 
deutschen Bundes. §. 405. Ch. de INI ar- 
te ns, g. d. Tom. I. §. 47 not. 2 (p. 112). 

') Die venetianischen Legations -Sccrc- 
türe, welche J. J. Moser (Bcitr. z. d. 
neuest Europ. Gesandsch. -Recht S. 4G) als 
• bekanntlich vielbedcutende Personen und 
Coutrolleurs ihrer Gesnndten« ])ezeichnet, 
bekamen ihre besonderen Instructionen; vgl. 
Ahuert, a. a, O. Th. 1 S. 388. Ebenso 
erhielt der bekannte Chevalier d'Eon, als 
Secretär bei der französischen Gesandschaft 
am russischen Hof, eine besondere Instruc- 
tion; vgl. J. J. 31 OS er, a. a. O. S. 47, 
auch cbds. S. 292. Ahnert, a. a. O. 
Tk 1 S. 388. 

^) Vgl. oben, §. 64. 

*) Doch kommen hierin Abweichungen, 
je nach der Etiquette der einzelnen Höfe, 
vor; vgl. oben §. 109 Not. 8 und §. 117 



Not. 2. J. J. Moser, Beitr. Tlu 4 S. 227. 
Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 58. Bielfeld, 
L c. Tom. II. chap. XI. §. 3. (p. 198): 

• — le Ministre doit le~ prescntcr, 

s'il est Gcntilhomme, au Souverain, a la 
Cour et au Ministere; et s'il ne Test pas, 
au Ministere seul etc.« — Nach Real (1. c. 
Tom. V. chap. I. sect. IV. §. VIH.) zählt 
das Römische Ceremonicl die Secretäre 
(»avec raison«) unter die ölTentlichen Mi- 
nister. Dieser Ansicht treten auch W i c qu e - 
fort (l'amb. Liv. I. sect V. p. 68) und 
Vattel (L c. Liv. IV. chap. IX. §. 122) 
bei, letzterer sagt: » — — — le Secretairc 
de l'Ambassade tient sa Commission du 
Souverain lui - meme ; ce qui en fait unc 
• cspece de Ministre Public, qui jouTt par 
lui -meme de la protection du Droit des 
Gens et des Immuiiitcs attachecs ä son 
etat, indepcndamment de l'Ambassadeur eU\ • 
Voy. au contr. Bielfeld, 1, c. Tom. II. 
chnp. XI. §. 3 (p. 198), der diese Ansicht 
mit Recht als irrthümlich bezeichnet. 

^) Conseillers d'ambassade , c. de lega- 
tion. Sie dQrfeu nicht mit den Titular- 
Legationsräthen, von denen im vorhergehen- 
den Pamgraphen (Not 5) die Rede war, 
verwechselt werden. — In Preussen waren 
ehedem immer zehn junge Leute von Stande, 
die den Titel »Gcsandschafts-Rath« fi'ihrtcn, 
dem Ministerium der auswärtigen Angelegen- 
lieiten zur Beschäftigung überwiesen, um 
auf die Art den Gang aller sich auf das 
Auswärtige beziehenden StaatsgcschälTte ken- 
nen zu lernen. Sie bekamen zu dem Zweck 
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Vertreters. Sie tlieileu sicli in der Regel, wenu über ihre Beschäf- 
tigung keine besonderen Verfügungen getroffen sind , mit den Secre- 
tären in die gesandscbaftlichen Geschäfte, welche diese sonst allein 
auszurichten haben. 

Gleich den Secretären werden auch die Räthe gewöhnhch dem 
Minister des Aeusseren von dem Gesandten persönlich präsentirt; 
rücksichtlich ihrer gesandscbaftlichen Vorrechte und des Ceremoniels 
gilt dasselbe, was in Bezug auf die Secretäre gesagt worden *). 

Sehr gebräuchUch ist es gegenwärtig, den Gesandschaften so- 
genannte Attaches beizugeben, junge Leute, die, ohne eine Besol- 
dung zu beziehen, an den gesandschaftUchen Geschäften Theil nehmen, 
um sich auf diese Weise für die diplomatische Laufbahn practisch 
vorzubereiten *). 

§. 123. 

Von den DoUmctschem und Uebersetzem der Gesandschaft. 

Die Dollmetscher') befinden sich heutzutage fast nur noch 
im Gefolge der bei der Hohen Pforte und anderen muselmännischen 
Staaten beglaubigten diplomatischen Agenten, sowie bei den von 
diesen Staaten an europäische Mächte abgeordneten Gesandschaften. 
Ihre Aufgabe ist, das, was bei einer Unterredung zweier, verschie- 
dene Sprache redender Personen von der einen zu der andereu 
gesprochen wird, zu übersetzen, zu welchem Zweck der DoUmetscher 
den Gesandten in die Audienzen,- Conferenzen u. w. d. a. begleitet. 
Die DoUmetscher sind in der Türkei unerlässlich, da die Minister 
des Grossherrn keine andere Sprache als die ihrige verstehen und 
auch Verträge in anderen Sprachen nicht zulassen*). Da die DoU- 
metscher von allen, auch den wichtigsten Staatsangelegenheiten 
Kenntniss erhalten, so muss bei der Wahl von Personen zu diesem 
Amt die grösste Vorsicht beobachtet und namentlich darauf gesehen 



II. A. Depeschen abzufassen, welche sodann 
von emem der Staatsrathe oder Staats- 
scrrctäre, unter deren Leitung sie sicli he- 
landen, revidirt und corrigirt wurden. Nä- 
Iieres uher diese Schöpfung Friedrich d. Gr. 
sieli. bei Bielfeld, 1. c. Tom. II. chap. III. 
§. 29 (p. 75). 

J) Vgl. oben, §. 121 a. E. — Beisp. 
der Abschieds- Audienz eines Gesandschafts- 
Rathcs bei der Kaiserin von Russland i. J. 
1765 sieh, bei Ahncrt, a. a. O. TIl 1 
S. 57. 

') Vorzugsweise ])ei den österrcicliischen 
Missionen zu Constantinopcl führen solche 
angehende Diplomaten den Titel clcve. 
Voy. Ch. de Martcns, g. d. Tom. L 



§. 49 not 2 (p. 114). — Die Attaches, 
welche 1. J. 1826 die an den Sultan abge- 
orilnete niederländische Gesandschafb be- 
gleiteten, führten den Titel «Kdelmans bij 
de Ambassade« ; sie waren nicht etwa, wie 
man aus der Bezeichnung «Edchnans* wohl 
schliessen konnte , für den Ceremonieldienst 
bestimmt Cf. Snouckaert van Schau- 
burg, 1. 1. p. 43. 

•) Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 3 
S. 143, Th. 4 S. 608—612. Derselbe, 
Beitr. Th. 3 S. 157, Th. 4 S. 239. Deut- 
sches Mifscum S. 242. 

*) Voy. Wicqucfort, l'amb. Liv. II. 
sect lll. (p. 33). 
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werden, dass man einer unbedingten Verseil wiegenLeit ihrerseits 
gewiss sein kann ^). 

Die im Dienste der Ottomauisclien Pforte stehenden Dollmetsclier, 
welche bei Unterredungen mit den auswärtigen Gesandten zu fun- 
giren haben, werden im Orient, besonders in der Türkei »Dragomansa *) 
genannt; dieses Amt wurde bis zur griechischen Revolution i. J. 
1821 ausschliessüch von griechischen Christen versehen und es 
bahnte oft den Weg zu Hospodar- und anderen höheren Stellen 
in den Donaufürstenthümern. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass bei manchen Gesand- 
schaften ein eigener U ebersetzer (secretaire interprete) angestellt ist. 



Capitel m. 

§. 124. 

Von den Couriercn. — Einleitung. 

Zur Beförderung solcher Briefschaften von und an Gesand- 
schaf ten, welche der Wichtigkeit wegen eine so grosse Sicherheit 
und Eile erfordern, wie sie die Postanstaltea nicht würden gewähren 
können, bedient man sich der Couriere') oder Eilboten*); sie 
werden in ordentliche, d. h. solche, welche zu bestimmten Zeiten 
an gewisse Orte abgeschickt werden ^), und in ausserordentliche, 
d. h. solche, welche nur dann abgehen, wenn es die Umstände er- 
heischen , eingetheilt. 



*) In Paris besteht eiiic Schule für 
orientalische Sprachen, ans deren Zöglingen 
lUc für die französisclien Missionen im Orient 
erforderlichen Dollmetscher nusgewahlt wer- 
den ; diese Zöglinge lieissen Jeunes de 
langue. 

*) Aach drogman, truchcinent; drng- 
grrtnan, trudgman, tnichmau. Das Wort 
drogman ist das türkische tergiman, tcrgiii- 
man, von dem Zeitwort tergimc, übersetzen. 
Das Amt eines solchen Uebersctzers hcisst 
tcrgiamanlik. Cf. Thesaur. Ling. orien- 
taL Tnrcic, Arabic, Persic. cett Opera 
tvpis et sumtibus Francisci a Mesguien 
MeninsU, Viennc 1680. FoL Lit T. Im 
Arabischen hcisst der Dolbnetscjicr tardja- 
mannu, tardjumaiinu und tordjumannu, von 
dem Zeitwort tarMiama, übersetzen, ausein- 
andersetzen. Cf. Georg. Willu Frey- 



t a g i i Lexicon Arabico - Latinum cctt. — 
Tom. I. Lit. T. 

^) Courricrs; bei den Italienern Caval- 
lari oder Fanti genannt. 

*) Vgl. Fridcr ich Carl Moser, Der 
Courier, Nach seinen Rechten und Pflichten; 
in dessen Kleinen Schriften u. s. f. Bd. 4 
S. 178-477. 

^) So sandte ehemals der französische 
Hof alle acht Tage einen Eilboten nach dem 
Norden, welcher bis nach Berlin oder Ham- 
burg ging, und einen nach dem Südcnl 
dessen Reiseziel Spanien war; sie wurden 
»Courriers de Scmauie* genannt Voy. 
Bi elf cid, L c. Tom. IL chap. HL §. 25 
(p. 73); chap. XL §. 16 (p. 205): -Le 
fameux Courier Frangois, nomme Baunier, 
voloit comme un cclair d'un bout de l'Eu- 
rope a l'autre; et on le croyoit encore a 
Lisbonne, (|u'il ctait deja a Petersbourg. • 
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Ferner unterscheidet man Staats- oder Cabinets-Couriere *)♦ 
Feld- oder Armee- Couriere und endlich Land- und See- Couriere')- 

§. 125. 

Fortsetzung. 

Mit dem Ausdruck Staats- oder Cabinets-Courier bezeichnet 
man diejenigen, welche von dem Souverän selbst, oder doch mit 
dessen Vorwissen , mit der Beförderung von Briefschaften an fremde 
Höfe und diplomatische Agenten beauftragt werden; sie sind zu 
cUesem Zweck in Pflicht genommen und bezielien entweder einen 
bestimmten Jahrgehalt oder erhalten eine Vergütung nach Verhält- 
niss der auf der Reise von ihnen zurückgelegten Meilenzakl '). Auch 
tragen sie, um leicht kenntlich zu sein, bisweilen eine eigene Amts- 
kleidung*), oder irgend ein anderes äusseres Abzeichen, wie z. B. 
auf der Brust ein mit dem Wappen des Souveräns versehenes 
Schild (plaque), woher die Schild -Couriere ihren Namen führen. 

Die Feld- oder Armee -Couriere werden hauptsächlich im 
Kriege zur Ueberbringung von Befehlen des Souveräns oder der 
obersten Militär -Behörde an die im Felde commandirenden Generale 
verwandt; auch werden den letzteren in der Kegel einige zur Dienst- 
leistung beigegeben. 

§. 126. 

Schluss. 

Was nun die Person anbetrifft, so bedient man sich zum Courier- 
dienste nicht nur eigener dazu bestimmter Leute, wie z. B. der 
Staats- oder Cabinets- Couriere, sondern auch anderer Staatsdieuer 
und zwar sowohl vom Civil-, als vom Militär- Stande"^), ferner 



^) Die an manclien Hufen statt dieses 
Ausdruckes gebräuclüiche Bezeichnung «llof- 
Cüuricr« bedeutet meistens dasselbe; bis- 
weilen jedoch werden darunter diejenigen 
Kilbotcn verstanden, wehdic der auf Lust- 
oder JngdscIdCssern sich auHialtcnde Hof 
beliufs Ueberbringung der in der Residenz 
eingegangenen Uriefschaftcn unterhSlt. Vgl. 
F. C. Moser, a. a. ü. S. 179. 

*) Ueber die See- Couriere sick F. C. 
Moser, a. a. O. Anhang. Von den Paquet- 
Doots und Avis - Schiffen, oder den Courier» 
zur See. S. 478 — 510. 

^) Zu Kaiser Leopolds Zeiten waren 
an dem Kaiserliehen Hofe vier Cabiuets- 
Couricre angestellt, davon jeder eine jähr- 
liche Besoldung von 180 Gulden bezog; 
vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 480. — In 
England sind gegenwartig fünfzehn solcher 



Couriere (Queens Messengers) für den aus- 
wärtigen Dienst angestellt; man nimait zu 
solchen Stellen meist gediente Ofßriere. 
»Sie erhalten ein jährliches Gehalt von 400 
Pf. St., Vergütung ilirer jeweiligen Rcise- 
spesen und ausserdem 1 Pf. St. pr. Tag, 
wenn sie auf Reisen sind. 

*) Vgl. Klüber, a. a. O. §. 190. — 
Das in Preussen bestehende, militärisch or- 
ganisirtc reitende Feldjäger - Corps, 
dessen Mitglieder im Frieden zu Courier- 
rcisen und im Kriege zu Colonnenjägem 
bei den befehligenden Generalen benutzt 
werden, trägt eine Uniform. Auch Russ- 
land besitzt solche Feldjäger als eiu eigenes 
Corps zum Eilbotendienst, 

^) Das letztere ist namentlich im Kriege 
der F;ilL ^- Die preussischen Gesandten am 
russischen Hofe eriiielten im vorigen Jalir* 
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Hofbeamten, nicht in Diensten stehender Personen von Distinction ') 
und auch Privatdiener*). Bei der Wahl zu solchem Posten sind 
Beschaffenheit der auszurichtenden Geschäfte sowohl, als auch des 
Ortes, an welchen der Eilbote gesandt wird, entscheidend; zur 
Ueberbringung besonders wichtiger Nachrichten , vorzugsweise münd- 
licher, nimmt man häufig Gesandschafts - Secretäre ") , ja im Jahre 
1668 wurde sogar der portugiesische Resident im Haag von dem 
dortigen Botschafter Portugals nach Lissabon abgeschickt, um eine 
Nachricht von grosser Wichtigkeit an den König Peter zu über- 
bringen *). 

Die Couriere dieser Kategorie werden nicht besoldet, sondern 
die von ihnen geleisteten Dienste, je nach ihrem Rang und sonstigen 
persönUchen Verhältnissen, auf verschiedene Art, z. B. durch Geld- 
oder andere Geschenke, auch wohl durch eine sogleich erfolgende 
Beförderung*), belohnt. , 

§. 127. 

Von den Courieren in Friedenszeiten. 
I. Von den Vorrechten derselben. 

Sowie die durch die gewöhnlichen Verkehrsanstalten beförderten 
Briefe im Allgemeinen und die gesandschaftliche Correspondenz im 
Besonderen den grössten Anspruch auf UnverletzUchkeit haben, die 
Nichtachtung der Heiligkeit des Briefgeheimnisses aber eine offenbar 
völkerrechtswidrige Handlung ist, so gemessen auch insbesondere 
die Eilboten in Friedenszeiten auf amtlichen Land- und Seereisen, 
fiir ihre Person und die bei sich führenden Briefschaften •), in allen 

liandert Qirc Depeschen stets durch Offiziere. ') Vgl. J. J. Moser, Beitr. z. d. neust 

Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 183. J. J. Europ. Gesandsch. -Recht S. 301. 
Moser, Vers. Th. 4 S. 619. Derselbe, 

Beitr. Tlu 4 S. 543. Derselbe, Beitr. z. *) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 182. 

d. neuest. Europ. Gesandsch. -Recht S. 301. t^\ v i i, a_x j n i i ^ i i. 

»> So schickte i J 1768 der nissische ^ ^"'® ^''^''^^ ^"^ ^^"^ Belohnung findet 

,, , ; - . r» I • • 1.'- i. z. B. bei üfnzieren Statt, welche als i.ou- 

Botsrhaftcr in Polen einen jungen iuretcn v -m" i • i ^ • *• w c.. 

„ . .^ ,. , i >5 * V ncr die Nacm-icht eines erfochtenen .Sieges 

von Rcpnm mit Depeschen nach Petersburg; -i, wvi r». t>ii 

, T T X. -yr m j CS ßto ubcrbracht haben. — Beisp. von Bcloh- 

vjrL J. J. Moser, Vers. ili. 4 b. olo. , ,., ^.»^-11. 

»x ".r 1 T T H.T T> «i, fT-i A nungcii dcr verschiedensten Art sieh, bei 

*) Vgl. J. J. Moser, Beitr. Th. 4 ., /^ ,, r» o >i7o vit? t 1 

o cir u /i AT I r\ o 1QO '• ^' Moser, a, a. O. S. 4/2 — 477. J. J. 

S. 545. F. C. Moser, a. a. O. S. 182. — ,, „ ./ , ^ ^ ^ 

w T.^ i. • u 1 i. i. T •* 1" • u Moser, Beitr. z. d. neuest. Europ. Ge- 
In r rankreich benutzten die itahenischen , , ',, ,^ _ „,.. * 

,, j^ « i- 1 1 i\ i ^ sandsch.-Reclit S. 30o. 

Gesandten zur Beförderung der Depeschen 

die poste royale, wenn die Zeit des Ab- ®) Voy. Vattel, 1. c. Tom. 11. liv. IV. 

f^anges derselben ihnen gelegen war. Häufig chap. IX. §. 123: »Les Courriers , 

bedienten sich die Florentiner der Corre- ses papiers, ses Lettres et Depeches sont 
spondenz der Handelshäuser und Wechsler, autant de choses qui apparticnnent essen- 
weiche ziemlich lebhaft war, und trugen ticllement k TAmbassade, et qui doivent par 
dann wohl die Hälfte der Kosten. Als consequent etre sacrces etc.* — Doch sind 
Macchiavelli i. J. 1500 in FrankreicJi w^ar, Ausnahmen unter Umstanden unzweifelhaft 
sandte er seine Depeschen gewöhnlich an statthaft; voy. Ch. de Martens, g. d. 
das Handlungshaus Dei zu Lyon, durch Tom. I. §. 50: »Ccttc inviolabilite accordc 
welches sie wciterbefurdert wurden. Vgl. aux courriers n'empcche point cependant 
Reumont, a. a. O. S. 481 ff. u. Not. 1 das. quc dans les occasions urgentes, lors de la 
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Staaten den höchsten Grad der Unverletzbarkeit'); jede der Person 
des Couriers zugefügte Gewalt thätigkeit wird daher als eine grobe 
Verletzung des Völkerrechts angesehen, mag dieselbe in dem Ge- 
biete des Staates, in welchem der Gesandte, an welchen der Courier 
bestimmt war, residirt, geschehen sein, oder auf der Durchreise in 
dem Gebiete einer dritten Macht*). 

Hat sich der Courier durch äussere Abzeichen, z. B. einen 
Brustschild ^) , oder durch gültige Pässe*) als solchen ausgewiesen, 
so bevorzugt man ihn vor anderen Reisenden, sorgt dafür, dass 
auf den Stationen kein zeitraubender Aufenthalt entsteht, mit einem 
Worte, man sucht seine Reise in jeder Weise zu befördern, zu 
dem Ende muss ihm auch Jeder ausweichen, der ihm begegnet und 
er kann auf jeder Station des eigenen Landes einen baaren Vor- 
schuss verlangen. Seine Eifekt^n sind selten der Durchsuchung 
unterworfen *) und hier und da ist er sogar von den gewöhnUchen 
Abgaben, aß Wege-, Thor-, Sperr- und Brückengeld befreit'). 

§. 128. 

II. Von den Pflichten deraclbcn. 

Die vornehmste Pflicht des Eilboten ist, wie das schon der 
Name ausdrückt, die grösstmögUchste Eile, er darf zu diesem Be- 



de Icurs papicrs. 
1. c. §. 123 a la 
M arte IIS, caus. 



(lecouvcrte d'une conspiration ourdie par le 
iniiiistre etraugcr, on ne puisse s'emparer 

Vov. aussi V a 1 1 e 1 , 
f. Bcisp. bei Ch. de 
cel. Tom. L p. 142. 
Tom. II. Appeiid. p. 471. 

1) F. C. Moser (a, a, O. S. 187 — 196) 
fuhrt eine Rellic von Friedensschlüssen an, 
in denen diese Sielicrlieit ausdrücklicli be- 
dungen ist. — Ausser dieser Sicherlieit 
>vird aucli zuweilen Freilialtung und 
h e w a f f n etes Geleit versproclicn ; vgl, 
F. C. Moser, a. a. O. S. 196. 

^) Voy. C h. d e M a r t e n s , g. d. Tom. I. 
§. 50. — Trotzdem fehlt es leider nicht 
an Beispielen, dass Couriere aufgehalten, 
gcmisshandelt, ja selbst ums Leben gebracht 
worden sind. Am Bekanntesten ist die Er- 
mordung des, als Courier auf der Reise von 
Constantinopcl nach Stoekhobii begriffenen 
schwedischen Majors iShiclair, am 17. Juni 
1739 bei dem Dorfe Zaucha in Schlesien. 
Vgl F. C. Moser, a. a. O. S. 440. J. J. 
Moser, Beitr. Th. 4 S. 560. Derselbe, 
Vors. Th. 4 S. 620. AusfuhrUch ist diese 
Begebenheit erzählt bei Ch. de Martens, 
caus. eel. Tom. II. Appendice p. 471 — 479. 
And. Beisp. sieh, bei J. J. Moser, Beitr. 
Th. 4 S. 557 — 563. Derselbe, Vera. 
Th. 4. S. 621. Derselbe, Beitr. z. d. 



neuest. Europ. Gesandsch. -Recht S. 306. — 
Messer Paolo von Arezzo, welchen Cle- 
mens VII. i. J. 1526 mit Auftragen nach 
Frankreich und Spanien sandt«, wurde von 
Franz I. mit beinahe offener Gewalt fest- 
gehalten und erst dann freigelassen, als von 
Rom lebhafte Reclamationen eingingen ; vgl. 
Reu m out, a. a. O. S. 487. 

») Vgl. oben, §. 125. 

*) Diese müssen, wenn der Courier von 
dem Gesandten an einem fremden Hofe ab- 
gesclückt Avird, von dem Minister des Acussc- 
ren desselben ausgestellt oder für den Fall, 
dass dem Gesandten das Recht, Courierpässe 
auszufertigen, erthcilt ist, doch wenigstens 
von jenem visirt sein. Vgl. F. C. Moser, 
a. a. (). S. 240. — Solche Courierpasssc 
werden in Friedenszeiten in der Regel ohne 
Umstände ausgestellt. Die Verweigerung 
derselben würde sogar als eine Beleidigung 
angeselien werden können. Einen Fall die- 
ser Art sieh, bei F. C. Moser, a. a. <). 
S. 242 ff. 

6) Vgl. F. C. Moser, Kl. Sclirift. 
Bd. 7 S. 17. 

ö) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 414. 
Das Recht der Befreiung geht selbstver- 
ständlich durch Missbrauch von Seiten des 
Couriers verloren; so fand man i. J. 1819 
zu Strassburg bei einem türki.schen Courier, 
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hufe nur solclie Wege wählen, auf denen ein Aufenthalt oder gar 
eine Gefahr nicht zu befürchten stellt; ehemals mussten sie die 
Meile in drei Viertelstunden, jetzt aber auf Wegestrecken, wo 
Chausseen sind, in einer halben Stunde zurücklegen *). Damit die 
ihm übergebenen Depeschen nicht entwendet werden, oder er sie nicht 
verlieren kann, muss er sie sorgfaltig verwahren, weshalb es Gebrauch 
ist, dieselben in einer ledernen, an Riemen über die Schulter hän- 
genden Tasche, auf der Brust zu tragen. Ferner ist ihnen in der 
Regel die grösste Verschwiegenheit in Betreff der ihnen mitgetheilten 
Nachrichten zur Pflicht gemacht, doch kommt auch hin und wieder 
das Gegentheil vor; so wurde den Courieren, welche i. J. 1762 von 
Paris mit dem unterzeichneten Frieden abgesandt wurden , ausdrück- 
lich anbefohlen, dies auf ihrer Reise bekannt zu machen^). 

Im Falle einer Krankheit des Couriers, die sein Leben in Gefahr 
setzt und ihm die Möglichkeit raubt, einen Ort zu erreichen, an 
welchem sich ein Gesandter seines Souveräns befindet, handelt er 
am Sichersten, wenn er die Briefschaften vernichtet'). Andere 
Briefe und Packete, als die von dem Souverän, Ministern oder Ge- 
sandten ihnen übergebenen, dürfen die Couriere, ohne besondere 
Erlaubniss, nicht zur Beförderung mitnehmen; die verausgabten 
Reisekosten müssen sie, falls ihnen nicht zur Bestreitung derselben 
eine bestimmte Summe ausgesetzt ist, gewissenhaft berechnen*). 

§. 129. 

Von den Courieren in Kriegszeiten. 

Die Unverletzlichkeit der Eilboten hört im Kriege auf, bestehen 
daher zwischen den kriegführenden Mächten nicht Verträge, in denen 
jene für den Kriegsfall ausdrücklich zugesichert ist, so wird es 
«ach der Völkerpraxis allgemein für erlaubt angesehen, die Cou- 
riere des Feindes und seiner Verbündeten aufzuheben und sich ihrer 
Briefschaften zu bemächtigen. Oft wird ein solches Verbot in Kriegs- 



welcher erklärte, nur Depesclien mit dem 
Sichel seines Cabinets verschlossen bei sieh 
za fuhren, 15 Ballen Kasehemir-Shawl*;, die 
man 400,000 Francs schlitzte und in Be- 
sr!iLig nahm. Vgl. S c h m e 1 z i n g , a. a. O. 
§. 339. Not 5. — Ein anderes Beisp. sich. 
i)ci F. C. Moser, a. a. O. S. 465. 

^) Beisp. von schnellen Courieren sieh, 
hei J. J. Moser, Beitr. Th. 4 S. 548, so- 
wie Biclfeld, 1. c. Tom. II. chap. XL 
§. 16. — Eine Verordnung des Raths der 
Stadt Utrecht vom 28. Decomber 1711, 
betr. die rasche Befordertmg von Eilboten, 
sieh, bei F. C. Moser, a. a. O. S, 456 ff. 

») Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 551. 



') Im Jahre 1752 übergab ein an den 
portugicsisclien Ilof geschickter päpstlicher 
Courier, welcher unterAvegcs krank wnrdc, 
seine Depeschen dem von dem portugiesi- 
schen Gesandten zu Rom gleichfalls narh 
Lissabon gesandten Courier, um sie gleich 
den seinigen zu besorgen; es war dies dem 
päpstlichen Hof jedoch unangenehm. Vgl. 
J. J. Moser, Beitr. Th. 4 S. 549. 

*) VgL Miruss, a. a. O. §. 217. — 
Den Gesandten ist bisweilen zur Bestreitung 
der Couriergcldcr jährlich eine bestimmte 
Summe angewiesen; vgl. F. C. Moser, a. 
a. Ü. S. 468. 
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Verkündigungen ausdrucklicli mitangeführt ^). Aus diesem Grunde 
beeilen sich gewöhnlich die kriegführenden Theile bei Wiederan- 
nälierung oder dem Eintritt in Friedensverhandlungen über die 
Sicherheit der gegenseitigen Couriere Bestimmungen zu treuen ^) 
und denselben Pässe zu ertheilen, oder auch sicheres Geleit aus- 
drücklich zu versprechen. 

Missbraucht der Gesandte einer neutralen Macht die Freiheit, 
durch das Gebiet eines dritten neutralen Staates Couriere zu senden, 
durch die Beförderung einer Correspondenz mit dessen Feinden, 
so ist es unzweifelhaft erlaubt, die Couriere sowohl, als deren 
Briefsctiaften aufzufangen ^). 



Capitel IV. 

§. 130. 

Von den Privatdienem des Gesandten. 

Das Gefolge eines Gesandten besteht, wie im Anfange dieses 
Abschnittes*) gezeigt wurde, theils aus Personen, welche für den 
Dienst der Gesandschaft angestellt sind, theils aus solchen, welche 
sich, entweder als Familienglicder oder in Dienstverbindung, bei 
dem Gesandten befinden. Nachdem nun in den vorhergehenden 
Paragraphen von der ersten Kategorie die Rede gewesen, soll hier 
zunächst von denjenigen Personen des Gefolges gehandelt werden, 
welche der Gesandte in seine Privatdienste genommen hat. 

Zu den Privatdienern nun, welche man in drei Classen eintheilen 
kann, gehören erstlich der eigene Privat- Arzt des Gesandten, sein 
Privat-Secretär (secrctaire particulier), seine Hauslehrer u. s. 
w., sodann seine Hausbeamten (officiers de la maison) und end- 
lich seine Livree-Bedienten (gens a livree). Mit dem Ausdruck 
»Hausofficianten« bezeichnet man die Haushofmeister, Stallmeister. 
Kellermeister, Bereiter, Kammerdiener, Schweizer, und zu den 
Livree -Dienern rechnet man Läufer, Köche, Kutscher, Postillons, 
Stallknechte, Jäger, Lackeien und Haiducken ^). Sie alle stehen, 



*) Kin Beispiel sich, bei F. C. Moser, 
a. a. Ü. S. 245. 

*) Dies jedoch oft mit Kinschrankiingen, 
sowohl rücksichtUch der Zeit, binnen wel- 
cher die Boten an entlegenen Orten ein- 
treflen sollen, als auch des Ortes, bis wie 
weit sie sich nähern dürfen , so dass ihnen 
z. B. verboten ist, das Lager selbst zu be- 
treten, vielmehr in einer bestimmten W^eite 
von demselben ihre Ankunft durch Blasen 



bemerklich machen müssen. Vgl. F. C. 
Moser, a. a. O, S. 357. — Beisp. eines, 
von einem Gesandten auf einen Courier 
ausgestellten Passes sich. ebds. S. 355. 

3) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 249. 

*) Vgl, oben, §§. 118 u. 119. 

^) Vov. Bielfeld, 1. c. Tom. IL 
chap. XL §. 10 (p. 201): -C'est au Mi- 
nistrc a se pourvoir d'un Maitre d' Hotel 
habile, d'un Soounelier fidelc, d'un Ecuier 
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Wie bereits erwähnt, unter dem besonderen Schutze des Völkerrechts 
und geniessen das Vorrecht der Exterritoriahtät , sind somit von 
der Civil- und Criminal - Gerichtsbarkeit des fremden Staates befreit^). 
Eine Ausnahme von dieser Exemtion findet nur dann Statt, wenn 
der Gesandte ausdrucklich auf die Gerichtsbarkeit, die ihm über 
sein Gefolge zusteht, verzichtet, wie das z. B. bei zahlreich be- 
suchten Congressen bisweilen vorgekommen ist, so u. A. zu Münster 
und Nymwegen*), wo sich die Gesandten vereinigten, dass ihre 
Dienerschaft der Ortsobrigkeit untergeben sein sollte '). 



Capitel V. 

§. 131. 

Von der Familie des Gesandten. — Einleitung. 

Wir kommen nunmehr, am Schlüsse dieses Abschnittes, zu 
denjenigen Personen des gesandschaftlichen Gefolges, welche sich 
als Familienglieder bei dem diplomatischen Vertreter befinden, näm- 
lich der Gemahlin, den Kindern und sonstigen Angehörigen desselben, 
welche insgesammt, gleich dem übrigen Personal der Gesandschaft, 
bestimmter Vorrechte, namentlich der persönlichen Unverletzbarkeit 
und Exterritorialität in dem auswärtigen Staate theilhaftig w^erden. 
Unter den Familiengliedern aber ist die Gemahlin des Gesandten, 
welche die grösste Auszeichnung geniesst, hervorzuheben, und es 
wird deshalb die Aufgabe der folgenden Paragraphen sein, von 
ihr ausfuhrlicher zu handeln. 



§. 132. 

Fortsetzung. 
Mit wenigen Ausnahmen war es weder im Alterthum, und zwar 



intelligent, de Valcts de Ch.imbre adroit«, 
de Ciiisiniers excellens, de Valets de pied, 
— — — et aiitrcs Domestiques sagcs, 
iidelefl, bien faits, et d*une jolie ßgure. Eien 
ne fait phis rcssembler la Maison d'iin 
Ministrc public aa cortegc d*im Charlatan, 
qtie lorsq'uil fait cboix de Domestiques 
maussades, mal-adroits, mal -propres, et 
d*ane ßgure hideuse.« 

') Voy. Vattel, L c. Tom. II. liv. IV. 
Hiap. IX. §. 120 (p. 370). Wicquefort, 
l'amb. Liv. I. seet. XXVIIL (p. 414—426). 

«) Vgl. oben, §. 93 u. Not. 3 das. 

S) Sehr richtig bemerkt Bielfeld, 
1. c. Tom. II. chap. XH. §.11: »Plus Ic 
Droit des Gens accorde de Privileges a un 



Ministre et d'impunite ausT dereglemens de 
ses Domestiques, moins il doit en abuser, 
mais au contraire redoublcr d* attention pour 
entretenir toute sa Maison dans une grande 
regularite et chAtier severement les imper- 
tinences si ordinaires a la Li\Tec. C'est 
un sur moyen de se rendre odleux a la 
Conr, et a la Nation chcz laquelle on residr, 
que de lächer la bride aux Valets, qn'on 
a et fermer les yeux sur les ecarts qu'ils 
fönt, ou les soutenir lorsqu'ils ont eommis 
des exces on des Crimes. Le meilleur parti, 
cn parcil cas, c'est de les remettre entre 
les mains de la Justice du lieu. Cet aban- 
don volontaire nc comproroet jamais le 
caracterc et les Droits d'un Ministre public« 
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SO wenig bei den Römern, wie bei anderen Völkern'), noch im 
Mittelalter gebräuchlich, dass sich die Gesandten von ihren Ge- 
mahlinnen an ihren Bestimmungsort begleiten liessen; es ist das nur 
zu erklärlich, wenn man den Umstand erwägt, dass alle in jenen 
Zeiten vorkommenden Gesandschaften nur vorübergehend und we- 
nigstens von kurzer Dauer waren , es somit dem Gesandten an einem 
genügenden Grunde fehlte, seine Gemahlin mit sich zu führen. Von 
den Römern wissen wir, dass sie eine solche Begleitung der Ge- 
sandten für unangemessen hielten ^) , ja bisweilen sogar ausdrücklich 
verboten'), deshalb preist auch Seneca den Flaminius, da er auf 
die Reise in die Provinz seine Gattin zurückliess ^) , und Augustus 
erlaubte es den Gesandten, wie Suetonius ^) erzählt, nur ungern 
und anfänglich nicht anders, als in der Winterzeit. 

§. 133. 

Fortsetzung. 

Die Ansicht von der ünzulässigkeit für die Gesandten, sich von 
der Gemahlin begleiten zu lassen , erhielt sich anfangli«h auch dann 
noch, als solche Begleitung allmählig herrschende Sitte wurde: es er- 
hellt dies wenigstens daraus, dass diePublicisten des 17. Jahrhunderts 
die Frage, ob der Gesandte von seiner Gemahlin begleitet werden 
dürfe oder nicht, zum Gegenstande der eingehendsten Untersuchung 
machen, ja sich mit einem ersichtlichen Wohlgefallen in der Auf- 
zählung der Gründe, welche dafür und dawider vorgebracht werden 
können, ergehen; es geschieht dies selbst von Denjenigen, welche 
die Frage schliesslich bejahen, wie u. A. Pascal*), Marselaer')^ 



>) Cf. Pas-chnl. 1. 1., Cnp. XXXIII. 
(p. 155): •Adnotatum est Zcmosthcnein 
(•hnrniolcum Massilienscin , cum Icgationes 
pro patria obirct, scc.um circumdixisse 
I.ydimacliam nxorcm siiain, liret mala forma 
focminam. ■ »Ita Isdigmina.s legntus ab 
Cliosroc ad Justinianum in eain Icgationem 
assumpsit vxorcm et filiiim.« (T. Ricli. 
Zoll eh. 1. 1. Pars. II. scct. IV. §. XL 
(p. 191). 

•) Cf. Tac. Annal. Lib. III. eap. 23: 
• llaud cnini frustra placitiim olim, ne foc- 
ininac in sorios aut gentes cxtcrnas tralic- 
rcntur: incssc nuilierum romitatui, quac 
liarem luxu, bellum fornridiiic moventur et 
Komanum agmcn ad similitudincni barbari 
inressus eonvcrtant reit.« Dig. If 10 (de 
offie. proeons. et legat.) fr. 4 §. 2: »Pro- 
fieisei antcm Proeonsulem molins qnidem est 
sine uxore, scd et cum uxorc potest eett.« 

•) Cf. L CVS er, I. 1. Vol. X. spec. 
DCLXXI. med. *VI. (p. 900). 



*) Cf. M.Ann. Senee. Controvcrsiar. 
Lib. rV". eontrov. XXV.: »Ilic est Flaminius 
qui exitunis in provinriam vxorem a porta 
dimisit. • 

f») Cf. Suct Caes. Oet. Aug. Cap. XXIV. 
— Alexander Sevenis dagegen erlaubte den 
Gesandten, Coneubinen mitzunehmen; cf. 
AeL Lamprid. Alex. Scver. (in »Historiac 
Augustae Scriptores VI. Lugd. Hatav. 1G71. 

8. Tom. L cap. XLIL p. 990): . et 

si uxorcs non haberent, singulas concubinas 
(quod sine his esse non posscnt). • 

«) Cf. Legat Cap. XXXIIL (p. 155): 
• Huc adde, quod castitas legitirai tlialaml 
praecidit omnes occasiones vitae salacis. 
quae cuilibet ingcnuo, nedum legato, de- 
lionestamento est.« Cf. ibid. p. 154. 

') Cf. Legat, Lib. IL dissert. XVIII. 
(p. 405): »Poterit igitur uxoreni ducerc, 
qui Legatus crit: et obire Legationem po- 
tcrit, qui jam duxit« (p. 406): »Itaqiie 
etiam nxor ei comes adjungi poterit, dum- 
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Zoucliaeus *) und Leyser ^) und es ist nicht ohne Interesse in den 
Schriften der Letzteren, die gegen die Theilnahme der Frau an 
der Gesandschaft aufgeführten, theilweise seltsamen Argumente, wie 
überhaupt das sich oft in recht derber Weise äussernde Urtheil 
der Schriftsteller jener Zeit über das weibliche Geschlecht kennen 
zu lernen. Als Beispiel solchen Urtheils mögen hier einige Worte 
aus dem Marselaer^) einen Platz finden, welcher, nachdem er die 
Erörterung der Frage »Uxorne comes« mit den Worten »Optima 
comitum uxor est« eingeleitet hat, mit grösster Ausführlichkeit fol- 
gende gegen die Begleitung sprechende Gründe aufzählt: » 

quod iter interrumpi, dilatari, negotia turbari et everti, arcana de- 
bucinari contingat, per inconstantem, forte garrulam, dissolutam, parum 
castam conjugem: quacum neque tutus, neque suus sit Legatus, 
bellumque, non civile, sed familiäre sustineat, vere individuum secum 
ferens venditae libertatis pignus.« » — — — Ingens profecto viris 
et virtuü impedimentum femina nonnumquam adfert^).« 



§. 134. 

Fortsetzung. 

Mit der Einführung der beständigen Gesandschaften ist es all- 
gemeiner Gebrauch geworden, dass dem Gesandten seine Gemahlin 
an den fremden Hof folgt und von dieser Zeit an haben sich auch 
für die Gesandtinnen '^) bestimmte Rechte ausgebildet. Man nimmt 



modo se pnblicis negotUs consiliisve non 
interponat Sciat maritum snum Legatum 
esse, et maximo sanctissirooque niimere 
fangi: sciat sc in potestate mariti esse, ncc 
minas Legati.« 

^) Jar. et iudic fec. Pars II. sect 
IV. §. XI. (p. 192): -Et Legatis, ita ut 
Magistratibas, nxores suo periciüo secum 
ducere prudentes statuunt cett« 

^) Medit. ad pand. Vol. X. spcc 

DCLXXL med. IX. (p. 901): . post- 

qaam hodie legationes in miil- 

tos annos, quin nonnumquam in totam le- 
gatl vitam extensae sunt, comltatus uxorum 
neeessarium malum est, qul si interdieeretur, 
dirortium forefc, lege divina vetitum.« 

») L 1. Dissertat. XVIIL (pp. 399, 400). 

*) In ähnlicher Weise bei PaschaL 
L L Cap. XXXin. (p. 152): .Et quidem 
non esse ducendam, idco vidcri potest, 
qaod foemlnae pro sua impotentia, dum id 
agunt Tt negotia permoneant, affligunt 
Impetus adest; iudicium abest. Aocensa 
stadia destituit sapientia; curiositas insidet 
pectus, inconstantia caput agitat, lenitas 
soluit lingnas. Denique si quid villi in yni- 
versa gente est, non alias citius denudat. 
Omitto comitatam, in quo primns scse ofFert 

AU, Handbiicli. 



Inxus. Quem e vestigio sequuntnr artes 
effoeminatae, et studla indecora, et vitia non 
mediocria cett.« 

') Die umfassendste Abhandlung über 
diesen Gegenstand hat Friderich Carl 
Moser geliefert unter dem Titel »Die Ge- 
sandtin nach ihren Rechten und Pflichten;" 
sie findet sich in dessen «Kl. Schrift.« 
B(L 3 S. 131 — 331. Auch ist diese Ab- 
handlung besonders herausgegeben u. d. T. 
■ rAnibassadrice et scs droite.« A la Hayc 
1752. 8. A Berlin 1754. 8. A Francfort 
1757. 4. — Ferner gehört hierher Dr. Ju- 
ris Lvdovicvs Gessner, De ivre vxoris 
legati atqve legatae. Commentatio ivris 
genüvm. Hai. Saxon. 1851. 8. — • Es be- 
darf kamn einer Erw&hnung, dass unter 
dem in den folgenden Paragraphen vor- 
kommenden Ausdruck Gesandtin nidit 
etwa eine, mit Öffentlichem gesandachaft- 
lichen Charakter bekleidete Person des weib- 
lichen Geschlechts, also eine Gesandtin im 
eigentlichen Sinne des Vi^orts zu ver- 
stehen ist, sondern nur die, den Gesandten 
an den fremden Hof (bei welchem sie be- 
glaubigt sind) folgenden Gemahlinnen. Von 
den eigentlichen Gesandtinnen war oben 
§. 36 die Rede. 

10 
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lur die Zeit der Entstehung dieser Sitte richtiger den Ausgang des 
IG. Jahrhunderts an und nicht, wie von den Meisten *) geschieht, 
die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. Diese Annahme stützt sich, 
wie es scheint, hauptsächlich auf die Erzählung von Bynkershoek *), 
nach welcher der französische Gesandte im Haag hei der Ankunft 
des spanischen Botschafters , welcher von seiner Gemahlin begleitet 
war, die scherzhafte Aeusserung, dass das eine Zwitter-Gesand- 
Schaft sei, gethan haben soll. Allein auf diese Erzählung kann 
um so weniger irgend ein Gewicht gelegt werden, als es durchaus 
nicht an Beispielen fehlt, dass nicht allein lange vor jener Zeit 
bereits Gesandte mit ihren Gemahlinnen an fremde Höfe gekommen 
sind, sondern auch, dass schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
an den Höfen rücksichtlich der Behandlung der Gesandtinnen be- 
stimmte Vorschriften in Gebrauch gekommen sind. So beschreibt 
z. B. Wicc[uefort *) auf das Genaueste das Ceremoniel, welches am 
englischen Hofe im Jahre 1614 bei Gelegenheit des Empfanges der 
Gemahlin des französischen Botschafters, de Marais, durch die 
Königin beobachtet wurde, wie auch die Ehren Vorrechte, welche 
bereits im Jahre 1621 vom französischen Hofe den Gesandtinnen 
zugestanden wurden *). 

§. 135. 

Scliluss. 

Wie der gross te Tlieil des gesandschaftlichen Ceremoniels über- 
haupt, so ist au(!li das Ceremouielrecht der Gesandtinnen am frühesten 
an den italienischen Höfen ausgebildet worden und hier zuerst für 
die Gemahlinnen der Botschafter der Titel Ambasciatrice (Am- 
hassadrice) aufgekommen. Die Entstehung desselben fallt nach der 
l'lrzählung bei Leti*) in die Kegierungszeit Papst Sixtus V. und er- 
folgte aus Höflichkeit gegen den Grafen von OHvarez, spanischen 
Obedienz- Gesandten Ijeim Päpstlichen StuhP), welcher von seiner 
(iemahlin begleitet war. Diese machte im Anfang »keine Figura, 



§■ 



») Z. B. G. F. V. Martciis. Einl. 
230 i. A. Sehmelzing, a. a. O. Th. 2 
307 i. A. Ch. de Martens, man. dipl. 
98. Lc nieme, giiide dipl. Tom. I. 
48. Miruss, a. a. O. §. 225. 
2) Voy. Traite etc. Ch.ip. XV. §. 7: 
>lTn Ambass<adeur Ordinaire du Roi 
d*£spagnc , qui etoit Ini - meme Flamand, 
etnnt venu ini en l'annee 1649 avcc son 
KpoiisG« r Ambassadeur de France dit la- 
dcssus, par une raillerie froide et imperti- 
nente, qne n'etoit une Ambassade Hcr- 
maplirodite.« 

■) L*amb. Liv. I. scet XX. a Li fin. 



*) Wiequcfort, l'amb. Liv. I. sert. 
XX. (p. 283), woselbst noch andere Bei- 
spiele. Solche sielh auch bei G essner, 
1. 1. Cap. I. (p. 9), F. 0. Moser, a. a. O. 
S. 175 und Snouckaert van Schau- 
burg, I. 1. p. 45. 

^) II CeremoniaL etc. Part VL libr. 
VII. (p. 693). Vgl. auch F. C. Moser, 
a. a..O. S. 137. Miruss, a. a. O. §. 220. 
G essner, L 1. Cap. II. Lünig, Histor.- 
Polifc. Schaupl. Tli. 1 S. 495. 

*) Leti, L c. p. 693: »Ambasciature 
d'ubbidicnza II ('ontc d*01ivarcs ujio de' 
piü gran Signori della Spagna ctc" 
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wie sich Leti ^) ausdruckt, als die jedoch i. J. 1587 ihren ersten 
Sohn, den späteren Herzog von San Lucar und Premier -Minister 
Philipp IV., geboren und ihr Gemahl bei dieser Gelegenheit den 
vornehmen Damen Roms, welche zur spanischen Partei gehörten, 
ein grosses Fest gegeben hatte, so wurde in Rom von nichts An- 
derem gesprochen, als von der Niederkunft der »Ambasciatrice« '). 

Bald darauf erbat sich der Gesandte für seine Gemahlin von dem 
Papst die Erlaubniss, ihm die Füsse küssen und den Segen empfangen 
zu dürfen, eine Ehre, welche nur den Damen ersten Ranges nach 
dem ersten Ausgang zu Theil zu werden pflegte; der Papst bewilligte 
die Bitte bereitwillig und liess zum Empfange der Gesandtin Alles 
so anordnen, als wenn sie eine Prinzessin von Geblüt wäre. Hier- 
durch verbreitete sich das Gerücht, der Papst habe der Gesandtin 
den Ehrentitel Signora Ambasciatrice verliehen, weshalb ihr 
denn derselbe ohne Schwierigkeit von Allen gegeben wurde'). 

Obgleich die Gemahlinnen der übrigen Botschafter in Rom dem 
gedachten Vorgange alsbald folgten und dieser Titel somit daselbst 
allgemein wurde, so geschah dies an den übrigen Höfen doch erst 
viel später, nämlich zur Zeit des Westphälischen Congresses, auf 
welchem die Gesandtinnen mit besonderem Glänze auftraten und 
die Gesandten, unter ihnen vorzugsweise die französischen, in dem 
Bestreben, das Ceremonielrecht ihrer Gemahlinnen möglichst aus- 
zudehnen, den Grundsatz aufstellten, dass die Gemahlin des Ge- 
sandten die Würde ihres Gemahles theile *) und ihr den in Deutsch- 
land bis dahin unbekannten Titel Madame l'Ambassadrice 
beilegten '). 



^) II Cercmonial. etc. p. 694: >Nel 
principio non fcce questa figuira alcona.« 

*) Leti, 1. c. p. 694: . ne d'altro 

si parlava per di Ruma che del partu dell' 
Ambasciatrice, introdotto si questu uso dalla 
voce comunc.« 

8) Leti, L c. Part VL libr. VIL (p. 694) : 
• — — — on de honorata in qtiesta ma- 
niera spargendosi la voce clie il Papa Tha- 
vesse qualiflcata Signora Ambasciatrice, non 
vi fu piu difificolta di nominarla ogni uno 
talc etc.« — Spfttcr gerieth die Signora 
Ambasciatrice, sowie auch ihre Naclifolge- 
rinnen mit den Damen aus den Hausern 
Colonna und Ursini wegen der Rangordnung 
in Streit; vid. Leti, 1. c. p. 694. Dasselbe 
war dann auch mit den Gemahlinnen der 
übrigen Botschafter in Rom der Fall, da 
au<;h sie diesen Titel und die mit demselben 
verbundenen Ehrenvorzuge beanspruchten ; 
vgl F. C. Moser, a. a. O, S. 138. Du 



Mont, 1. c. Liv. III. chap. II. §. IL (p. 
177). 

*) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 140. 
Adami Cortreii corporis juris publici 
Sacri Roman i Imperii jCrcnnanici. IV Tom. 
Francofurti ad Moenum. 1707—1710. Fol. 
Tom. IV. p. 45. 

^) Es hcisst dar&bcr bei Cortrey 
(Tom. IV. p. 45) in dem Diarium des kai- 
serlichen Gesandten bei dem Fricdenscon- 
gress, Isaac Volmar, Freiherrn von Rieder, 
folgendermaassen: ^Martis 5. hujus, cum 
Scrvicntum adventare nunciaretur, sub ves- 
peras misit ad me Comes Avausius ex suis 
qui idem nunciaret, et simul cum ipsa ejus 
uxorem, ut appellabat Dominam Legatam. 
Gratias egi pro iudicio, et quod jam aliundc 
nobis innotuissct, mandasse nos obviam ire 
quosdam ex nostris cum rhedis salutatum, 
eundemque honorem Dnae. Conjngi, quem 
ipsi Legato, cxhibitum iri, quod uxur 
cornscet viri dignitate.« 
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§. 136. 

Von den Cercmoiiiel- Rechten der Gesandtinnen. 

Obgleich die Gemahlin des Gesandten eigenthümliche Ceremoniel- 
Rechte im Allgemeinen nicht beanspruchen kann, so werden ihr 
dennoch, ohne die dem Gemahl schuldige Rucksicht zu verletzen, 
gewisse Ehrenvorzüge und Auszeichnungen nicht verweigert werden 
können^); die ceremoniellen Gebräuche dieser Art nun, welche sich 
an den europäischen Höfen in mehr oder weniger ausgedehntem 
Maasse gebildet haben und die vorzugsweise den Gemahlinnen der 
Botschafter, den Ambassadrices , eingeräumt werden, weichen, da 
sie ganz auf dem Herkommen und dem Ermessen des Hofes, bei 
welchem der Gemahl der Gesandtin beglaubigt ist, beruhen, sehr 
von einander ab. So wurden z. B. an einigen Höfen die Ambassa- 
drices gar nicht anerkannt'), an adderen dagegen ihnen dieser 
Titel allerdings beigelegt, aber geringere Ehrenbezeugungen erwiesen, 
als an anderen Höfen'). 

In Frankreich , wo das Ceremoniel der Ambassadrices, abgesehen 
von Italien, die grösste Auszeichnung erfuhr, wurden ihnen die 
umfangreichsten Ehrenvorzüge eingeräumt, so u. A. das Vorrecht 
des Tabourct*), welches im Jahre 1621 zu Ehren der Marquise de 
]\Iirabel, GemahUn des spanischen Botschafters, von der Königin, 
welche von Geburt Spanierin war, eingeführt wurde, jedoch unter 
der Bedingung, dass der französischen Ambassadrice zu Madrid 
dieselbe Ehre zu Theil werde*). 

') Voy. Vattcl, 1. c Tom. IL liv. IV. Grafin von Buckingham diese der GrSfin 

chap. IX. §. 121 (p. 370): •L'Epouse de de Tillieres, Gemahlin des französischen 

r Ambassadeur lui est intimemcnt unie, et Botschafters, den zweiten Platz einrSnmte 

Uli apparticnt plus particulierement que toute und zwar, wie Wiequcfort schreibt: -aa 

aiitre personne de sa Maison.* »On lui grand scandale des autres Comtesses An- 

rend-meme des honneurs distingues, et qui gloises, qui vouloient prcceder rAmbassadrice 

ne pourroient lui 6tre refuses a un certain de France.- Vgl. auch F. C. Moser, a. 

point, Sans faire aiTront a 1* Ambassadeur a. O. S. 214—216. 

etc.« Voy. Ch. de Märten s, g. d. Tom. I. ** r«- o i u a i 

« AA pi...^ 1 ^ A-». 1? _'ii j ) Em Sessel ohne Arme und 

§. 4ö. Cussy, 1. c. Art. Familie du o- i / j. i. . 

ininistrc nubl'c Rucken (»sedia senza braccio, c scnza 

2\ \xt:} ««» T>'«^'--i V • !• i T T i. appoggio che i Francesi chiamano Tabourct.« 

') VVie am Römisch-kaiserhchcn Hofe; i ».^ ., . , t, „ \tt corv n 

«»1 T? r ^»..«- - - r\ o tAa Lcti,il ceremomal. Part. VI. p. b95); alle 

vgl. *. t. Moser, a. a. ü. S. 149. -i . « . » i. i i 

«) Dies war z. B. am englischen Hofe '^^"^7" Personen bekamen s. g. Feld- 

der FaU: hier nalmien sie den Platz zwi- «'"f»*'^ (phants während es nur Pnn- 

sehen der letzten Gräfin und der ersten f f ""f" ^o" ^^^^''^ f «^^^* ^/r, auf 

Baronin ein (voy. Wicquefort, l'amb. J:'Chnstulilcn Platz zu nehmen -- Am eng- 

1 :ir T •<»<.* vv * f,» OÄ«vi .,«,1 u^re*.^ lischcn Hofe musstcn die Ambassadrices, 

J^iv. 1. sect. AA. Ip. Zöol und Heffter, i . , j , »^ . i_ i_i .. 

a. a. O. S. 375 Not. 5), wogegen sie in gleich den anderen Damen, stehen bleiben: 

Frankreich in gleichem Range mit den Da- if' ^' ^•^}''^^J* /o*;^?* tx^. /* 

men standen, welche unmitU^lbar den Prin- M"«er Beitr. 11».4S 1/4. Wicquefort. 

zcssinnen folgten (vor. Wicquefort, 1. c. ^*"'^- }"']' \\ ««*-^„XX. (p. 285). Gcss- 

p. 283). Uebrigens fehlt es nicht an Bei- "®'^' ^' ^ ^JJ}*; "^- P' ^^- ^***' ^' ^• 

«piclen, dass sie auch in England bisweilen ^*^ ^^- P* ^^^• 

einen höheren Rang einnahmen; so erzftlilt ^) Voy. Wicquefort, l'amb. Liv. I. 

Wicquefort (1. c. p. 284), dass bei Gc- sect. XX. (p. 283). F. C. Moser, a. a. O. 

legenheit einer Festlichkeit im Hause der S. 174. Letl, 1. c. Part. VI. p. 694. 
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Die Höfe von Spanien und Schweden hatten in Hinsicht auf 
(las, den Gesandtinnen gegenüber zu beobachtende Ceremoniel Vieles 
mit dem von Frankreich gemeinsam und in Schweden genossen die 
Gemahlinnen der Botschafter alle mit diesem Charakter verknüpften 
Ehren Vorzüge ^). 

§. 137- 

Foi-tsetzung. 

Es ist allgemein anerkannt, dass die Gesandtin in dem Augen- 
blick, in welchem sie sich auf die Reise an den Hof, bei welchem 
ihr Gemahl beglaubigt ist, begiebt und zwar gleichviel, ob mit oder 
ohne denselben'), in den Genuss aller der Rechte tritt, welche ihr 
überhaupt eingeräumt werden; berührt sie auf ihrer Reise das Ge- 
biet eines dritten Staates, so kommt es rücksichtlich der Ehren- 
bezeugungen auf die Beziehungen, welche zwischen jenem und der 
den Gemahl der Gesandtin absendenden Staatsgewalt bestehen, an ^). 

Dem Rechte der Gesandtin auf Zutritt bei Hofe muss ihre 
Vorstellung daselbst voraufgehen; hinsichtlich dieser bestand ehe- 
dem der Unterschied, dass die Ambassadrices in einer ordentlichen 
Audienz empfangen wurden und damit das Recht erlangten, den 
Hof in seinen grossen Gesellschaften zu besuchen, während die 
Gemahlinnen der Gesandten niederen Ranges nur bei Hofe prä- 
sentirt wurden*). 

Uebrigens herrschte der Gebrauch einer öflFentlichen Audienz 
durchaus nicht an allen Höfen, war vielmehr auf wenige beschränkt ^) 



») Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 150. 
— In Rassland fällt die Ausbildung Yon 
Ceremonielrechten der Gesandtinnen in das 
Jahr 1725; vgl. F. C. Moser, a. a. O. 
S. 198, sowie auch S. 165. 

') Doch werden in diesem Falle der 
Gesandtin wohl Jcaum gleich grosse Ehren- 
bezeugungen erwiesen werden, wie wenn sie 
in Begleitung ihres Gemalils reist; yergl. 
F. C. Moser, a. a. O. S. 156. 

^ In England wurden die Ambassa- 
drices ehedem auf ](öniglichen Yachten ein- 
geholt; TgL F. C. Moser, a. a. O. S. 154. 
Ueber den fn&herhin nicht seltenen feier- 
lichen Empfang einer Gesandtin bei der 
Ankunft an ilirem Bestimmungsort sieh. 
F. C. Moser, a. a. O. S. 159. 

^) Nach dem Gebrauch am französi- 
schen Hofe grüssten die Gemalüinnen der 
Enroyes, wenn sie den Wunsch hatten, dem 
KOnig bekannt zu werden, um biswellen bei 
Hofe erscheinen zu können, den König nur 
im Vorübergehen, dieser kCisste sie aber 
nicht, and die s. g. fils et Alles de France 



liessen jene nicht bei sich sitzen und küssten 
sie auch nicht. Voy. >Memoires pour le 
Ceremonlal qui s'observe en France etc.« 
par Mr. de Saintot, chez Du Mont, 1. c. 
Tom. I. liv. I. chap. HI. §. IV. (p. 126), 
sowie auch F. C. Moser, a. a. O. S. 165. 
Die Gemahlinnen der Botscliafter nämlich 
wurden bei der Vorstellung vom König ge- 
küsst; voy. Wicquefort, I'amb« Liv. I. 
sect. XX. (p. 284). 

^) Eine ausführliche Schilderung des 
bei solchen Audienzen an verschiedenen 
Höfen üblichen Ceremoniels giebt F. C 
Moser, a. a. O. S. 167—194. Cf. Gess- 
ner, l. 1. Cap. III. p. 16—20. J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 3 S. 323. Derselbe, 
Beitr. z. d. neuest. Europ. Gesandsch.-Recht 
S. 213. Den Empfang einer Ambassadrice 
am P&pstlichen Hofe besehreibt Du Mont 
a. c. Liv. III. chap. II. §. IV. p. 178) fol- 
gendermaassen: * Apres qu'une Dame de 
qualite a fait demander, et obtenu Audienco 
de Sa Saintete, eile lui baise premierement 
le PantouAe, apres eile s'asseoit sur des 
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und heutigen Tages finden solche Audienzen, abgesehen etwa von 
dem kaiserlichen Hofe zu Paris, wo den Gemahlinnen der Bot- 
schafter ein feierlicher Empfang \>ei der Kaiserin gewährt wird, 
nirgends mehr Statt. 

§. 138. 

Fortsetzung. 

Rücksichtlich der Ertheilung des Excellenz -Frädicates an die 
Ambassadrices ist die Praxis der Höfe stets eine sehr verschiedene 
gewesen; als ein Ceremoniel- Recht ist es wohl nur an Höfen, wie 
z. B. dem italienischen, wo die GemahUnnen der Botschafter über- 
haupt gleiche Rechte und Ehrenvorzüge wie letztere genossen, an- 
erkannt worden, wogegen die Ertheilung dieses Titels an anderen 
Höfen in der Regel nur auf Höflichkeit beruhte^); gegenwärtig, wo 
es allgemeine Sitte ist, dieses Prädicat den GemahUnnen aller solcher 
Personen, welche dasselbe überhaupt führen, beizulegen, wird es 
den Botschafterinnen nicht leicht irgendwo verweigert werden. 

Das Recht der Gesandten ersten Ranges, sich eines Zuges von 
sechs Pferden zu bedienen, wovon oben') die Rede war, ist aucli 
deren Gemahlinnen, nebst den sich an dasselbe knüpfenden übrigen 
Vorzügen stets eingeräumt worden ') , dagegen sind ihnen militärische 
Ehrenbezeugungen früherhin nur höchst selten erwiesen worden *). 
Anders ist es in neuerer Zeit, so treten z. B. am französischen 
Hofe, wo den Gemahlinnen von Botschaftern überhaupt die um- 
fassendsten Ehrenbezeugungen erwiesen werden, die Wachen ins 
Gewehr und präsentiren, und am kaiserUchen Hofe zu Wien be- 
stimmt eine Verordnung vom 18. Februar 1862 dieserhalb folgendes: 



Coussins, donfc on a entassc 3. a 4. Tun 
8ur l'autrc» mais jainais on n'y prcsente de 
Chaises aux Dames.« »Apres TAudicnce 
eile est menee par un des principaux Mi- 
iiistrcs de la Coor Apostolique dans un 
Appartement, oü on la regale de ConAtnres, 
et de toutes sortis rafraichissemens suivant 
Mon rang, ou l'amitie, que ie Pape a pour 
eile.« Vgl. auch F. C. Moser, a. a. O. 
S. 176. 

1) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 274. 

») Vgl. Sechst. Abschn. Gap. II. §. 104. 

') Dans les 'Mcmoires de Mr. Saintot« 
(chcz Du Mont, 1. c. Liv. I. chap. II. 
§. XVII. p. 57) wird erzahlt, dass am fran- 
zösisclien Hofe die Ambassadrices schon zu 
Anfang der Regierung Heinrich IV. das 
Recht hatten, mit ihrem Wagen in das 
Louvre zu fahren, was ausser ihnen nur 
den Prinzessinnen von Geblüt und den le- 
gitimirten gestattet war. Von den Wagen 



aller übrigen Personen schreibt Mr. de 
Saintot: »les Carrosscs des hommes n'y 
entroicnt pas, mcme ceux des Ambassadeurs ; 
Ic Premier ä qui le Roi aceorda Tentree, 
cc fut le Marechal de Schomberg, a cause 
d'unc oppression de poltrine, ne pouTant 
faire dcux pas, sans Itre tres incommode.« 

*) Am sardinischen Hof traten die 
Sdiweizer, Leibgarden und Trabanten bei 
der Ankunft der Ambassadriee im könig- 
lichen Palast wold an, jedoch nicht ins 
Gcwelir; vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 170. 
— Als die Gemalilin des verstorbenen fran- 
zösischen Botschafters zu Constantlnopcl, 
Grafen do Desalleurs, welche eine geborene 
Prinzessin Lubomirska war, Constantinopcl 
vcrliess, wurde sie auf Uirer Reise von 
einer Abtheilung türkischer Truppen bis an 
die polnische Grenze geleitet. Vgl J. J. 
Moser, Vers. Th. 4 S. 316, 



I 
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»Auch vor den Gemalümnen der Botscliafter firemder Mächte Laben 
bei angesagten feierhchen Auffahrten alle Wachen in- und ausser- 
halb der Residenz ins Gewehr zu treten und zu präsentiren ^j«. 

§. 139. 

Fortsctzimg. 

Ausser den gedachten Ehrenvorzügen kamen ehedem noch 
manche andere Auszeichnungen vor, welche den Gemahhnnen der 
Botschafter bei besonderen Anlässen erwiesen wurden, so herrschte 
z. B. am französischen Hofe der Gebrauch, dass der König, wenn 
die Gemahhn des venetianischen Botschafters niedergekommen war, 
bei dem Kinde Pathenstelle übernahm und es selbst aus der Taufe 
hob ^) und bei der Vermählung der Prinzessin Henriette von Frank- 
reich mit König Karl I. von England, im Jahre 1G25, hatte die 
Gemahlin des französischen Botschafters, Madame de Chevreuse, 
die Ehre, am Abend des Yermählungstages ihr beim Schlafengelien 
behülfUch zu sein^). 

Aus besonderer Gewogenheit wurden die Gesandtinnen öfter 
auch durch Geschenke ausgezeicluiet und zwar sowohl während 
ihres Aufenthaltes an dem fremden Hofe, als auch namentlich bei 
deren Abreise; Werth und Form solcher Geschenke waren natürhcli 
ganz willkürlich, bei den weltlichen Souveränen bestanden sie liäufig 
in deren Bildnissen oder Schmuckgegenständen , an dem PäpstUchen 
Hofe dagegen meistens in einem Agnus Dei und allerlei ReÜquien ^). 

§. 140. 

Fortsetzung. 

Kücksichtlich des Ranges der Gesandtiunen, sowohl unter ein- 
ander, als auch anderen Personen des fremden Hofes gegenüber, 
sind in früherer Zeit, namentlich wegen der oft übertriebenen Prä- 
tensionen der Gemahlinnen der Gesandten erster Classe, häufig 
Streitigkeiten entstanden*); denn, analog den Ansprüchen der 



') An der Hof- und Landes •> Trauer 
nimmt die GcmaliUn des Botschafters gleich 
ihm, nach demselben Range und Grade, 
Theil; vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 276. 

«) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 317 
— 323, woselbst melirere Beispiele; voy. 
aussi Memoires etc. chez DuMont, l. c. 
p. 56. — Ein anderes Beispiel aus dem 
Jahre 1762, wo der König den Sohn des 
kaiserlichen Botscliafiers , Grafen von Stall- 
remberg, aus der Taufe hob, crzSlilt J. J. 
Moser, Bcitr. Th. 4 S. 179. 

*) Voy. Memoires du comte de 



Brienne, Ministro et Premier Secrotaire 
d'Etat A Amsterdam 1719. 8. Tom. I. 
p. 227: «Mais Madame de Chevreuse resfca 
aapres de la Reine pour toute la soirce. 
Elle lui donna la chemise et la coucha.* 

*) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 326; 
mehrere Bcisp. ebds. S. 325 — 330, ferner 
bei J. J. Moser, Beitr. Th. 4 SS. 180, 451. 
Derselbe, Bcitr. z. d. neuest. Europ. Gc- 
sandscli. -Recht S. 213. 

^) Streit i. J. 1702 in Rom zwischen 
der spanischen Ambassadrice , Herzogin 
d'Ureda und dem Cardinal Vinccnzo Gri- 
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Letzteren^), haben sie in der Begel gleichen Rang mit den Pria- 
zessinnen gefordert, ja bisweilen sogar diesen im Range nicht weichen 
wollen'). Jetzt gilt allgemein der Grundsatz, dass die Gesandtin 
die Präcedenz vor den Damen hat, deren Gemahle ilirem Gemalil 
im 'Range nachstehen, so dass also die Gemahlin des Botschafters 
im Sitzen, Stehen und Gehen vor denjenigen eines Gessitiidten nie- 
deren Ranges beziehungsweise den Ehrenplatz, die Oberhand und. 
den Vortritt hat'); was dagegen den Rang der Gesandtinnen bei 
persönlichen Zusammenkünften mit anderen Personen von Stande 
am Hofe anbetrifft, so versteht es sich von selbst, dass die Be- 
stimmung desselben ganz von den daselbst vorhandenen Rangvor- 
schriften abhängt^). 

§. 141. 

Schliiss. 

Auch die ceremoniellen Besuche und Gegenbesuche unter den 
Gesandtinnen, welche hauptsächhch seit dem westphälischen Friedens- 
Congresse gebrauchlich geworden sind, haben vielfach zu Streitig- 
keiten Veranlassung gegeben^); im Allgemeinen beobachten die 
Gemahlinnen der Gesandten erster Classe, wenigstens was die Be- 
suche anbetrifft, dieselben Regeln, wie letztere unter sich selbst, 
wonach die zuletzt ankommende Botschafterin nach dem Herkommen 
von allen anderen diplomatischen Vertretern und deren Gemahlinneu 
den ersten Besuch erhält, hinsichtUch der Erwiderung der Besuche 
jedoch ist es^ zu keinem feststehenden Gebrauch gekommen. 

In Ansehung der Besuche der Botschafterinnen bei den Prin- 
zessinnen herrscht der Gebrauch, dass letztere von jenen den ersten 
Besuch empfangen; die Prinzessinnen erwidern diesen jedoch nur 



mani, welche sich zu Wagen begegneten 
und keiner dem anderen ausweichen wollte ; 
vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 220 — 222. 
Andere Beisp. bei Lunig, a. a. O. Th. 1 
S. 1399 ff., F. C. Moser, a. a. O. S. 222 
~260 und Snouckaert van Schau- 
burg, 1. L p. 45. Streit zwischen des 
schwedischen Botschafters im Haag, Frei- 
herrn N. Lillieroot Gemalüin und einer dor- 
tigen Dame; voy. Lambert^, L c. Tom. I. 
p. 183—187, sowie F. C. Moser, a. a. O. 
S. 261—273. 

1) Vgl oben. Sechst. Abschn. Cap.lV. 
§.113 Not. 1 (S. 124). 

») Cf. G essner, 1. 1. Cap. IV. init. 

») Vgl. G. F. V. Martens, Eüil. §. 230. 
G. F. de Martens, preeis. §. 234. Mos- 
hamm, a. a. O. §. 345. Schmelzing, 
a. a. O. Th. 2 §. 307. Heffter, a, a. O. 
§. 221. 



^) Concurrirt ein Gesandter mit der 
Gemahlin eines anderen Gesandten in Bezug 
auf den Rang, so erfordert die Höflichkeit, 
dass ersterer der Dame weicht, abgesehen 
von dem Falle, dass der ReprSsentativ-Cha- 
racter es nicht zulässt oder ein PrJijadiz 
für den Rang seines Constituenten zu be- 
fürchten w&re. Einen derartigen Fall bei 
Gelegenheit der Vermilhlnng Heinrich r\". 
von Frankreich Tochter, der Prinzessin 
Henriette mit K5nig Karl I. von England, 
erzählt Brienne in seinen bereits ange- 
fahrten Memoires etc. Tom. I. p. 225. VgL 
auch. F. C. Moser, a. a. O. S. 204 und 
G essner, L 1. Cap. IV. (p. 24 et not. 3). 

») VgL F. C. Moser, a. a. O. S. 202. 
Moshamm, a. a. O. §. 345. Sehmelzing, 
a. a. O. Th. 2 §. 307 Not. 4. Gessner. 
1. L Cap. IV. p. 24. 
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dann» wenn an dem betreffenden Hofe überliaupfc ein Ceremoniel 
gegen die Ambassadrices beobachtet wird'), ist dieses nicht der 
Fall, BD unterbleibt der Gegenbesuch deshalb, weil der Besuch der 
Gemahlin des Botschafters dann mehr als eine Aufwartung ange- 
sehen wird*). 

§. 142. 

Von den übrigen VoiTCchten der Gesaudtinnen. 

Gleich den Gesandten sind auch deren Gemahlinnen, wie im 
Eingange dieses Capitels bereits bemerkt worden, während ihres 
Aufenthaltes im fremden Staate der Hoheit dieses nicht unterworfen 
und stehen unter dem besonderen Schutze des Völkerrechtes, wes- 
halb der Gesandte berechtigt ist, wegen jeder seiner GemahHn 
mderfahrenen Rechtsverletzung Genugthuung zu verlangen. Uebri- 
gens wird dieses Recht der persönUchen Unverletzbarkeit nicht allein 
durch einen an der Person der Gesandtin wirklich verübten Ge- 
wältact, sondern auch durch eine blosse Beschimpfung mit Worten 
verletzt '). 

Vermöge des Vorrechtes der Exterritorialität kann wider die 
Gesandtin in dem beschickten Staate kein Gerichtsstand begründet 
werden; man hat sich deshalb wegen etwa eingegangener Verbind- 
lichkeiten lediglich an ihren Gemahl zu halten und kann sie im 
Falle der Nichtanerkennung jener durch diesen, nur bei dem zu- 
standigen vaterländischen Gerichte in Anspruch nehmen. Noch viel 
weniger aber ist ein Arrest gegen ihre Person oder eine Beschlag- 
nahme ihrer Effecten zulässig *). 

Hat der Gesandte das Recht einer Haus -Religionsübung an 
dem fremden Aufenthaltsorte, weil die Religion, zu der er sich be- 
kennt, daselbst nicht ausgeübt wird, so nimmt die Gesandtin, so- 
bald sie gleicher Religion mit ihrem Gemahl ist, an dem gedachten 
Vorrechte Antheil. In Betreff der Frage aber, ob die Gemahlin des 



^) Ueber das am ehemaligen franzGsi- 
sehen Hofe bei den Besuchen und Gegen- 
besuchen ziv'ischen den Ambassadrices und 
Prinzessinnen beobachtete Ceremoniel sieh. 
»Memoires de Mr. Saintot« chez Du Mont, 
l. L Liv. I. chap. IL §§. XX. XXI. (p. 58) 
und F. C. Moser, a. a. O. S. 213. 

*) So war es z. B. am Römisch-kaiser- 
lichen Hofe, wo eine Erzherzogin niemals 
den Besuch der Gemahlin eines Botschafters 
erwiderte; vgl. F. C. Moser, a. a. O. 
S. 213. 

^ Beisp. Ton Rechtsverletzungen sieh, 
bei F. C. Moser, a. a. O. SS. 278—286, 
302—305. Ley^er, L L VoL X. spcc 



DCLXXI. med. V. (p. 895—900). Lam- 
berty, 1. c. Tom. II. p. 159. Gessner, 
1. 1. Cap. V. p. 28—29. 

*) Voy. Bynkershoek, 1. c. Chap. XV. 
§. 7: «C'est pourquoi on ne peut polnt 
faire arrdter leurs effets: et si on le fait, 

comme il arriva en 1689, j'ai deja dit 

que je ne Tapprouvois pas.« Das Ver- 
fahren, von dem Bynkershoek hier spricht, 
war gegen die Gemahlin eines englischen 
Gesandten, welclier mit Hinterlassung von 
Schulden abgereist war, gerichtet. Voy. 
Chap. XrV. §. 5. Ein anderes Beisp. bei 
F. C. Moser, a. a. O. S. 293. 
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Gesandten eigenen Hausgottesdienst dann beanspruchen könne, wenn 
weder die Religion ihres Gemahles, noch die des fremden Landes 
und Hofes die ihrige sei, sind die Ansichten früherhin sehr yer- 
schieden gewesen ^), in neuerer Zeit ist allgemein anerkannt, dass sie 
in solchem Fall dieses Recht nicht prätendiren kann und zwar selbst 
dann nicht, wenn ihre Religionsgenossen w^eder an demselben Orte, 
noch in der Nähe das Recht der öffentlichen oder Privat -Religions- 
übung besitzen^). 

§. 143. 

Von den Vorrcchtcn der Kinder und übrigen Angehörigen des Gesandten. 

Zum Schluss mag des Zusammenhanges wegen noch in Kürze 
der Rechte der Kinder und sonstigen Famihenglieder des diploma- 
tischen Agenten specielle Erwähnung geschehen; sie Alle nehmen, 
wie bereits im Anfange dieses Capitels angedeutet worden, an den 
wesentlichen Privilegien des Gesandten, namentlich der persönlichen 
Unverletzbarkeit und ExterritoriaUtät in dem beschickten Staate 
Theil, doch haben sie, wie leicht ersichtlich, auf besondere Cere- 
moniel -Rechte keinen Anspruch, werden vielmehr in dieser Hinsicht 
lediglich wie Fremde gleicher StAndeskategorien behandelt"). 

>) Vgl F. C.Moser, a. a. O. S. 307 ff. ; Vattel (L, c. Tom. IL Uv. IV. chap. IX. 

ubcrh. S. 296—309. §. 121) sagt: .La Considcration . qui est 

*) VgL Kiabcr, a. a. O. §.191 a. E. düe a 1' Ambassadeur rcjaillit ciicore sur scs 

lleffter, a. a. O. §. 221. enfans, qoi participent aussi k scs Immun i- 

») VgL Hoffte r, a. a. O. §. 221, b. tes.« Ebenso Gh. de Martcns, g. d. 

(S. 376). Es ist daher ungenau, wenn Tom. I. §. 48 a la fin. 
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Achter Absclmitt. 



Von der Freilialtung , dem Gehalt und den Geschenken der Gesandten. 



Capitel I. 

• §. 144. 

Von der Frcihaltung der Gesandten. 

Wie bereits oben*) envähnt, wurden die an den Kömischen 
Senat abgeordneten Gesandten auf das Gastlichste aufgenommen, 
auf Kosten des Staates bewirthet und in ältesten Zeiten sogar durch 
Geschenke, sog. lautia, ausgezeichnet; auch später, so lange der 
Gebrauch, Gesandte abzuordnen, noch nicht so allgemein und na- 
mentlich die beständigen Gesandschaften noch nicht eingeführt 
worden waren, herrschte an den Höfen die Sitte, den Gesandten 
ihrer Würde gemäss eine freie Bewirthung oder Gastfreiheit 
(defrai) zu Theil werden zu lassen, d. h. ihnen und ihrem Gefolge 
alles zum Unterhalt und zur Bequemlichkeit P^rforderliche zu liefern, 
zu diesem in der Regel auch noch ein beträchtliches Geldgeschenk 
hinzuzufügen ^). 

§. 145. 

Fortsetzung. 

Wie hoch sich solche Defrayirungskosten beliefen, mag aus 
folgenden Beispielen ersehen werden: die Verpflegung der im Jahre 

*) Vgl. Sechst. Absehn. Cap. U. §. 96 Gehalt der Gesandten; in dessen »Kl. Schrift 

Not. 1 (S. 105). u. s. f.- Bd..l (S. 185 — 290). S. 188. 

^) Vgl Friderich Carl Moser, Ab- Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 496. Schmel- 

handlung Von den Apointcmens , Oder dem zing, a. a. O. Th. 2 §. 281 Not. 1. 
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1679 am kaiserlichen Hof gewesenen russischen Gesandschaft kostete 
die Woche 4000 Gulden und der im Jahre 1681 daselbst einge- 
troffene russische Botschafter erhielt täglich 500 Gulden, wogegen dem 
zu gleicher Zeit ebendaselbst anwesenden türkischen Gesandten, ausser 
Naturalien, täglich 300 Gulden ausbezahlt wurden. Der Cardinal 
Francesco Barberini, welcher im Jahre 1625 behufs Ausgleichung 
der Streitigkeiten wegen ' Veltlin als legatus a latere an den fran- 
zösischen Hof gesandt worden , kostete dem Könige von Frankreich 
täglich 2500 Livres und die Ausgabe für die ganze Einrichtung 
belief sich auf 400,000 Livres '). 



§. 146. 

Schluss. 

Die mit diesem Gebrauche für beide Theile verbundenen Un- 
bequemlichkeiten, sowie der daraus erwachsende grosse Kostenauf- 
wand führten allmähiig zur Abschaffung der Defrayirung und zwar 
zum Theil auf Grund besonderer VertragschUessung *) , zum Theil 
ohne solche , sodass es schon im vorigen Jahrhundert fast überall ') 
ausser Gebrauch gekommen war, die Gesandten zu defrayiren und 
heutzutage möchte eine solche öffentliche Bewirthung eines Gesandten 



») Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 189. 
Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 496. Andere 
Beisp. bei Lünig, Histor.«Polit Schaupl. 
Th. 2 SS. 1579, 1596-1619. 

') So bestimmt z. B. der Friedensver- 
trag z'wischen Schweden und dem Czaar von 
Russland, abgeschlossen zu Neustadt in 
Finnland am 30. August 172 1, im Artikel XX. 
das Folgende: »Weiter ist auch beyderseits 
lüemit beliebet und verabredet worden, dass 
die zwischen beyderseits Reiche biszhero ge- 
br&uchlich gewesene Defraj-irung der Ge- 
sandten gäntzlich cessiren und aufhören, 
und dahingegen beyderseits Gevollmächtigten 
Gesandten und andern mit oder ohne Ca- 
ractere ausgeschickten künfftig auferleget 
seyn soll, sich selber mit ihrer gantzen 
Suite sowohl auf ihrer Reise, als an dem 
Hofe, Orth und Stelle, wo ihnen befolilen 
ist lünzugehen, und zu verweilen, zu un- 
terhalten und für ihre Subsistence 
zu sorgen u. s. f.« Cf. Joh. Jac. 
Schmauss, Corpus juris gentium academi- 
cum, enthaltend die vornehmsten Grund- 
Gesetze, Friedens- und Commercien - Trac- 
tate, Bündnisse und andere Pacta der Kö- 
nigreiche, Republiquen und Stnaten von 
Kuropa, welche seitlier zweyen Seculis bis 
auf den gegenwartigen Congress zu Soissons 
erriehtet worden. 11 Tom. Leipzig 1730. 8. 
Tom. II. p. 1858. Sieh, aneh F. C. Moser, 
a. a. 0. S. 190. 



') Eine Ausnalmie wurde nur, nament- 
lich von Seiten des kaiserlichen imd des 
russischen Hofes, betreffs der Gesandten der 
hohen Pforte und anderer aussereuropäischer 
Fürsten gemacht; vgl. F. C. Moser, a. a. O. 
SS. 191 u. 192*. — So sollen sich die 
Kosten, welche der russische Hof 1. J. 1775 
auf die türkische Gesandschaft zu verwenden 
hatte, taglich auf 2000 Rubel belaufen ha- 
ben, und der i. J. 1777 in Warschau be- 
findliche türkische Gesandte soll täglich 
54 Ducaten erhalten, trotzdem aber sich 
beklagt haben, dass er damit nicht aus- 
konunen kOnnc. Vgl. J. J. Moser, Beitr. 
z. d. neuest. Europ. Gesandsch.-Recht S. 206. 
Ahnert, a. a. O. Th. 1 S. 497. J. J. 
Moser, Beitr. Th. 3 S. 411. Andere Beisp. 
bei F. C. Moser, a. a. O. S. 191. J. J. 
Moser, Vers. Th. 3 S. 259. Derselbe, 
Beitr. Th. 3 S. 412. — Emen FaU von 
Missbrauch der Defrayirung in Berlin er- 
zälüt J. J. Moser (Beitr. Th. 4 S. 200): 
•Ayant remarque, que tout le bois, fonmi 
a l'Hdtel d'Aclunet Effendi par ordre du 
Roi, ne s'y consomme pas, et que des gens 
attaehes h ce Ministre le vendent a ieur 
profit, on a fait defendre publiquement a 
tous et un cliacun des habitans d'achetter 
de ce bois, sous les peines qu*il appartien« 
dra, en cas de contravention. « 
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wohl nicht mehr so leicht vorkommen. Nur Gesandten einiger 
aussereuropäischen Staaten gegenüber wird diese Sitte von Seiten 
mancher europäischen Höfe auch noch gegenwärtig beobachtet; so 
traf z. B. der persische Botschafter Mirza Abd*ul Hassan Chan am 
1. Februar 1819 auf seiner Reise nach London, wohin er sich mit einem 
besonderen Auftrage seines Monarchen begab, zu Wien ein und 
nahm in dem sog. Kaiserhause auf der Wieden, welches ihm zur 
Wohnung eingeräumt war, sein Absteigequartier. Nachdem er ein 
Schreiben des Schah von Persien an den Kaiser von Oesterreich, 
sowie verschiedene Geschenke in feierlicher Audienz überreicht 
hatte, verliess er Wien am 25. Februar wieder und wurde, was 
sonst ungewöhnUch, bis an die Grenze freigehalten^). 



Capitel n. 

§. 147. 

Von dem Gebalt imd der häuslichen Einrichtung der Gesandten. 

Bei der Festsetzung des Gehaltes (appointement), weichender 
Gesandte zu seinem und der Seinigen Unterhalt, sowie zur Bestreitung 
aller mit seiner Stellung verbundenen nothwendigen und gewöhn- 
lichen Ausgaben erhält, kommt es theils auf den dem Gesandten 
verliehenen Charakter, theils auf die Dauer und die Natur der ihm 
übertragenen Geschäfte an, also darauf, ob die Sendung beziehungs- 
weise eine ordentliche oder ausserordentliche, und ob sie 
eine Ehren- oder Geschäfts- Gesandschaft ist'). Dies sind je- 
doch selbstverständlich nur ganz allgemeine Grundsätze, welche 
keine Regel begründen, vielmehr ist die Observanz der Höfe rück- 
sichtlich des Betrages der Besoldung eine sehr verschiedene und 
es sind hierbei oft auch noch die Person des Gesandten, der Ort, 
an welchen er gesandt wird, ja auch die finanziellen Verhältnisse 
des absendenden Staates, mehr oder weniger von Einfluss^). 



') Vgl, Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
§. 281 Not. 1 (S. 116). 

*) Vgl. oben, Erst. Abschn. Cap. IV. 
§§. 17, 18. 

») Vgl. Miruss, a. a. O. §. 186. F. C. 
Moser, a. a. O. S. 199 — 211. Dieser er- 
zahlt (S. 199) in Ansehung der finanziellen 
Verhültnisse Polens das Folgende : > In Foh- 
len ist die Schatz - Cammer des Reichs so 
wohl bestellt, dass aus G-eldmangel gar 
keine Gesandschafilcn rcsolvirt werden kön- 
nen«. Sieh, auch S. 230. — Der Ge- 
sandte der Vereinigten Niederlande am fran- 



zosischen Hofe wurde ehedem von der 
Provinz Holland besoldet; voy. »Extrait 
des Resolutions de LL. HH. PP. pour cn- 
voier un Ambassadeur en France; du Mcr- 
credi 19. Janvier 1718 (chez Lambert y, 
1. c. Tom. XI. p. 64)-, woselbst es hclsst: 
•D'ailleurs que la Provhice de Hollandc 
etant chargee des apointcmens d'un Am- 
bassadeur en France sur l'Ktat de guerre, 
il n'est pas raisonnable qu'EUe profite d'a- 
vantage du cours de ces apointemens, pcn- 
dant que par contre d'autres Provinces sont 
chargees d'autres articlcs.« Vgl. auch F. C. 
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§. 148. 

Fortsetzung. 

Je nach der Grösse der Besoldung und den eigenen Vermögens- 
umständen, wie auch der Neigung des diplomatischen Repräsentanten 
zu äusserem Prunke, ist das Auftreten desselben an dem beschickten 
Hofe ein mehr oder weniger glanzvolles, das namentlich in der 
liäuslichen Einrichtung seinen Ausdruck findet; das Verhalten der 
diplomatischen Agenten an den europäischen Höfen weicht betreffs 
der Prachtenfaltung selbstredend sehr von einander ab, während 
diejenigen mancher aussereuropäisclien Staaten an einzelnen Höfen 
sehr oft eine wahre Sucht nach Luxus und äusserlichem Pomp zur 
Schau getragen haben ^). 

Da^ wie bereits erwähnt, bei der Bestimmung der Besoldung 
auf den Charakter, welcher den diplomatischen Agenten verliehen 
ist, gesehen wird, so erwartet man nur von Botschaftern, sowie 
von ausserordentlichen Ehren- und Ceremoniel - Gesandschaften 
einen grösseren äusseren Prunk, während von den Gesandten der 
niederen Ilangclassen ein geringerer Aufwand verlangt wird, theils 
weil ihr Gefolge ohnedies weniger zahlreich und kostbar, als das 
der Gesandten ersten Ranges ist, theils, weil sie nicht, gleich den 
letzteren, durch den Repräsentativ - Charakter genöthigt sind, we- 
nigstens Gegenseitigkeit in Veranstaltung von Festlichkeiten für die 
betreffenden Personen vom Hofe und dieMitgUeder des diplomatischen 
Körpers, zu beobachten*). 

Trotzdem müssen auch die Gesandten der zweiten und dritten 
Rangclasse durch einen angemessenen Aufwand einen gebülirenden 
Anstand in ihrer häuslichen Einrichtung und Lebensweise beobachten 
und dürfen niemals ausser Acht lassen, dass sie in besonderer 
Mission ihres Souveräns an dem beschickten Hofe auftreten uud 
somit jenen und einen ganzen Staat zu vertreten haben , sowie dass 
sie eine Stellung einnehmen, deren Würde mehr als jede andere durch 
äusserliche Verhältnisse bedingt wird und welche sie überdies mit 
den vornehmsten Gesellschaftsclassen in Berührung bringt, denen 
sie nicht nachstehen dürfen '). 



Moser, a. a. O. S. 247. — Ausführliche 
Nachric]iten über den Gebrauch einzehier 
Staaten in ßctrcff des Gehaltes der Gesand- 
ten glebt F. C. Moser, a. a. O. S. 212—245. 
Vgl. auch Ahncrt, a. a. O. Th. 1 S. 502 
—614. Lcti, l. c. Part. VI. p. 102—108 
(•Salari agil Ambasciatori*). Wicquefort, 
Tamb. Liv. I. sect. XXIII. (p. 319 et suiv.). 
J. J. Moser, Beitr. Th. 3 S. 117 — 128. 
Derselbe, Vers. Th. 3 S. 147—151. 



Derselbe, Beitr. z. d. neuest. Europ. Ge- 
sandsch.-Recht S. 57 — 60. 

>) Vgl. Miruss, a. a. O. §. 167. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 306. 

*) Vgl. Schmelzing, a. a. O, Th. 2 
§. 306. 

») Vgl. Miruss, a. a. O. §. 167. — 
Namentlich beim ersten Auftreten in dem 
fremden Lande muss der Gesandte ein rich- 
tiges Maass bcobaeliten, um nicht etwa sp.^ter 
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§. 149. 

Fortsetzung. 

Um nun aber standesgemäss auftreten und den äusseren An- 
forderungen entsprechen zu können, welche an den Gesandten ge- 
stellt werden, muss derselbe mit einem hinreichenden Uehalt aus- 
gestattet werden, damit er nicht entweder gezwungen werde, sein 
eigenes Vermögen zuzusetzen, oder gar in Gefahr gerathe, Schulden 
machen zu müssen, was vorzugsweise nachtheiUg in einer Stellung' 
ist, deren wesentUchste Bedingung, wie schon erwälmt, äussere 
Würde ist. Bei ausreichender Besoldung wird der Gesandte im 
Stande sein, auch ohne sich unnützer Verschwendung und über- 
triebener Prunksucht hingeben zu brauchen, doch seinen Souverän 
auf würdige Weise zu vertreten, ist der Gehalt aber kärglich zu- 
gemessen, so werden die Uebelstände nicht ausbleiben, welche sich 
leicht für die Geschäfte ergeben, wenn der diplomatische Vertreter 
wegen Mangels an Mitteln seinen Fiat:; nicht mit Ehre auszufüllen 
vermag, wie z. B. jener Gesandte, dessen Auftreten der Graf 
Oxenstiema^) mit folgenden Worten schildert: »J'ai connu ä cette 
meme cour un autre Ministre etranger, qui loga dans un gargot, 
croyant apparament que tout le merite d*un Envoye consiste ä 
epargner quelques ecus, ä son maitre: il avoit loue deux chevaux 
d'un charretier pour son carrosse, quand il alloit en cour: On me 
disoit qu'il y avoit quinze ans, qu'il fut dans le ministere, et que 
sa livree fut du meme date: II avoit Tair d'une perche, la tAte d'un 
brochet, et la voix de la flute d'un orgue casse: Enfin uti vrai vilain 



zu Einschrilnkungen gezwungen zu werden. 
Treffliche Winke in dieser Beziehung giebt 
Kölle (a. a. O. S 140): .Rückschritte 
sind immer gefährlich und unangenehm, 
daher ein Diplomat weislich handelt, wenn 
er klein und haushälterisch auf einem neuen 
Posten auftritt und auch im Oekonomischcn 
keinen Sehritt Uiut, ohne den Boden vorlier 
genau untersucht zu hahen. Erweitert ist 
der Kreis sobald man will, aber das Publi- 
cum verzeiht einem Gesandten niemals die 
Einschränkung des einmal angekündigten 
Aufwandes» es sieht es als ein wohlerwor- 
benes Recht an, ihn immer auf dem seit- 
herigen Fusse zu besclimausen , besonders 
seitdem der Adel überall sparsam — und 
liaufig noch etwas mehr als sparsam ge- 
worden ist, wahrscheinlich weil er einsah, 
das8 die Notabilitat der Geburt nicht melir 
allein liinrelchc, ihm das Uebergcwicht zu 
sichern. « 



') Voy. Recueil de Pensees du 
Comte J. O., sur divers sigcts. V Tomes. 
A Francfort sur le Mein 1725. 8. Tom. II. 
p. 51. — Vgl F. Kölle, a. a. O. S. 148: 
»Auch unsere sonst an allem Ungewölm- 
lichen so annen Hofe haben Augenblicke, 
wo die grösste Einfacliheit eindringlicher 
wirkt als die höchste Pracht Wer las 
nicht von Heinsius alter Aufwärterin und 
von Franklins schliclitem Haare. Begreif- 
lich muss man wissen, auf welchem Boden 
man steht, ehe man sich eine Abweichung 
von der allgemeinen Regel lierausninunt. 
Man muss Friedrich sein, um einem Ge- 
sandten zu London (welclier sicli beschwerte, 
dass er nicht einmal Wagen und Pferde 
halten könne) antworten zu dürfen: Wenn 
Ilur im MieUiwagen nach Hofe falirt, so 
sieht dessenungeachtet mein Bruder Georg 
mich hinter Euch stehen, an der Spitze von 
150,000 Prcussen.- 
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»longissimus Andreas«: Je finis par lui, car il me parut le Post- 
scriptum de tous les Envoyes, que j'aie vu *). 

§. 150. 

Fortsetzung. 

In den älteren Zeiten*) und das ganze Mittelalter hindurch 
bis zum IG. Jahrhundert gab es unablässig Klagen und Vorstellun- 
gen der Gesandten über die Bezahlung, welche oft so schlecht war, 
(lass, wie A. Reumont') sagt: »Viele, welche mit Missionen beauf- 
tragt wurden, die Ehre gar nicht annehmen wollten, und waren 
sie einmal von einer solchen zurückgekehrt, himmelhoch baten, man 
möge sie doch künftig mit ähnlichen Auszeichnungen verschonen.« 
Dies war namentlich in Florenz und Venedig*) der Fall, weshalb 
sich der Grosse Rath dieser Republik im Jahre 1271 veranlasst sah, 
im Weigerungsfalle eine Geldstrafe*) zu verordnen, im Jahre 1280 
aber bestimmte, dass nur eine schwere Krankheit einen gültigen 
Entschuldigungsgrund abgeben könne und endlich im Jahre 1360 
die Verordnung erliess, dass solche, welche die Wahl angenommen, 
dann aber abzureisen sich weigerten, ein Jahr weder ein Amt be- 
kleiden noch ein Benefiz beziehen sollten *). »Solchen Klagen über 
grosse Kosten und schlechte Bezahlung« , heisst es weiter bei Alfred 



') Betreffs der nasseren Erscheinung 
(loa G esandten erzfthlt Wicquefort (ramb. 
Liv. I. sect. XXIII. p. 313) folgendes Bei- 
spiel; »On a veu dans unc des premicrcs 
C'onrs de TEurope an Ambassadeur, qui cn 
sortant d'aupres du feu de sa cuisine, ne 
cToignoit point de sc produire, sans rabat 
et en mules de chambre, k des Offieiers 
qui lui venoient parier de la part du Roy. 
On ne peut nier que cc ne fust une tres- 
grande incivilite. Ccs gens-Ia fönt honte 
n leur caractere aussi bien qu'a leur Sou- 
Tcrain, qui ne devoit jamais donner ces 
eminents emplois a des personnes mal ele- 
vecS) qui ne s^aTent pas les principcs de 
la rentable civilite. L' Ambassadeur ne se 
doit point prodnire, ni se faire voire a ceux 
qui ont k negocier arcc lui, qu'il ne soit 
cn estat et rcstu — — — .■ Voy. cn 
outre Biclfcld, 1. c. Tom. II. cliap. XII. 
§. 2 (p. 208). 

•) Aucii im Alterthnm wurden die Ge- 
sandten nur gering besoldet; bei den Athe- 
nern zahlte ihnen der Sehatzmeister als 
Reisegeld (€<t>6^iON, nopeToN) gewöhnlich 
auf dreissig Tage eine Summe voraus, und 
zu Aristopliancs Zeiten erhielten sie taglieh 
zwei oder drei Drachmen (die Drachme zu 
5' Gr. G Pfg. gerechnet gleich 11 Gr.) und 



der grosste Sold, wie ihn niemals ein an- 
derer Staat gegeben hatte, ist der, welchen 
fünf von Philippos abgeschickte Athenische 
Gesandten empfingen, nümlich tausend 
Drachmen (gleich 183 Thaler 10 Groschen) ; 
sieh. August Bcickh, Die Staatshaushal- 
tung der Athener, vier BQciier. Mit ein- 
undzwanzig Inschriften. 2 Bde. Berlin 1817. 
Bd. 1 S. 255. 

3) Italien. Diplomat, u. 8. f. S. 492. 

*) lieber den Gehalt der venetianischcn 
Gesandten sagt Wicquefort (l'amb. lAv. I. 
sect. XXI iL p. 321): «Les appointements, 
que la Rcpublique de Venise donne ik ses 
Ambass<ideurs , sont asscs medloeres, mais 
ils sont rcgles, de Sorte qu'iLs s^avent de 
quoi ils peuvent faire estat, et qu*elle de- 
pcnse il peuvent faire. Rs ont Ic neces- 
saire, et suppleent au superilu du leur. dans 
l'cspcrance de s'avancer par \k k de plus 
grandes dignites dans le pais, et a de pUi9 
importants emplois au dehors.« 

6) Dieselbe bclicf sich auf 2000 Du- 
caten; vgl. Lünig, Histor. - Pollt. Schaupl. 
Th. 1 S. 410. 

«) Vgl. Renmont, a. », O. SS. 425, 
492. Lünig, Hlst.-Polit. Schaupl. Th. l 
S. 410. F. C. Moser, a. a. O. S. 244. 
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Reumont^), »begegnen wir selbst in den Briefen reicher Leute, wie 
Cosimo di Medici der Alte ')« ; um wie viel mehr berechtigt müssen 
unter solchen Umständen nicht die Klagen von Männern erscheinen, 
die ohne eigenes Vermögen, nur auf ihr Amtseinkommen angewie* 
sen waren, wie z. B. Nicolo Macchiavelli, der zu einem festen Ge- 
sandschaftsposten niemals gelangte, sondern nur zuausserordentUchen 
Sendungen verwandt wurde, welche, wenn auch wichtig und ehren- 
voll, doch wenig gewinnbringend waren*). 

§. 151. 

Fortsetzung. 

Rücksichtlich der Auszahlung und Berechnung des Gehaltes 
kommen verschiedene Gebräuche vor; der Gesandte erhält seine Besol- 
dung entweder jährlich, \dertelj ährlich, monatUch, ja selbst wöchent- 
lich, oder durch Taggelder*). Um die, beim Beginne der gesand- 



^) Italien. Diplomat, u. 8. f. S. 492. 

^ Auch »Vater des Vaterlandes« ge- 
nannt , geb. 1389. Im Jahre 1433 nacli 
Venedig verbannt, ward er jedoch i. J. 1434 
zurückgerufen und trat, nach der Verban- 
nung seiner Feinde, an die Spitze der Re- 
gierung; gest. i. J. 1464. 

') Daher sind seine Depeschen denn auch 
immer mit Klagen angefüllt, so z. B. ein Be- 
richt aas St. Pierre Ic Moutier vom 5. August 
1500: »£w. Herrlichkeiten wissen, welches 
(rehalt mir bei meiner Abreise aus Florenz 
bestimmt ward, und welches dem Francesco 
della Casa. Vielleicht glaubte man, die 
Angelegenheiten würden sicli so gestalten, 
dass ich weniger Auslagen liätte als er ; Dem 
Ist indes« keineswegs der FaU. Da wir 
Seine allerchristlichste Majest&t zu Lyon 
nicht getroffen, haben wir gleichmftssig mit 
Pferden, Dienern und Kleidungsstücken uns 
versehen müssen und so folgen wir dem 
Hofe mit denselben Unkosten, ich wie er. 
Demgemäss scheint es mir jedem göttlichen 
und menschlichen Reclite zuwider, dass wir 
nicht dasselbe Einkommen beziehen sollen. 
Dünkt es Euch aber, dass die Kosten, die 
ich Euch verursache, überhaupt zu hoch 
sind: so meine ich, dass entweder mir mit 
Recht zukommt, was Ilir dem Francesco 
gebet, oder dass die zwanzig Ducaten, die 
Ihr mir monatlich zahlt, ganz weggeworfen 
sind. WSre letzteres der Fall, so bitte ich 
£w. Herrlichkeiten mich abzuberufen. Wenn 
nicht, so bitte ich Euch Sorge zu tragen, 
dass ich mich nicht zu Grunde richte, oder 
zum mindesten, dass für die Schulden, die 
ich hier mache, dort ein Credit offen stehe. 
Denn ich versichere Euch, dass ich bis jetzt 
vierzig Ducatcn von dem Mcuiigen ausge- 

Alt, Ilandbacfa. 



geben und meinem Bruder aufgegeben habe, 
mehr denn siebzig für mich zu zahlen.* 
Vgl. A. Reumont, a. a. O. S. 493. Andere 
Beisp. ebds. S. 494 — 500. So khigt der 
venetianische Botschafter Carlo Capello 
während der Belagerung von Florenz in 
einer Depesche vom 26. November 1529: 
■Meine Auslagen steigen mit jedem Tage. 
Weder mein Gehalt, noch meine eigenen 
Einkünfte reichen lün, und ich kann nicht 
länger aushalten, wenn die Gnade Ew. Se- 
renität mir nicht zu Hülfe kommt Ich 
würde nicht reden von diesen Dingen, wXrc 
die Noth niclit so gross-, und in einer an- 
deren Depesche vom 31. Mai 1530: »Die 
Geldverlegenheit ist so gross und das Volk 
ist zu so schweren Opfern gen5thigt, dass, 
li&tte ich nidit Freunde und Credit, meiner 
Stellung und des Anselms Ew. Serenitüt 
wegen, ich eine so unerschwingliche Aus- 
gabe, wie jetzt nCthig ist, Iftngst schon nicht 
mehr hlitte auslialten können. Mein ge- 
wöhnliches Gehalt reicht blos liin, den Un- 
terhalt meiner Pferde zu bestreiten. 
Der Preis aller Lebensmittel ist so gestiegen, 
dass man einen Ducaten für das gibt, was 
früher einen Grosso kostete. Und mit jedem 
Tage wird's Urger.* Vgl. Reumont, a. 
a. O. S. 497. — Vgl. J. J. Moser, Beitr. 
z. d. neuest. Europ. Gesandsch. -Recht S. 57 : 
■ Der französische LegationssecretJlr, her- 
nach Resident und endlich I^Iinistre pleni- 
potentiaire, d'Eon, beklagte sich zum Öfteren, 
dass man ihm keine seinem Charakter ge- 
mJlsse Einkünfte anwiese 

*) Dies ist in der Regel bei ausser- 
ordentlichen, auf kürzere Zeit abgeordneten 
Gesandten der Fall. 

U 
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schaftlichen Obliegenheiten vorkommenden aussergewöhnlichen 
Aussraben bestreiten zu können, wird dem Gesandten auch bisweilen 
eine Summe im Voraus gezahlt, w^elche nachher bei den festge- 
gesetzten Terminen in Abrechnung gebracht wird. Die Zahlung des 
Gehaltes aber geschieht entweder durch Baarsendungen oder durch 
Wechsel '). 

Ausser dem stehenden Gehalt oder den Diäten') wird den Ge- 
sandten, sofern ihnen nicht ausdrucklich für die ganze Gesand- 
schaft ein Gewisses ausgesetzt worden ist, noch eine besondere 
Vergütung für verschiedenartige Ausgaben bewilligt, zu denen 
ziemlich allgemein die folgenden gerechnet werden: 

1) die ausserordentlichen Ausgaben, unter welcher all- 
gemeinen Rubrik alle folgenden enthalten zu sein pflegen*); 

2) die Equipage. Zur Anscha£Eung und Unterhaltung der- 
selben, sowie der Pferde, erhält der Gesandte eine bestimmte Summe, 
oder auch wohl das dazu ErforderUche aus den Marställen seines 
Souveräns*); 

3) die Kosten für die Reisen') und für den feierlichen 
Einzug'); 

4) die Kosten für die Wohnung und auch wohl für eine 
eigene Capelle'); 

5) die Kosten für den Aufwand auf ausserordentliche Feste, 
welche der Gesandte auf ausdrücklichen Befehl seines Hofes 
gibt«); 



4 Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 258 
— 254. Ueber unregelmfissig geschehene 
Auszahlung des Gehaltes wurden ehedem 
oft Klagen erhoben; Beisp. findet man bei 
F. C. Moser, a. a. O. S. 255—262. 

') Appointements fixes ou joumallers. 

*) Mancher diplomatisclie Agent be- 
streitet indessen seinen gcsandschaftlichen 
Aufwand, wenigstens zum Theil, aus eige- 
nen Mitteln. — »Gardons nous de i)lacer 
les agents cxterieurs entre la penorie et la 
seduction«, schrieb das französische Direc- 
toire executif i. J. 1790 an das Conseil des 
cinq Cents. VgL Klub er, a. a. O. §.170 
Not b. 

*) So wurde dem Grafen Leslic, welcher 
i. J. 1665 als kaiserlicher Grosshotschafter 
an die Pforte abgesandt worden , die Equi- 
page von der kaiserlichen Uofkammer an- 
geschafft, wozu sich die Kosten auf 70,000 
Gulden beliefcn; vgl. F. C. Moser, a.a.O. 
S. 270 ff*., woselbst andere Beispiele. VgL 
femer J. J. Moser, Beitr. z. d. neuest. 
Europ. Gesandsch.-Rccht SS. 57, 59. Der- 
selbe, Vers. Th. 3 S. 152. Lamberty, 



1. c. Tom. VIII. p. 193. Sieh, auch »Re- 
glement der General -Staaten der Vereinigt. 
Niederlande in Betreff der Gesandschaften 
und anderen Conunissionen, so in als ausser- 
halb Landes, festgesetzt den 26ten Juli 1700«, 
bei G. F. V. Märten 8, ErzUilg. Bd. 2 S. 373. 
— Bisweilen, jedoch selten, wird auch eine 
besondere Vergütung für den Stall, n&mlich 
Pferde, Wagen imd das dazu nothwendige 
Personal bewilligt; vgl. F. C. Moser, a. 
a. O. S. 278. 

^) Sowohl Hin- und Ruckreise, als auch 
Reisen wiUirend der Dauer der Gesandschaft. 

«) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. SS. 273 
—277, 282—284. G. F. v. Martens, Er- 
zahlg. Bd. 2 S. 377. 

^) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 278 
—281. 

») Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 281. 
Den venetianischen Gesandten wurde i. J. 
1638 strenge verboten, auf Staatskosten 
ufTcntliche Gastm&hler zu geben. Vgl. Reu- 
mont (a. a. O. S. 500), welcher diese Mit- 
theilung mit den Worten begleitet: >Auf 
eigene Kosten konnten die Diplomaten wahr- 
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6) die Ausgaben für ausserordentliche Geschenke, welche 
der Gesandte auf Befehl seines Hofes bei besonderen Gelegenheiten 
machen muss ^) ; 

7) die Unkosten für die Trauer, welche der diplomatische 
Agent auf Befehl seineer Hofes anlegt^); 

8) die Ausgaben fiir das gesammte Gefolge') und die Büreau- 
Kosten ; 

9) Verlust an Geldsorten, welche dem Gesandten zugeschickt 
sind *) ; 

10) geheime Ausgaben^), welche bisweilen der Zweck der 
Gesandschaft erfordert ^) ; 

lieber die Berechnung dieser ausserordentlichen Ausgaben ist 
es ehedem zwischen dem Souverän und dem Gesandten zuweilen 
nicht allein zu MisshelUgkeiten, sondern selbst zu Processen ge- 
kommen ^). 

§. 152. 

Schluss. 

Was schhesslich die häusliche Einrichtung des diploma- 
tischen Agenten anbetrifft, so ist für denselben yor Allem eine an- 
gemessene Wohnung ^) nebst vollständigem Ameublement und 
Hausgeräthe erforderlich; da aus dem Beziehen einer Miethwohnug 
für den Gesandten vielfache Nachtheile entstehen *) , so haben einige 



schcinlieh (wie es überall ^aildigsfc erlaubt 
zu werden pflegt) CoUegen, Ministern und 
Hofleuten so oft und so viel zu essen und 
zu trinken geben, als sie nur immer wollten. 
Von den obenerw&hnten (S. 412) vier flo- 
rentinischen Botschaffcern, welche L J. 1529 
zu Karl V. nach Genua gingen, hielten zwei, 
Tommaso Soderini und Raffaello Girolaroi, 
wie Bnsini erzShlt, offene Tafel und lebten 
auf splendide Weise. Die beiden andern, 
Niccolo Capponi und Matteo Strozzi, thaten 
das Gegentheil, Matteo kaufte den Wein 
fassweise und liielt ihn hinter dem Bette, 
in welchem er schlief, weil er besorgte, 
seine Diener mochten sich ausser der Tisch- 
zeit drfiber hermachen und ihn austrinken.« 

— In älteren Zeiten wurden auch die Un- 
kosten für Gallakleider besonders ver- 
gütet; vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 281. 

— Der französische Botschafter am sardini- 
schen Hofe, Baron von Choiseul, erhielt 
i. J. 1774 ein Jahrgehalt von 6000 Livres, 
um ihn wegen der Kosten zu entschädigen, 
die er bei der Vermählung des Grafen von 
Artois aufgewandt hatte. Vgl. J. J. Moser, 



Beitr. z. d. neuest Europ. Gesandsch.- 
Recht S. 60. 

>) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 281. 
G. F. V. Martens, Erzählg. Bd. 2 S. 376. 

') Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 284. 
G. F. V. Martens, Erzälilg. Bd. 2 8. 376. 

») Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 279 
—231. 

*) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 284. 
G. F. V. Martens, Erzählg. Bd. 2. S. 377. 

^) Gastos secretos. 

«) Voy. Wicquefort, Tamb. Liv. H. 
eect. IX. (p. 96). 

7) Einen Fall dieser Art erzählt F. C. 
Moser, a. a. O. S. 285 — 290. 

^) Gesandschaftsquartier , Nationalquar- 
tier, h6tel de legation, h. d'ambassadc. 

') KSlle (a. a. O. S. 141) bemerkt in 
dieser Beziehung: »Eine eigene Behausung 
für eine Gesandscliaft hat vielfache Vor- 
thcile. Einmal erspart man an Einrichtungs- 

11* 
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Staaten in den Besidenzstädten anderer Staaten Häuser ange- 
kauft und dieselben zu Gesandschaftsliötels bestimmt, wie z. B. 
Oesterrcich und England im Jabre 1814 in Paris, sowie ebendaselbst 
und in St. Petersburg Preussen im Jahre 1817'); fehlt es aber an 
solchen eigenen Gesandsohaft^gebäuden , so bezieht der Gesandte 
eine Miethwohnung'), für deren gehörige Einrichtung in der 
Regel eine bestimmte Summe als Entschädigung bewilligt wird 
(ä titre de frais de premier etablissement, d'indemnite). Nur ausser- 
ordentliche GesandscLaften für kurze Zeit erhalten bisweilen 
Quartier von dem Staat, an welchen sie gesandt sind'). 

Wie bereits im Eingange dieses Capitels ') bemerkt wurde , er- 
wartet man nur von den Gesandten der ersten Bangclasse ein ge- 
wisses Gepränge in der Kepräscntation , wie überhaupt in Allem, 
was sich auf äusserliche Würde bezieht, also z. B. das Halten einer 
zahlreichen und kostbar gekleideten Dienerschaft, Prachtentfaltung 
in der Garderobe, im Geräthe'), Luxus in Wagen") und Pferden 
u. dgl. m.'). 






enn die Züninct >lUno(ll9cti 
1 f?Ult der T»del nicht »uf den Ge- 
»adtCD. Dwin gibt es einen Eindruck von 
StIUgkeit und Soiiditat, und erleichtert In 
grossen SlUUii Jas Aufänden. Endlich 
kann mnn nxcli und nacli den Oertiiclikeitcn 
rar Kaniki-Couriere el*. etc. eine Zweet- 
mSaiigkcit verleilien, welche in einer Mietii- 
Wohnung schwer lU finden ist' 

'} So beijua ehedem die Republik Ve- 
nedig in Kom ein eigenes GesandschalU- 
hölel. welehes einer der grösslen Palisle 
der Suidt wir, ein burgXluüiches GebSude 
mit Thunn und Zinnen. Der Cardinal 
Plelro Birbo BUS Venedig war der Erbsuer 
und wohnte dort auch als Pspst Faul II.; 
Plus IV. schenkt« ihn, gegen eine dem 
pHpstliehen Nuneiui in Venedig angewiesene 
Wohnung, i. J. 1661 der RepubUk, zur Zeit der 
Gesandscliaft des Jacopo Superanzo, der zwi- 
schen dem Girolamo Soranzo und dem Paolo 
Tiepolo Botschafter war. Nach deiji Untergänge 
der Republik wurde dieser Palast Eigenlhum 
■ " " :ich. Vgl. " 
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Ander 



!isp. I 



. bei J. J. Mo! 
Th. 3 S. SSS tr. Uerselbe, Beltr. z. d. 
lenest. Eurap. Geundsch. - Recht S. 91. 
>erselbe, Vers. Th. i S. 259. — Gegen- 
vKrtlg (1969) hat die italienische Gesand- 



ichaft zD Wien ein Terrün lom Bau eiaes 
stilndigen GesandschattshOlels erworben und 
es heisst. daas noch zwei andere Gesand- 
schaften beiQgUch der Acquirirung von 
Baugrflnden lu gleichen Zwecken in Unwr- 
handlung stellen. 

') Vgl J. J. Moser, Beitr. i. d. neueit 
Europ. Gcsandsch. -Recht S. 96. 

') Vergl. J. J. Moser, Beitr. Th. 3 
S. 230 ff. Derselbe. Beitr. z. d. neuest. 
Eucop. Gesandseh. -Recht S. 91. 

•) Sieh. §. H8.] 

') Voy. Bielfeld, I. c. Tom. IL eliap. 
XI. g. 15 (p. 204). 

°) Voj-. Bielfeld, 1. e. §. 11 (p. 202): 
• Les Equipages et la Livree d'un Mliiistre 
publique duivent iCn riehes et de bon goUt. 



Ville. «t au Peuple: 


au- 


heu q. 


le des Cap- 


rosses antiques. ou n. 
i des Fiaeres, des 
vetus de hure, donni 
quelle mauvaise impi 
nistre et sa Patrie.- 


auviis, et 
Laquais m. 
:nt d'abord 
ression coi 


al propres, 
je ne .c>i 
itre le Mi- 


') In rrflheren Zeilen war es nicht un- 

von sechs Pferden hielten; vgl. J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 3 S. iSl, Th. 4 S. 64. 



165 



Capitel m 



§. 153. 

VoB den Geschenken der Souveräne unter einander. 

Staaten und deren Regenten pflegen ihrer Achtung, Höflichkeit, 
Freundschaft oder Zuneigung zu einander, durch Geschenke Aus- 
druck zu geben, welche theils willkürlich, theils herkömmlich 
sind, sowie entweder zu bestimmter Zeit oder bei gewissen 
Gelegenheiten, wie z. B. bei Vermählungen, Entbindung, Besuchen 
u. w. d. a., erfolgen*). 

Als Gegenstande der Geschenke kommen vor Ritterorden *), 
Kleinode und Kostbarkeiten, Kunst- oder Naturseltenheiten, litera- 
rische Merkwürdigkeiten, Lieblingsgegenstände des einen oder des 
anderen Theils'), selbstverfertigte Arbeiten*) u. dgl. m. So sendeten 
ehedem der König von Dänemark, wie auch der Grossmeister von 
Malta dem König von Frankreich, meistens jährlich, zur Reiher- 
beize abgerichtete Falken und Napoleon I. erhielt aus Deutschland 
^delfach lebendige Hirsche *). — Gegenstände der Päpstlichen 
Geschenke sind in der Regel geweihete Sachen, z. B. Reliquien ®), 



*) Vgl. Friderich Carl Moser, Ab- 
handlung Von der Staats - Galanterle , Oder 
denjenigen Höflichkeiten der grossen Welt, 
^Veldie Ihren Ursprung nicht in dem auf 
VertrSgen oder dem Herkommen begrün- 
deCen Ceremoniel haben; in dessen »Kl. 
Schriften u. s. f.« Bd. 1 S. 36—47. J. J. 
Moser, Vers. Th. 1 S. 344 — 354. Der- 
selbe, Beitr. Th. 1 SS. 469,478—488, 514. 
Specielle Beisp. von Geschenken an die 
Pforte und von dieser sieh, bei J. J. Mo- 
ser, Beitr. Th. 1 S. 470 — 478, Th. 3 
S. 343 — 345. Derselbe, Vers. Th. 1 
S. 344. Lünig, Histor. - Polit. SchaupL 
Th. 2 SS. 1583 u. 1612. — Leistungen aus 
Zwangspflicht, wie sie besonders in Ver- 
trägen mit der Pforte und afrikanischen 
Staaten vorkommen, sind keine wahren Ge- 
schenke; dergleichen Bestimmungen enthal- 
ten z. B. die Russisch-T&rkischen Friedens- 
präliminarien vom 1. September 1793, Art. 
Vni. (vgl J. J. Moser, Vers. Th. 1 S. 344), 
Belgrader Frieden von 1739, Art. XX. (»Dio 
Grossbottschafftere, welche beede Hofe an 
einander senden würden, sollen, zum Zeichen 
der Freundsehafft, ein freywilliges Geschenck 
mit sich bringen, welches jedoch anstandig 
und beederseitiger Kayserlicher Würde ge- 
mäss seyn solle;* vgL J. J. Moser, Vers. 
Th. 1 S. 344) und Friede zu Jassi vom 
Jahre 1792, Art. X. Vgl. G. F. v. Mär- 
ten s, Einl. §. 164 Not. a. Kl üb er, a. 
a. O. §. 116 Not e. 



') Allenfalls mit Dispensation von den 
Ordensstatuten; vgl. J. J. Moser, Vers. 
Th. 1 SS. 334, 335 — 341. Derselbe, 
Beitr. Th. 1 S. 462—465. 

") So erzfilüt F. C. Moser, a. a. O. 
S. 41: «Kayser Carl VI. machte auf gleiclie 
Weise König Friderich Wilhelmen von 
Preussen bey dessen Besuch zu Prag ein 
Präsent mit einer Canaster-Büclise, Tabacks- 
Stopfer und Pfeiffen-Räumcr von Gold.« — 
Im Jahre 1702 beschenkte die Königin Anna 
von England Carl XII. von Schweden mit 
200,000 Pfund Pulver. .Ce Present ne 
pouvoit etre qu'agreable au Roi de Suede, 
qui en avoit de besoin* , setzt Lambert y 
(l. c. Tom. II. p. 264) seiner 3Uttheilung 
hhizu. 

*) Peter von Russland schenkte i. J. 
1714 dem König Georg von Grossbritannien 
einen Compass, den er mit eigener Hand 
angefertigt hatte; vgL F. C. Moser, a. 
a. O. S. 43. 

5) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 37. 
J. J. Moser, Vers. Th. 1 S. 347. 

ö) F. C. Moser (a. a. O. S. 44) be- 
merkt witzhaft: «Die Reliquien, Cörper und 
Gebeine der Heiligen , welche der Papst 
selbst nach Belieben dazu machen kann, die 
Agnus Dei, und dergleichen, sind lauter ar- 
tige Sachen, welche dazu insgesamt nicht 
viel kosten, und ihren Werth von denen 
bekommen, welche sie vor das halten, wo- 
vor sie ausgegeben werden.* 
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Agnus Dei'), Wiudeln'),' goldene Rosen*) und endlich Hut und 
Degen *). 



§. 154. 

Von den Geschenken der Souveräne an die bei ihnen beglaubigten Gesandten. 

An Stelle der, fruherhin häufigeren Geschenke, welche die 
Gesandten bei ihrem Abschiede, bisweilen auch bei ihrer Ankunft 
von dem Souverän erhielten und welche oft sehr bedeutend waren '), 



^) Betreffs der Agnas Del heisst es bei 
F. C. Moser (a. a. O. S. 44. Anm.*): 
• Der Papst weyhet solche Agnus Dei das 
erste Jahr seiner Regierung, und hernach 
alle sieben Jalir, da derselbe die vorhin ver- 
fertigte wüchserne Numismata den dritten 
Ostertag mit grosser Feyerlichkeit einsegnet, 
balsamirt und in das heil. Wasser eintauchet, 
da sie dann, wenn sie wieder getrocknet, 
und den Segen bekommen haben, in einer 
f^tUdenen Schachtel bis auf den weissen 
Sonntag zur Austheilung verwahret werden. 
Weilens übrigens nur Geistliche sie mit 
blossen Händen anrühren dürfitcn, sind sie 
mit Seide, SUbor oder Gold flbersponnen.« 

') Im Jahre 1746 liess Papst Bene- 
dict XIV. seinem bereits i. J. 1741 gebo- 
renen Pathen, Erzherzog Joseph zu Wien, 
durch seinen Nuntius, Fabricio Serbelloni, 
die geweiheten Windeln nebst dem Tauf- 
pathen-Gelde überreichen, bei welcher Ge- 
legenheit die Kaiserin, über die yerz()gerung 
Ungehalten, bemerkt haben soll: »Der Prinz, 
mein Sohn, hat weder Windeln noch Spitzen 
mehr nöthig, weil er schon Ungarische Klei- 
dung triigt.« Vgl. J. J. Moser, Beitr. 
Th. 1 S. 482. F. C. Moser, a. a. O. 
S. 45. Vehse, a. a. O. Th. 8 S. 141. 

») Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 45. 
Im Jahre 1759 übersandte Papst Clemens XIII. 
der Republik Venedig, seinem Vaterlande, 
die geweihete goldene Rose durch seinen 
Elirenkämmerer, Abbe Firrau, als Geschenk ; 
vgl. J. J. Moser, Bcitr. Th. 1 S. 482. — 
In neuerer Zeit beschenkte Papst Pius IX. 
die i. J. 1868 vertriebene Königin Isabella IL 
von Spanien mit einer goldenen Rose. 

*) Nach erfochtencm Siege über die 
Türken bei Peterwardein i. J. 1716 erhielt 
Prinz Eugen von Savoyen von Papst Cle- 
mens XI. dergleichen Geschenke, begleitet 
von einem hOchst schmeichelhaften päpst- 
lichen Schreiben, in welchem es u. A. heisst : 
-Dilecte Fili, Nobilis Vir, Salutcm et 
ApostolicamBenedictionem. Firmam, eonstan* 
temque fiduciam, tametsi maximam, quam in 
perspect4 tua virtute, ac fortitudine repo- 
suerat Christiana Respublica, adeo cxcedlt 
praeclara; omneque in aevtun memoranda 
ä Nobilitate Ulk de Turcis nuperrime rclata 



Victoria, ut universi Christi fldeles certatim 
effusas tibi laudes ubique tribuant. Et qui- 
dem innumeros Barbarorum Copias e4 feli- 
citate ac celeritate fere ad intemedonem 
profligasti, ut celebris illios Romaaoram 
Ducls, qui venit, vidlt, vicitque, gloriam 
aequasse videaris. — — — Cum autem 
derivatae ex te in eandem rem Cliristiaoam 
ingentia cummoda, ^uae nos imprimis affl- 
ciunt, peculiare aliquid gratae voluntatis 
testimonium a nobis plani reposeant, mitti- 
mus Nobilitati tuae per dilectum filium Uo- 
ratium Rasponum, Equitem Hierosolymita- 
num. Familiärem nostrum, nobisque, tum 
generis, tum animi praestanti4 summopere 
acceptum, Ensem et Pileum Coelestibus Be- 
nedictionibus large ditatos quibus Praede- 
cessores nostri Romani Pontiflcei strenuos 
atque praocüaros Christianae ReipubUeae, 
Sanctaeque Fidei Propugnatores interdum 
decorare consueverunt, ut ejusmodi Sacri 
Muneris inflammatus misteriis, Gladio qui- 
dem circa femur tuom potentissime aecin- 
garis, Pileo vero, veluti GaleA salatis indua- 
ris, et ad iiifenslssimorum Ilostium super- 
biam confringendam in dies magis, magitque 
inciteris oett.« Voy. Lamberty, L c. 
Tom. IX. p. 599. 

^) So erhielten i. J. 1727 die vier 
scliwedischen Commlssarien, welche die 
schwedische Acccssions - Acte zu dem han- 
noverischen Tractat unterzeichnet hatten, von 
dem französischen und englischen Hofe 
40,000 Thaler; der König von Frankreich 
beschenkte i. J. 1743 den Grafen von Mon- 
tijo, welcher das Hcirathsgeschftft des Dau- 
phins mit der spanischen Infantin Maria 
Theresia zu Stande gebracht hatte, mit sei- 
nem Bildniss, welches auf 40,000 Livres 
gesehXtzt wurde. Vgl. Ahnert, a. a. O. 
Th. 1 S. 498. J. J. Moser, Beitr. Th. 4 
S. 131. So wurde über den spanischen 
Botschafter zu W^icn. Graf Aylor, i. J. 1754 
geschrieben: »Er hatte ziun Vertrage von 
Aranguez von 1753 (in Folge des Aachener 
Friedens) beigewirkt und ward deshalb sehr 
in Wien ausgezeichnet. Die Kaiserin sagte 
ihm beim Abschied, er habe die Würde 
eines Ministers mit der Feinheit eines Welt- 
mannes vereinigt. — Niemals bekam ein 
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ist in neuerer Zeit meist die Ertheilung von Bitterorden getreten ^) ; 
was die Gegenstande der Geschenke anbetrifft , so können dieselben 
ebenso verschiedenartig sein, wie dies in dem vorhergehcDden Pa- 
ragraphen rücksichtlich derjenigen der Souveräne unter einander, 
erwähnt worden. ' Ausserdem sind früher auch Beschenkungen mit 
Land und Leuten, sowie Standeserhebungen vorgekommen; so 
machte z. B. der König von Spanien im Jahre 1767 den frans^ösischen 
Botschafter, Marquis d'Ossun, zum Granden von Spanien erster 
Classe^), der Herzog von Malborough wurde von Kaiser Joseph 
i. J. 1704 mit der nachher gefürsteten Grafschaft Mindelheim im 
Algow belehnt, und Carl VI. beschenkte i. J. 1727 den russischen 
Fürsten Menzikof , welcher ihm das Verlöbniss seiner Tochter mit 
dem Kaiser Peter IL angezeigt hatte, mit der zu einem Fürsten- 
thum erhobenen schlesischen Herrschaft CoseP). 

Auch die GemahUn *) und Kinder *) des diplomatischen Agenten, 
sowie die Legations -Secretäre*) erhalten bisweilen Geschenke. 



Anderer so anselinliche Geschenke; er ver- 
i&sst im besten Wohlstände Wien. Obwohl 
er sieh standesmSsslg gehalten hat, so hat 
er doch die 30,000 Gulden, die sein Hof 
ihm zahlte, nicht aufgewendet.« — Andere 
Beisp. Ton Geschenken sieh, bei J. J. Mo- 
ser, Vers. Th. 4 S. 531 — 541. Der- 
selbe, Beitr. Th. 4 S. 432—450. Vgl. 
auch F. C. Moser, a. a. O. SS. 96 — 110, 
130 — 140. Wicquefort, L'amb. Lir. I. 
sect. XXX. (p. 449—457). 

^) Voy. Ch. de Martens, g. dipl. 
Tom. I. f. 46. 

') Vgl. J. J. Moser, Beitr. Th. 4 
S. 130; ein and. Beisp. ebds. S. 129. Vgl. 
auch F. C. Moser, a. a.D. S. 107. Ueber 
Regenten, Regierung und Ministers. 
Frankfurt a. M. 1784. 8. S. 130. 

3) Vgl. F. C. Moser, a. a. O. S. 106. 
So schenkte König Heinrich VII. von Eng- 
land dem Nuncius Papst Innocenz' VIII., 
Hadrian Castellesi, nachmals während der 
Regierangen Alexander VI., Julius U. und 
Leo X., so bekannt unter dem Namen des 
Cardinais von Cornato, die Bisthümer Here- 
ford und Wallis. Vgl. Reumont, a. a. O. 
S. 490. — Als ein Beweis besonderen 
Wohlwollens müssen stets die s. g. Affec- 
tions-Gesehenke angesehen werden; so 
empfing z. B. Lord Carteret, welcher vrAh- 
rend seiner l^Iission am dSnischen Hofe Ticl 
zur Herstellung der Ruhe im Norden bei- 
getragen hatte, in der Abschieds - Audienz 
aus den Händen König Friedrich IV. den 
Degen, den er trug, mit den verbindlichen 
Worten: »Fuisque Mr. 1* Ambassadeur a 
retabli la Psix entre nous et la Couronne 
de Snede, Nous n'avons pas plus besoin de 



l'Epee; ainsi Mr. l'Ambassadeur voudra bien 
de recevoir celui-ci de nos mains pour se 
Souvenir de nous.« Im Jahre 1720 bekam 
der englische Gesandte am spanischen Hof, 
Schaub, in der Abschieds- Audienz von König 
Philipp einen Ring geschenkt, welchen die 
Königin, seine Gemahlin, getragen. Vgl. 
F. C. Moser, a. a. O. S. 132. — Der 
Papst schenkt gewöhnlich Agnus Dei und 
kleine Reliquien, hin und wieder auch wohl 
den ganzen Leichnam eines Heiligen; 
so erhielt z. B. der französische Botschafter 
zu Rom, Herzog von Crequi, bei seiner Ab- 
reise den heiligen Ovidius geschenkt, an dem 
ihm jedoch so wenig gelegen war, dass er 
ihn bei seiner Rückkehr nach Frankreich den 
Capucinem a la Place Louis le Grand schenkte, 
welche aber bei näherer Untersuchung fan- 
den, dass dieser Leichnam zwei linke 
Füsse gehabt. VgL F. C. Moser, a.a.O. 
S. 140. 

*) Beisp. bei J. J. M o s e r , Beitr. Th. 4 
SS. 180, 450. Derselbe, Beitr. z. d. 
neuest Europ. Gesandsch. -Recht. SS. 213, 
214. 

*») So wird u. A. von Genf d. 9. Ja- 
nuar 1750 berichtet: «Ohne die Geschenke, 
welche der allhiergestandene französische 
JVünister de Champeaux nebst seinem Seere- 
tario empfangen, hat auch dessen Sohn eine 
sehr schöne goldene Repetlr-Uhr zum Prä- 
sent erlialten.« Vgl. J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 541. 

•) Vgl. J. J. Moser, Beitr. Th. 4 
SS. 442, 451. Derselbe, Vers. Th. 4 
S. 541. Beisp. von der Beschenkung eines 
Couriers sieh, bei J. J. Moser, Beitr. 
Th. 4 S. 554. Derselbe, Beitr. z. d. 
neuest. Europ. Gesand8eh.-Recht. S. 305. 
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In früheren Zeiten war in manchen Staaten die Annahme von 
Geschenken verboten, wie z. B. in den Vereinigten Niederlanden ^) 
oder doch beschränkt, so z. B. in Venedig'); dagegen wird die 



') Ein Gesetz der Generalstaaten vom 
10. August 1651 untersagte allen in aus- 
wärtigen LSndem angestellten Gesandten, 
Geschenke, in welcher Art es auch geschehe, 
direct oder indirect, anzunehmen. Cf. 
Adriani Kluit, Historiae federum Belgii 
Federati primae lineae. Part. II. Lugduni 
Batavorum 1790. 1791. 8. Pars II. §. DLXIII. 
(p. 570). Vgl. auch F. C. Moser, a.a.O. 
S. 136—139. — Wicquefort (L'amh. 
Liv. I. sect, XXX. p. 455) übertreibt wohl, 
wenn er sagt: >Ces defenses sont si scru- 
puleusement observecs, qu'il n'y a point de 
Ministre, qui ne refuse les civilites que les 
Princes lui veulent faire, et mesmes les 
raf fraichissements, dont les Princes 
le veulent regaler, lorsqu'il passe 
par leurpais.« Weiter heisst es dann: 
•Je n'ai pas encore pA apprendre la veri* 
table cause, qui ait oblige un Estat si pru- 
dent et si sage, a faire un reglement, qui 
detruit les principes d'une civUite, qui est 
receue chez toutes les autres nations du 
Monde. — — — Je nc scais, si les auteurs 
de ce reglement ont pretendu fonder en 
leurs Marais une Republique de Piaton; mais 
on ne peut nier, qu'ils ne condamnent les 
sentiments de tous les autres Rois et Poten- 
tats de la terre, qui jugent, qu'on doit 
temoigner k l'Ambassadeur la consideration 
qu'on a pour son Prince l'estime qu'on a 
pour la personne de l'Ambassadeur et^ la 
satisfaction que Ton a de sa conduitc. U 
faut arouer aussi, que cenx qui ont bien 
voulu prendre une resolution si suiguliere, 
doivent ayolr une tres - mechante opinion 
desMinistres qu'ils employent., pmsquils les 
jugent tellement corruptibles , qu'un plat 
de viande ou de fruit, ou une bou- 
teille de vin les puisse faire man- 
quer de fidelite a leur Patrie. Je 
veux croirc, qu'il y a des Arnes asses in- 
teressees et asses infidelles, pour se laisser 
corrompre; mais je ne Tois point, comment 
un Ambassadeur puisse estre corrompu par 
le present qu'on lui fait lorsqu'il n'est plus 
en estat de negocier, ni de trahir les inte- 
rests de son Prince, quand 11 le voudroit 
faire, et par un present, qui ne pourroit 
pas servir de recompense, je ne dis point 
a une deloyaute et a une trahison, mais 
mesmes k un serrice de peu d'importance.« 
— Eine Dispensation von dieser Verordnung 
in einem Falle erz&hlt Lamberty, 1. c. 
Tom. IV. p. 426. — üeber die Zweck- 
mSssigkeit der Geschenke sagt Kölle 
(a. a. O. S. 315): «Dass man dem Gesand- 
ten ein Geschenk gibt, welcher bei uns be- 



glaubigt war, oder eine Unterhandlung glück- 
lich mit uns beendigt hat, ist sehr löblich. 
Gerade durch die Aussicht auf diese Zuthat 
wird die gehörige Sanftheit, der möglichst 
gute Glaube, kurz die Richtung zu Frieden 
und Einigkeit erhalten, deren Abwesenheit 
kaum jemals juridisch erwiesen werden kann, 
aber so oft das gute Vernehmen gestört hat. 
Wer seinen Vortheil wahrnehmen will, lasse 
es nicht an gewichtigen Geschenken fehlen. 
Sie sind dem Lebemann willkommen wie 
dem Geizigen, dem Stolzen so sehr wie dem 
Eiteln. Gegen keinen Hof war das diplo- 
matische Corps so ungemein höflich, wie 
ehemals gegen den portugiesischen.« Vgl. 
ebds. S. 125. 

^) Am 9. September 1268 verordnete 
der Grosse Rath zu Venedig, dass die Ge- 
sandten alle Geschenke, die sie erhalten, bei 
ihrer Rückkehr übergeben sollten; dieses 
Gesetz %vurde lange aufrecht erhalten, denn 
noch in den Jahren 1507 und 1521 wurde 
den Procuratoren yon Set Marcus das Recht 
der Verfügung über diese Donative zuge- 
standen; vgl. Reumont, a. a. O. SS. 425, 
489. J. J. Moser, Beitr. Th. 4 S. 482. 
— So mussten z. B. die i. J. 1530 von der 
Republik an Papst Clemens VIL und Kaber 
Carl V. als Botschafter gesandten 6 Sena- 
toren, welche von Letzterem bei ihrer Ab- 
reise ein Geschenk von 500 Doppel -Fortu- 
galösern (das Stuck zu 10 Thalern) erhalten 
hatten, dasselbe an den Staatsschatz ablie- 
fern, damit es zum Besten der Republik 
verwandt werde. Voy. Wicquefort, 
l'amb. Liv. I. sect. XXX. (p. 449). <— In 
jenen Jahren scheint diese Verfügung jedoch, 
wie A. Reumont (a. a. O. S. 489) sagt, 
■ nicht viel mehr als eine blosse Formalitäfc 
gewesen zu sein: denn fast jede Relazion 
der von fremden Höfen Zurückkehrenden 
schliesst mit einer Captatio benevolentiae 
und der Bitte, ihnen das bei der Abreise 
übersandte Donativ gnSdigst zu lassen.« 
Gio. Michiel, i. J. 1561 aus Frankreich 
zurückgekehrt, berichtet, wie der König ihm 
bei seinem Abgange die Summe von 1200 
Scudi in einer Schale von vergoldetem Silber 
habe zustellen lassen, und fShrt dann fort: 
• Dies Geschenk gehört Ew. SerenitSt und 
befindet sich zu Euren Füssen, auf dass, 
wenn ich Euch dessen würdig erseheine, 
jener grossmüthige Gebrauch davon gemacht 
werde, welcher bei diesem vortrefflichen 
Senat Natur und Sitte ist.* Vgl. Reu- 
mont, a. a. O. S. 489, woselbst auch an- 
dere Beispiele. •— Dass gleichwie die frem- 
den Gesandten, so auch die eigenen von 
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Erlaubniss, von dem fremden Souverän Orden anzunehmen, in der 
Jetztzeit einem Gesandten so leicht wohl nicht verweigert werden. 

§. 155. 

Von den Gescheuken der Gesandten an Souveräne, bei denen sie beglaubigt sind. 

Dass Souveräne von den bei ihnen beglaubigten diplomatischen 
Agenten Geschenke erhalten, kommt äusserst selten vor ^) und muss 
deren Annahme von Seiten des Souveräns stets als ein Beweis hoher 
Auszeichnung angesehen werden. So beschenkte im Jahre 1698 der 
französische Gesandte am englischen Hofe den König und die 
Königin am St. Annen -Tage mit sehr kostbaren Geschenken') und 
im Jahre 1750 erhielt der Sultan von dem bei ihm accreditirten 
französischen Gesandten einen kostbaren Wagen nebst sechs Pferden 
zum Geschenk'). 

Unter den bei der Pforte beglaubigten fremden Gesandten 
herrschte übrigens vor noch nicht langer Zeit die Sitte, dass die- 
selben , wenn sich der Sultan in die Nähe ihres Sommeraufenthaltes, 
Bujukdere, begab, durch die Dragomans demselben Aufsätze von 
Confitüren überreichen liessen und sich dabei an Eleganz gegen- 
seitig zu übertreflFen suchten *) , sowie es auch seit dem Jahre 1754 
gebräuchlich war, wenn der Sultan bei einem seiner hohen Staats- 
beamten speisete, den Tag vorher das erforderliche Zuckerwerk 
dorthin zu senden, was, gleichfalls wegen der Begierde, einander 
zu überbieten, und ihrem Hofe Ehre zu machen, mit erheblichen 
Kosten verbunden war, obwohl es nicht gerade oft vorkam, dass 
der Sultan ausserhalb seines Palastes speiste*). 

Auch der Sultanin, sowie dem ersten Wessir wurden in früheren 
Zeiten von den Gesandten hin und wieder Geschenke überreicht®). 

den SouverSnen durch Geschenke oder *) VgL Monatlicher St&ats-Spie- 

sonstige Gnadenbezeugiuigcn während der gel u. s. f. Auf den Monat Augusti 1698. 

Gesandschaft oder nach deren Beendigung S. 59. 

belohnt wurden, bedarf kaum der ErwSh- a\ ^- i -o n lur r\ o lon 

..««- Tj«:.„ .:lu u • T T TiT - T» •*. ) ^gl* F. C. Moser, a. a. O. S. 162. 

ijong. i5eisp. sieh, bei J. J. Moser, Beitr. ' ° 

z. d. neuest Europ. Gesandsch. - Recht, ^) Vgl. Miruss, a. a. O. §. 184. 

SS. 195. 196. Derselbe, Beitr. Th. 4. rv ^r i r» * t. ivr, - ,«. c 04o 

Q .Q^ ' °) Vgl. Deutsches Museum. S. 242. 

») Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4 «) VgL J. J. Moser, Beitr. z. d. 

S. 542. neuest. Europ. Gesandsch. -Recht. S. 149. 
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Nennter Abschnitt. 



Von den gesandscbafUichen Handlungen. 



Capitel I. 

§. 156. 

Von den gesandschaftlichen Geschäften. — Emleitung. 

Die geschäftliche Thätigkeit der zum Zw^'ecke hleibender Missio- 
nen abgeordneten Gesandten ^) besteht theils in dem Verkehr mit 
der absendenden Staatsgewalt und deren Behörden, theils in Ver- 
handlungen mit dem beschickten Staate, theils in der Ordnung des 
gesandschaftlichen Geschäftsbetriebes. Die Communicationen des 
Gesandten mit der eigenen Regierung geschehen durch regelmässig 
zu bestimmter Zeit stattfindende Berichterstattung, und die Ver- 
handlungen desselben mit dem Staate, bei welchem er beglaubigt 
ist, betreffen sowohl Staats-, als auch Privat -Angelegenheiten der 
ünterthanen seines Souveräns , welche sich in dem fremden 
Territorium aufhalten. 

§. 157. 

Von der Geschäflsbeziehung des Gesandten zu dem absendenden Staate. 

Die Verhandlungen des Gesandten mit dem ihn absendenden Staat 
finden mehrentheils schriftlich, bisweilen jedoch, namentlich bei 
Ereignissen von Wichtigkeit, auch mündlich Statt und zwar bald 

*) Von diesen allein ist hier die Rede, gelegenheiten abgesandt werden. Ueber den 

also nicht von solchen, welche zur Ver> Unterschied von Ceremoniel- und Gcschafts- 

richtung einer Ceremonielhandlung oder zur Gesandten war oben. Erst. Abschn. Cap. IV. 

Unterhandlung über bestimmte, einzelne An- §. 18, die Rede. 
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unmittelbar mit dem Souverän^), oder auch wohl einzelnen Mit- 
gliedern des Begentenhauses , sowie mit anderen, von Ersterem dazu 
beauftragten Personen des Hofes, bald mit dem Ministerium der 
auswärtigen Angelegenheiten, als der dem diplomatischen Agenten 
in der Regel unmittelbar vorgesetzten Behörde '), oder endlich mit 
anderen Staatsbehörden. 

Die wichtigste und häufigste Beschäftigung nun, welche dem 
Gesandten in dieser Beziehung obliegt, ist die Erstattung gesand- 
schafthcher Berichte, welche theils regelmässig zu bestimmter Zeit, 
z. B. wöchentlich oder vierteljährlich*), theils bei einzelnen wich- 
tigen Ereignissen erfolgen und welche nicht nur alle Hauptgegen- 
stände der Mission betreffen, sondern auch Incident- imd Nebensachen, 
sowie alle politisch wichtigen Begebenheiten, die sich an dem ge- 
sandschaftlichen Aufenthaltsorte ereignen und insbesondere auch 



^) Dies war namentiich in früheren 
Zeiten* der Fall, wenigstens sagt Wicque- 
fort (l'amb. Liv. IT. sect. X. p. 103): »H 
n*y a point de Prince, qui entende ses 
affaiseü, qui ne veaüle que son Ambassadeur 
escrive h lui dlrectement « Voy. aussi C a 1- 
lieres, L c. Chap. XIX. (p. 191). So 
schrieben z. B. unter der Regierung Hein- 
rieh IV. von Frankreich die Gesandten nur 
an den KCnig selbst und an denjenigen der 
Staatssecret&re, welcher die auswJlrtigen An- 
gelegenheiten leitete; alle Berichte der Car- 
dioUe d'Ossat und du Perron, des Presiden- 
ten Jeannin und des Sieur du Fresne-Du- 
cange waren an den König selbst gerichtet 
oder an den Minister Villeroi und zwar: 
■parce que le Roy, qui estoit le Chef et le 
Maistre de son Conseil, vouloit que toutes 
les affaires passassent par ses mains et par 
son esprit (voy. Wicquefort, 1. c. p. 103).« 

*} Die Leitung der auswärtigen Ange- 
legenheiten, des unbestritten schwierigsten 
und wichtigsten Zweiges der Staatsverwal- 
tung, muss in der Hand eines Mannes von 
ebenso hoher Begabung wie tunfassendem 
Wissen sein; die Wahl einer zu diesem be- 
deutsamen Amte beHihigten Persönlichkeit, 
welche die Politik des ganzen Staates rcpr&- 
sentiren, folglich die Geschichte und die 
wohlverstandenen Interessen imd KrfUle des 
Staates zur Grundlage haben muss, ist in 
der Regel mit grossen Schwierigkeiten ver- 
kndpfl Cussy (L. c. Art. «Mlnistre des 
affaires etrangeres*) sagt Über die Qualifica- 
tion zu diesem "Posten kurz und treffend: 

■ le Ministre des affaires etran- 

geres doit posseder une haute raison, une 
grande experience des affaires politilques, un 
caractere calme et resolu, ime Instruction 
reelle, une reputation d'honneur et de loyante 
qui inspire la confiance, un esprit 6claire, 



et il doit ^tre doue de Theureuse faeolte de 
voir rapidemcnt, justc et loin.« — Voy. 
aussi Ch. deMartens, Guide dipl. Tom. I. 
§. 2 (pp. 22 et 23), femer Kölle, a. a. O. 
S. 105 — 107. — Zu den Geschäften des 
Ministers der ausw&rtigen Angelegenheiten 
gehören im Wesentlichen: die Verhandlun- 
gen mit den bei seinem Souver&n beglau- 
bigten diplomatischen Vertretern fremder 
Mächte, die Abfassung aller von dem Sou- 
ver&n ausgehenden und in desselben Namen 
veröffentlichten politische Angelegenheiten 
betreffenden Acte, als da sind Friedens-, 
Biindniss-, Grenz-, Abtretungs- und Ver- 
zichts-Verträge u. a. m., sowie die Erwide- 
rungen auf dergleichen von anderen Mächten 
veröffentlichte Urkunden, femer die Ent- 
werfung der für die an fremde Höfe ab- 
geordneten Gesandten bestimniten Legitima- 
tions • Papiere u. w. d. a., die Anknüpfung 
und Leitung von Verhandlungen betreffs Ver- 
mählungen von Mitgliedern des Regenten- 
hauses und die Benachrichtigung sowohl er- 
freulicher als auch trauriger Begebenheiten 
in demselben. Ausfuhrlicheres hierüber sieh, 
bei Ch. de Martens, g. d. Tom. I. ehap. I. 
§. 3 (p. 23 — 25). Ist ein •Alinister des 
Hauses« vorhanden, so gehören jedoch alle, 
die Regenten-Familie betreffenden Angelegen- 
heiten dessen Geschäftskreise an. 

») Voy. Bielfeld, 1. c. Tom. IL 
chap. X. §. 13 (p. 186). Ben italienischen 
Gesandten war es zur Pflidit gemacht, be- 
ständig zu schreiben; waren es Missionen 
in italienischen Städten, so wurde auf den 
anderen oder den dritten Tag geschrieben; 
im Auslande natürlich seltener und nach 
Maassgabe der sidi darbietenden Gelegen- 
heiten. Ueber vierzehn Tage hinaus scheint 
man indess in keinem Falle gewartet zu 
haben. Vgl. Reuttiont, a. a. O. S. 481. 
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die inneren und äusseren Verhältnisse des beschickten Staates, den 
Hof und dessen hervorragendste Persönlichkeiten und endhch die 
FamiUe des Regenten, bei welchem der Gesandte beglaubigt ist, 
zum Gegenstande haben ^). 

Ausser solchen, in regelmässigen Zeiträumen erfolgenden Be- 
richten, ist auch die Erstattung eines Hauptberichtes, am Schlüsse 
einer jeden Verhandlung oder Beendigung der Gesandschaft über- 
haupt, sehr nutzbringend, wie dies z. B. in der Republik Venedig 
der Fall war, deren diplomatische Vertreter bei der Rückkehr von 
ihrem Posten eine Art von Generalbericht über das Land, in welchem 
sie verweilt, abstatten mussten'). 

§. 158. 

Von den Erfordernissen der gesandschafllichen Berichte. 

Bei der Abfassung der Berichte muss es sich der Gesandte zur 
Pflicht machen, Treue und Wahrheit') zu beobachten und das 
wirkliche Ereigniss nicht mit seinen individuellen Ansichten oder 
parteiUchen Urtheilen zu vermischen; zweifelhafte Nachrichten*) 
muss er von authentischen wohl zu unterscheiden wissen und die 
ersteren darf er nur als solche vortragen, ohne jedoch zu unter- 
lassen, alles Das mitzutheilen, was zur Aufklärung beitragen kann'). 
Mit der Wahrheit müssen sich eine möglichst gedrängte Dar- 
stellung, sowie eine klare und verständliche Sprache ver- 
binden'); Gegenstand des Berichtes dürfen nur Begebenheiten von 



") Voy. Klübcr, 1. c. §. 198. Gal- 
lier es, 1. c. Chap. XIX. Mably, 1. c. 
Chap. XIX. (p. 252 — 267). Bielfeld, 
I. c. Tom. IL chap. X. §§. 4, 11 — 18. 
Ahn er t, a. a. O. Th. 1 S. 80. Th. 2 
S. 538 — 540. Schmelzing, a. a. O. 
Th. 2 §§. 332 u. 333. Gh. de Marteiis, 
g. d. Tom. I. §. 64 (p. 148—150). 

^ Vgl. Reumont, a. a. O. SS. 425 
u. 429. 

') Die Wahrheit ist selbst dann nicht 
2U Tersfhweigen, wenn es sich am krftnlcende 
oder sonst unangenehme Nachrichten han- 
delt; Toy. Gallieres, 1. c. Ghap. XIX. 
(p. 197^200). Gh. de Martens, g. dipl. 
Tom. I. §. 64 a la fin. KGlle, a. a. O. 
S. 217. 

♦) Voy. Bielfcld, 1. c. Tom. II. 
chap. X. §. 17 : •!! est tres esscnticl encoie 
d*observer» dans tous les rapports, ce qn'on 
appelle >le degre de certitude« des Nouvelles 
qn'on a marqueeSi et 11 faut sicher d*ac- 
coutAmer sa Gour k lire nos dep^chea dans 

Tesprit que noua les eerirons. • • nos 

expressions doirent dtre toi^jours mesurees 
sur ee degre de certitade que nous avons 



de chaque NoureUe. La Langue Francoise 
nous fournit toutes ces nuanees. Les phrases : 
»Je viens d*apprendre* , «on dit ici«, »on 
m'a assure« , «je s^ais de bonne part" , «je 
scais a n'en poiivoir douter«, »11 est indu- 
bitable«, «on m'a dit positivement* , «je suin 
sür«, «je scai de science certaine* etc., ne 
sont point sinonimes, mais distinguent par- 
faitement le degre de cenitude et de vrai- 
semblance. Un hon Ecrivaln scait les em- 
ployer a propos , pour ne point iiiduire »a 
Gour en erreur.« Vgl. auch PGlitz, a. a. O. 
Th. 5 S. 322. 

^) Treffend bemerkt Gallleres (L. c. 
Chap. XIX. p. 192) in dieser Beziehung: 
>I1 faut y deduire les faits avee les circon- 
stances principales qui servent a les eclairir, 
eclaireir et a faire penetrer les motifs plus 
secrets qui fönt agir ccux avec qui on traiie ; 
une dcp^che qui ne rend 6ompte que des 
faits, Sans eutrer dans les motifs, ne peut 
passer quo pour une Gazette.* 

«) Voy. Gallieres, 1. c Ghap. XIX. 
(pp. 191, 192). Wicquefort, l'amb. Liv. IT. 
sect. X. (p. 105). Bielfeld, L c. Tom. II. 
chap. X. §. 13 (p. 187): »Les Prcambulea 
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Wichtigkeit oder überhaupt Interesse, aber ciemals unnutze Tages« 
neuigkeiten , oder gar ansässige Hofgeschichten sein ^). »Der BegriiF 
der Wichtigkeit ist sehr relativ,« sagt Schmelzing'), «auch oft 
dem Anscheine nach geringfügige Vorfalle können für den entfernten 
Ilof eine gewisse Wichtigkeit haben. Daher muss die Klugheit und 
Gewandheit den Gesandten bestimmen, dass er nicht manches Er- 
eigniss als Kleinigkeit beurtheile und dessen Kunde seinem Hofe 
vorenthalte.« 



§. 159. 

Schluss. 

Der diplomatische Vertreter beginnt die Reihe seiner Berichte 
mit einer Mittheilung über die ersten Schritte, welche er bei der 
Ankunft an dem fremden Hofe unternommen hat, sowie über die 
Art des ihm zu Theil gewordenen Empfanges ^) und sobald er sich 
an dem Schauplatz seines Wirkens genügend orientirt hat , lässt er 
Schilderungen der Beschaffenheit des Hofes und der Verhältnisse 
des Landes, seiner Bewohner, materiellen Hülfsmittel und moraUschen 
Zustände, gleichwie des Charakters und der Stellung der Personen, 
mit denen er zu unterhandeln hat, folgen^). Grösste Genauigkeit 
und Vollständigkeit sind ferner Erfordernisse der Berichte, damit 
ihr Empfänger ein möglichst anschauliches Bild gewinnt^); betrifft 
die Berichterstattung Unterhandlungen, welche in Audienzen mit 
dem Souverän oder in Conferenzen mit den Ministern Statt fanden, 
so wird es sich empfehlen, die Hauptpuncte sofort in Kürze zu 
Papier zu bringen, bei der Abfassung des Berichtes aber diese 
Skizze vor sich zu haben und jenen in mehrere kurze Abschnitte 



et les omemens inatiles sont tres deplaces 
d&ns nxie relation; on doit d'abord entrer 
en matiere sans detoors recherches; et il 
fallt, en gcneral, s*appliqucr a un style 
rlair, mais concis. La prolixite est tou- 
jours un vice de diction, et surtout dans 
les Affaires.* 

Vgl. Schmalz, a. a. O. S. 97. — 
Wicquefort (l*amb. p. 104) erzählt von 
den Berichten des PrÜsidentcn Jeannln an 
Heinrich IV. von Frankreich das Folgende: 
•Le Roi Henry IV. prenoit tant de plaisir 
k llre les lettrcs raisonnees du President 
.Teannin qu'il luy fait escrire par Villeroy 
le 8 d'Octobre 1607. Que ses Icttres ne 
pouvoient estre trop longues. Que Ton n'y 
trouvoit rien d*inutile n'y de superflu. 
Ainsy qu'U continuast de les estendre, et 
de particulariser, comme ü avoit commence. 
Que le Roy le desiroit, et qu'il luy avoit 
commande de le luy escrire. Et certes que 
ses lettres estoient tres-agreables k sa Ma- 



jeste.« — Voy. Calli^res, 1. c. Chap. XIX. 
(p. 195). Bi elf cid, 1. c. Tom. II. chap. X, 
§. 13 (p. 187). 

^) Systemat. Grundriss u. s. f. 
Th. 2 §. 333. 

') Voy. Wicquefort, Tamb. Liv. II. 
aect X. (p. 113). Callieres, 1. c Chap. 
XIX. (p. 191). 

*) Die österreichischen Gesandten unter 
Maria Theresia musstcn halbj^rlich umstHnd- 
lich über das Fortschreiten der Wissen- 
schaften in anderen Ländern, über die Ge- 
lehrten, die vorzüglichen Entdeckungen, 
Zeitschriften und neuen literarischen Erschei- 
nungen berichten. Vgl, Vehse, a. a. O. 
Th. 8 S. 112 a. E. 

^) Gross war der Ruf der venetianischen 
Gesandschafbs- Berichte; sie wurden bereits 
im 16. Jahrhundert anderen Staaten als 
Muster vorgehalten. Vgl. Reumont, a. a.0. 
S. 429 ff., S. 481. 
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einzotheilen, um sich auf diese Weise leichter verstandlich zu 
wachen '). • 



Gapitel IL 

§. 160. 

Von der Geschäftsbeziehung des Gesandten zu dem beschickten 

Staate. 

L In Betreff der Uuterthanen seines Souveräns. 

Die Handlungen des diplomatischen Vertreters in Betreff seiner 
Landsleute, welche sich in dem fremden Staatsgebiet aufhalten, 
beschränken sich in der Regel auf die Pflicht, dieselben zu be- 
schützen und wider völkerrechtswidrige Anfechtung zu 
vertheidigen, doch wird dem Gesandten neben dieser Pflicht 
der Beschirmung und üeberwachung bisweilen auch das Recht, 
eine Gerichtsbarkeit über die Unterthanen seines Souveräns auszu- 
üben, eingeräumt^). 

Die Privatangelegenheiten, seiner Landsleute muss der Gesandte 
nach mögUchster Thunlichkeit befördern und beschützen, sowie 
denselben Rath ertheilen und sich für sie verwenden, wo es die 
Umstände erheischen, z. B. wenn seine Schutzbefohlenen eine Be- 
handlung erfahren haben, welche gegen die Grundsätze des Völker- 
rechts oder gegen besondere, zwischen beiden Staaten bestehende 
Verträge offenbar Verstössen; oft erhält der Gesandte besondere 
Verhaltungsbefehle von seinem Souverän, wie er in dergleichen 
Fällen zu verfahren habe '). Eine solche Verwendung des Gesandten 



1) Voy. Callicrc«, 1. c. Chap. XIX. 
(p. 193): »Ic nombre des articles dans une 
dcp^che ou dana un memoire d' affaires y fait 
le möme effet que les fen^trcs dans un hk- 
timent.« — Kölle (a. a. O. S. 217) sagt: 
■Mit Beobachtung der Schicklichkeit schreibe 
man vollst&ndig» klar, sodass die walire Lage 
der Dinge den Leser wie aus hellen Augen 
anblicke.« — Voy. aussi Wicquefort, 
Tamb. Liv. II. sect. X. (p. 106). Bielfeld, 
1. c Tom. IL chap. X. §. 14 (p. 187). — 
Calliercs (1. c. Chap. XIX. p. 194) sagt: 
• n y a des Negociateurs qui ecrivent tous 
les soirs ce qu'ils ont appris ou penetre 
durant le jour, afin d'^tre toujours prets 
h envoyer cette espece de Journal par toutcs 
les occasions qui se presentent • , und 
Wicquefort (l'amb. p. 106) erzUilt von 
dem mehrerw&hnten Prtsidenten Jeannin: 



• Le President Jeannin dit dans une de ses 
lettrcs, qu'il escrivoit de jour h autre ce qui 
se passoit, et le faisoit mettre en chil&e, 
pour renvoyer a I'instant, si Toccasion se 
fust presentee.« Vgl. auch KOllc, a. a. O. 
SS. 218 u. 229. Vgl. über Gcsandsrliafts- 
rclationen überh. Beck, a. a. O. Buch 5 
Cap. 6 §. 1 — 14 (S. 276—280). Ch. de 
Martens, g. d. Tom. I. cliap. III. p. 270 
— 273. — Beisp. von Berichten sieh. An- 
hang, BeiL Nr. 26 u. 27. 

*) Vgl. oben, Fünft. Abschn. Cap. VIII. 
Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. §. 58: 
>Ils peuvent ccpendant en etre justicia- 
bles; mais il faut pour cela que le mtnistrc 
solt expressement autorise k cxercer ce 
pouvoir.« 

■) Vgl. Schmelz ing, a. a. O. Th. 2 
§. 325 i. A. Schmalz, a. a. O. S. 99. 
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ist femer zu dem Zweck statthaft, um die Beschleunigung von bei 
den Gerichten seines Aufenthaltsortes anhängigen Streitsachen der 
Unterthanen seines Souveräns zu veranlassen ; billige Begünstigungen 
für dieselben darf er nachsuchen, den Gang der Rechtspflege da- 
gegen ist er nicht befugt, auf irgend eine Weise zu hindern, ob- 
wohl seine ofEcielle Intercession dann gerechtfertigt ist, wenn er 
die Ueberzeugung gewonnen hat, dass von Seiten der Behörden 
des fremden Landes bei der Handhabung der Justiz gegen die 
Unterthanen seiner Regierung Unregelmässigkeiten und Verschleppun- 
gen vorgefallen sind, oder ein offenbar ungerechtes Urtheil vollstreckt 
werden soll *). 

Die Verwendung nun aber, welche nicht bei den Behörden 
des fremden Staates , sondern bei dem Hofe selbst geschehen muss, 
besteht entweder in blossen Privatempfehlungen oder in amt- 
lichen Schritten, je nachdem der diplomatische Agent dazu 
durch die besonderen Umstände oder die ausdrückUchen Verhaltungs- 
befehle bestimmt wird'). 

§. 161. 

n. In Betreff der Angelegciüieiten seines Souveräns. — Einleitung. 

Bei den Verhandlungen eines diplomatischen Vertreters mit 
dem beschickten Staate ist zweierlei zu unterscheiden, nämlich ein- 
mal die Verhandlungskunst, sodann die Verhandlungsweise. 
Die erstere besteht in der Fähigkeit des Gesandten, nach Anleitung 
der richtigen Grundsätze des Rechts und der Politik, mit dem be- 
schickten Staate so zu verhandeln , wie es zum Wohle und Interesse 
des absendenden Staates gereicht, und die letztere betrifft die 
Form und Weise, in welcher alle Verhandlungen des Gesandten 
über die Angelegenheiten des sendenden Hofes mit demjenigen, bei 
welchem er beglaubigt ist, vorgenommen werden. 

Die diplomatischen Verhandlungen haben oft nur einfache 
Communicationen, häufig aber auch wirkliche Negociationen 



*) Vov. Gh. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 58 (p. 133). 

>) Vgl. Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
§. 325: »So ward z. B. im Anfang des Jah- 
res 1819 zu Madrid ein vornelmier Eng- 
linder, der in kräftigen Worten seinen Un- 
willen über die in Spanien verübten Grüuel 
(Iffentüch aussprach, verhaftet und zur Unter- 
suchung gezogen; von dem Britischen Ge- 
sandten aber, mit gutem Erfolge, alsgleich 
um dessen Freilassung nachgesucht.« — Für 
Unterthanen dritter Staaten oder gar die- 
jenigen des beschickten Staates darf sich der 



Gesandte nicht verwenden ; vgl Schmalz, 
a. a. O. S. 100, wos. ein Beispiel dieser 
Art. In manchen Staaten, z. B. Bayern, 
ist das letztere sogar ausdrücklich verboten, 
indem nach dem allgemeinen Strafgesetz- 
buche für das Königreich Bayern (Th. 1 
Art. 306 Nr. I.) derjenige Bayer als Staats- 
verbrecher des vierten Grades bestraft wird, 
welcher für einen wirklichen oder vermeint- 
lichen Rechtsanspruch gegen Staat, Souve- 
rän oder Mitunterthanen die Verwendung 
oder Einmischung einer ihm fremden Macht 
auffordert Vgl. Schmelzing, a. a. O. 
Th. 2 §. 325 Not 4. 
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zum Gegenstände , welche wiederholte mundliche Rücksprache oder 
Schriftenwechsel nothwendig machen , wie z. 6. bei dem Abschlüsse, 
der Erneuerung oder Abänderung von Tractaten , bei der Ausgleichung 
entstandener Misshelligkeiten u. w. d. a. 

Die gesandschaftlichen Verhandlungen geschehen theils un- 
mittelbar mit dem Souverän selbst^), was jedoch in neueren 
Zeiten seltener geschieht, theils mittelbar mit dem Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten, dessen Stellvertreter, oder sonstigen 
Beauftragten, oder auch, auf Congressen^), mit Gesandten von 
anderen Staaten. 

Sowohl'die unmittelbaren als auch die mittelbaren Verhandlungen 
finden entweder schriftlich, durch die Ueberreichung von Schrei- 
ben, Noten, Memoiren u. s. f., oder mündlich, in Conferenzen 
oder Audienzen'), Statt. 

§. 162. 

A. Von der Verhandlungskunst. 

Durch die Zusammenstellung gewisser Regeln , welche theils bei 
der Wahl eines Unterhändlers in Hinsicht auf die persönlichen 
Eigenschaften zu beobachten sind, theils dem Unterhändler in An- 
sehung seines Verhaltens im Laufe der Verhandlungen zur Richt- 
schnur dienen, lässt sich eine Art von System der politischen 
Unterhandlungskunst*) bilden, und Erfahrung in dieser ist ein 
Haupterforderniss für den Gesandten. 

Die Wichtigkeit der Unterhandlungskunst nun aber verlangt, 
dass bei der Auswahl der Unterhändler vorzugsweise auf Kennt* 
nisse. Verstand und ein durchgebildetes Urtheil gesehen werde 
und nicht etwa auf vornehme Geburt und Verbindungen, wie 
dies in früheren Zeiten nicht selten vorkam und auch genügen 



^) Eine unmittelbare Verhandlung mit 
dem Souverän selbst kann der Gesandte je- 
doch nicht als ein Reclit beanspruchen. 
VglKlübcr. a.a.O. §.201 i.A. Schmel- 
zing, a. a. O. Th. 2 §. 326 Not. 4. G. F. 
V. Härtens, Einl. §. 228 Not. a. a, E. 
Wicquefort, I'amb. Liv. IL sect. II. 
(p. 14). — Am russischen Hofe verhandelte 
ehedem ein Gesandter ebensowenig mit dem 
Kaiser selbst, wie mit dem Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten, vielmehr nur 
mit dem Vice - Kanzler , welcher über die 
Verhandlung an den gedachten Minister m)d 
dieser an den Kaiser berichtete; vergl. 
Schmelzing, a.a.O. Th. 2 §.326 Not. 4. 
Voy. Wicquefort, Tamb. Liv. IL sect. II. 
(p. 14—22), 



') Man liat in neuerer Zeit zwischen 
Congrcssen und Conferenzen unter- 
schieden ; ohne die Anwesenheit von Souve- 
ränen bezeichnet man die Zusammenkünfte 
blosser Gesandten wohl mit dem Ausdruck 
• Conferenzen«. Vgl. Hcffter, a. a. O. 
§. 240. Voy. aussi Ch. de Martens, g. d. 
Tom. L §. 62 not. 1. 

') Voy. Wicquefort, I'amb. Liv. IL 
sect. II — VIII. Callieres, 1. c. Chapp. 
XVL et XVIL (p. 160-184), 

*) Voy. Le parfait Ambassad. etc. 
Callieres, L c. Chap. XVI— XVIIL, XXL, 
XXIL et XXIV. Mably, des principes des 
ncgoc. etc. Pölitz, a. a, O. Th. 5. 
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mochte ^) , da in den einfacheren Zuständen der bürgerlichen Ge- 
sellschaften und bei eiuem Verkehr, der sich etwa auf die nächsten 
Nachbaren oder auf einzelne bestimmte Anlässe beschränkte, schon 
eine glückhche Naturanlage, verbunden mit nur einiger Kenntniss 
der nächsthegenden Verhältnisse, zum Unterhändler befähigen 
konnte*). Anders ist dies aber in der heutigen Zeit, wo selbst ein 
politisches Talent ohne wirkliche Studien keine sichere Stellung 
wird behaupten können'); ein tüchtiger Diplomat muss daher grund- 
liche und umfassende historische Kenntnisse besitzen, ausser der all- 
gemeinen Geschichte aller Zeitalter und Völker in der e u r op äisch en 
Staatengeschichte, d«r Statistik, Finanzwirthschaft, National- 
ökonomie und Diplomatik bewandert, sowie insbesondere mit dem 
Staats- und Völker -Recht, sowohl dem natürhchen, als auch dem 
positiven, der politischen Negociationskunst ^) und der Staats- 
Praxis*) innig vertraut sein, er muss ferner von den Grundsätzen 
der allgemeinen Rechts -Philosophie durchdrungen sein und sich 
eine genügende Fertigkeit in den neueren Sprachen angeeignet 
haben, daneben aber auch, als Bedingung wahrer Wissenschaft- 
lichkeit, mit der classischen Literatur bekannt sein'). 

Diese Kenntnisse allein jedoch schaffen den Diplomaten ') noch 
nicht, vielmehr sind hierzu noch manche Gaben erforderHch, welche 
nicht durch Studium, sondern nur durch das Leben in der Welt 



») Voy. Mably, 1. c. Cliap. XIX. 
(p. 254): »n y A bien des circonstanccs oü 
rhomme mediocre est celui qu*on doit choisir; 
il V en a m^me oü uii vice de oaractere et 
Uli travers d'esprit ont servi avantageusc- 
ment. Mademoiselle de Kerroual avec de 
grands yeux, unc petite bouche et une taille 
legere, negoeiera inieux a la Cour de 
riiarlcs IL, quc nc feroient tous Ics Pleni- 
potentiaires de Munster.' Vgl. aucli Heff- 
ter, a. a. O. §. 232. 

*) VgL Rotteck und Welcker, a. 
a. O. Bd. 4 Ai*t. Diplomatie. 

") Vgl. Heffter, a. a. O. §. 231: 
• Das Leben allein, selbst in hßberer Sphäre, 
bildet hßclistens Figurantcn.« — Voy. Cli. 
de Mariens, g. d. Tom. L p. 4 : «Üetude 
de la diplomatie proprement dite exigc la 
connaissance : 1. Du droit des gcns naturel, 
avec le droit public universel; 2. Du droit 
des gens positif de l'Europe; 3. Du droit 
public des principaux etats de TEurope; 
4. De Thistoire et de scs branches subsi- 
diaires; 5. Des divers systt>mcs politiques; 
G. De l'economle politique; 7. De la geo- 
grapliic et de statistiqne; 8. De la conduite 
des negociations ; 9. De Tart d'ecrire en 
affaires politiques.« 

*) VgL Pölitz, a. a. O. Th. 5 S. 318 
—322. 

Alt, Handbuch. 



*) VgL Beck, Versucli einer Staats- 
Praxis u. s. f. Pütter, Anleitung z. Jurist. 
Prax. u. s. f. Ahnert, a. a. O. Th. 2. 
Moshamm, a. a. O. S. 355 b. x. Schluss. 
Pölitz, a. a. O. Th. 5 S. 323 b. z. Sclüuss. 
Johann Jacob Moser, Einleitung zu 
denen Cantzley - GeschilfTten. Zum Gebrauch 
der Hanauischen Staats- und Cantzley - Aca- 
demie. Hanau 1750. 8. Friderieh Carl 
Moser, Versuch Einer Staats - Graimnatic. 
Franckfurt am Mayn 1749. 8. Derselbe, 
Abhandlung Von den Europäisclien Hof- 
und Staats-Sprachen, Nach deren Gebrauch 
Im Reden und Schreiben. Franckfurt am 
Mayn 1750. 8. Derselbe, Abhandlung 
Von Ahndung fehlerliafter und uuansUlndiger 
Schreyben, nach dem Gebrauclie der Höfe 
und Canzleyen. Franckfurt am Mayn 1750. 8. 
J. S. Sneedorf, essai d*un traite du stile 
des cours. GSttingue 1751. 8. Revu et 
corrige par Mr. Colomb du Clos. Göttingue 
1776. 8. Schmelzing, a. a. O. Th. 3 
§.^415-423. 

^) Ausfuhrt, sieh. b. Rotteck und 
Welcker, a. a. O. Bd. 4 S. 419. PGlitz, 
a. a. O. S. 279 ff. Moshamm, a. a. O. 
§. 28-43. 

'') Sich, die kurze Uebcrsicht diploma- 
tischer Charaktere bei Heffter. a. a. O. 
§. 229. 

12 
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erworben werden können oder die Frucht glücklicher Naturanlagen 
sind, als Menschenkenntniss, Gegenwart des Geistes und Fertigkeit, 
unvorbereitet zu reden und zu handeln, Beredsamkeit ohne Ueber- 
ladung, Selbstkenntniss und Selbstbeherrschung*), scharfe Beobach- 
tungsgabe, strenge Charakterfestigkeit, besonnene Freimüthigkeit, 
dabei aber tiefste Verschwiegenheit, Vorsicht, nur nicht bis zur 
Uebertreibuug oder Lächerlichkeit, Rechtlichkeit und Wahrheit, 
Gewandbeit im Gebrauche der Sprache und der conventionellen 
Formen, sowie liebenswürdige und feine Sitte ^), jedoch ohne 
Ziererei ^). 

§. 163. 

1. Von allgemeinen Verhalt ungsregeln für Unterhändler. 

Die Thätigkeit des diplomatischen Agenten iji dem beschickten 
Staate hat sich durchaus auf die Geschäfte zu beschränken, deren 
Betreibung ihm obliegt; er darf sich daher ordentlicher Weise 
niemals in die inneren Angelegenheiten des fremden Landes ein- 
mischen oder in Betreff derselben tadelnd äussern *) und muss na- 
mentlich in Ansehung daselbst befindlicher missvergnügter Unter- 
thanen in der vorsichtigsten Weise auftreten *). 

Der Gesandte muss sich ferner streng an die Anweisung, welche 
er über die Art der Betreibung und Vollendung der ihm übertra- 
genen Geschäfte, sowie über das Verhalten während seiner Mission, 
von seinem Committenten empfangen hat, halten und dabei die 
Absicht und den Geist der Politik desselben im Auge behalten; 
dies schliesst jedoch ein Abweichen von dem buchstäblichen Inhalte 



>) Vgl. Pülltz, a. a. O. Th. 5 S. 320: 
»Kr lasse sich uiclit in AulVallung und Hitze 
bringen , welche so leicht die anvertrauten 
(leheimnisse verrRtli, oder doch verrathen 
\nsstf selbst wenn es darauf angelegt werden 
sollte, weil in der Regel der ruhige Unter- 
hündler, persönlich und für die iluu anver- 
traute Sache, ein Uebcrgewicht über den 
aufbrausenden Mann behauptet.« 

^) «Denn mehr*, sagt Pölitz (a. a. O. 
S. 319), »als der blosse Stubengelehrte da- 
von erwartet, beruht auf der Öffentlichen 
äusseren Ankündigung der Indivi- 
dualität bei diplomatischen Agenten.* 

3) Vgl. Rotteck u. Welcker, a. a. O. 
IJd. 4 S. 420. Pölitz, a. a. O. S. 318 
bis 321. Schmalz, .i. a. O. S. 103. 
Schmelz in g, a. a. O. Th. 2 <§. 278. 
Heffter, a. a. O. §. 232. Kölle, a. a. O. 
S. 59 — 101. — Mably, 1. c. Chap. XIX. 
p. 253 sagt: »Je ne m'arreierai pas a parier 
eu detail de toutes Ics qualites necessaires 



pour former un Ambassadeur parfait; je 
pcindrois un honune qni n'existera Jamals: 
et, quand on le rencontreroit enfin; il y 
auroit bien des circonstanccs oii il seroit 
dangereux de l'employer.« 

*) Vgl. Heffter, a. a. O. §. 206 i. A. 
— So wurde i. J. 1747 dem GrosabriUn- 
nischen Gesandten in Schweden als ein Ein- 
griff in das Völkerrecht vorgeworfen, dass 
er sicli in Sachen gemischt habe, welche 
die innere Verfassung von Schweden be- 
träfen; sieh. J. J. Moser, Beitr. z. d. 
neuest. Europ. Gesandsch.-Recht S. 167. — 
Ausdrückliclie Verbote liiergegen sieh, bei 
Miruss, a. a. O. §. 255. 

^) Ein Bei.sp. sich, bei J. J. Moser, 
Beitr. z. d. neuest. Europ. Gesandsch.-Recht 
S. 168. ü^benda^s. sind auch J^eisp. ange- 
führt, dass ein Gesandter an dem Hofe, bei 
welchem er beglaubigt ist, bisweilen zu be- 
sonderem Einfluss gelangt. Vgl. auch J. J. 
Moser, Beitr. Bd. 4 S. 30—32. 
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der ihm ertheilten AuweisuDg in unvorhergesehenen Fällen, für 
welche detaillirte Instructionen sich nicht geben lassen, nicht, aus ^). 

Auf das Gelingen und die VoUfuhrung der Geschäfte und Ver- 
handlungen wird ein gewinnendes Benehmen stets von grossem 
Einfluss sein ^) , der diplomatische Agent muss daher in allen seinen 
Geschäften mit den Ministern des Hofes, sowie in den Audienzen 
bei dem Souverän, an welchen er gesendet ist, Anmaassung oder gar 
Drohungen, sowie Hartnäckigkeit oder Eigensinn vermeiden; auf 
seiner Meinung darf er nicht unwidersprechlich verharren , vielmehr 
muss er den Vortrag Anderer geduldig und gelassen anhören, Ein- 
wurfe aber mit Geschick und Mässigung widerlegen. Oft ist es auch 
besser, in weniger erhebUchen Dingen aus Höflichkeit etwas nach- 
zugeben , um bei anderer Gelegenheit in wichtigeren Angelegenheiten 
desto mehr zu erlangen *). 

Endlich muss der diplomatische Agent verstehen, mit Aufmerk- 
samkeit Alles anzuhören, was man ihm vorträgt und darauf eine 
passende und vorsichtige Antwort zu geben, namentlich muss er 
sich hüten , zu leicht Etwas zu versprechen , was er aber verspricht, 
muss er halten, denn eine abschlägige Antwort beleidigt nie so 
sehr, wie eine Treulosigkeit. Sehr richtig sagt Heffter*): »Er muss 
Schlimmes unter einer guten Miene verbergen und sich nicht durch 
leere Worte oder Fremdartiges hinhalten lassen. In seinen Anträgen 
sei er bestimmt, in der Discussion der Einwendungen sicher und 
logisch, überhaupt nie den Zweck aus den Augen verlierend; aber 
er verfolge ihn mit Mässigung und ohne Opiniatrirung; er vermeide 
es, gegen Hindernisse zu kämpfen, welche dennoch nicht sofort 
beseitigt werden können '^j.« 



*) Treffend bemerkt Schmalz, a.a.O. 
S. 103 : »Pflicht der Treue fordert nun vom 
Gesandten, dass er jedes GeschRft, diesen 
Anweisungen gemKss, im Geist der Politik 
seines Souveräns behandle, dass er nicht, 
was ihm rathsamer dfinke, dem Befehl seines 
Souveräns mit Aiimaassung unterschiebe, 
dass er selbst das zweideutige Wort nicht 
so deute, wie es seinem Wunsche, sondern 
wie es der Absicht seines Herrn gemäss ist. 
Dennoch mag und muss seine Klugheit be- 
stimmen, da er die Oertlichkeiten besser über- 
sieht, als sein femer Hof, was, auch gegen 
das Wort seiner Anweisung, dem Zwecke 
derselben Tortheilhafter seyn dürfte. So 
kann eben die Pflicht der Treue ihn von 
der ausdrücklichen Vorschrift entbinden, 
wenn sieh Umstilnde oder Begebenheiten 
zeigen, welche sein Hof bei Erthcilung der 
Vorschrift nicht kannte. Wolscy, von Hein- 
rich vir. zu Maximilian in die Niederlande 
geschickt, tun mit diesem tu unterhandeln, 
setzte eigenmächtig liinzn, was ihm die Ab- 



sicht seines Herrn zu fordern schien, und 
wagte vom Buchstaben seiner Anweisung 
abzuweichen ; welche Treue und Verständig- 
keit den Grund seiner künftigen Grrissc 
legten." — Voy. Ch. de Martens, g. d. 
Tom. I. §. 60 au commenccm. Schmel- 
ztng, a. a. O. Th. 2 §. 328. 

«) Voy. Callicres, 1, c. Chap. XVI. 
(j). 167): 'Un esprit agreable, net et cclaire, 
qui a Tart de proposer les plus grandes 
affaires commc des choses faciles et avanta- 
geuses aux parties interessees et qui Ic fait 
faire d'une maniere aisee et insinuante, 
a fait plus de la moitie de son ouvrage, et 
trouve de grandes facilitez a rachever.« 

8) Vgl. Miruss, a. a. O. §. 258. 

*) Das Europ. Völkerrecht u. s. f. 
8 233. 

') Voy. Callieres, 1. c. Chap. XVI. 
(p. 162): »n n'expose d'abord Ic sujet de 
sa negociation que jusqu'au point qu*il faut 
pour sonder le terrain, il regle ses disconrs 
et sa conduite sur ce qu'il deoouvre tant 

12* 
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§. 164. 

2. Von einigen besonderen Eigenschaften und Ei'fordernissen der Unterhändler. 

a. Einnehmendes Wesen. 

Es wurde bereits erwähnt, dass ein gewinnendes Betragen Viel 
zu dem Gelingen der Geschäfte beiträgt; ein solches hat der Ge- 
sandte nicht nur dem fremden Hofe und den Personen gegenüber, 
mit welchen er zu unterhandeln hat, zu beobachten,' sondern er 
muss gegen Jedermann überhaupt, sei es im amtlichen, sei es im 
gesellschaftlichen Verkehr, stets höflich und zuvorkommend auf- 
treten. Was den Hof anbetriflTfc, so pflegen die Gesandten dieserhalb 
bei frohen oder traurigen Ereignissen in äer Familie des Souveräns 
ihrer Theilnahme Ausdruck zu verleihen, sowie die an dem Hofe 
vorgeschriebene Etiquette zu beobachten, obwohl dergleichen selbst- 
redend nicht von ihnen als Recht gefordert werden kann *). 

Anlangend das gesellschaftliche Auftreten, so muss der Ge- 
sandte mit grösster Behutsamkeit zu Werke gehen. Tact und Um- 
sicht haben ihn bei der Auswahl der Personen zu leiten, welchen 
er den Zutritt in sein Haus gestatten will, demnach vermeide er 
den Umgang mit dem Hofe missliebigen oder im Range zu tief unter 
ihm stehenden Personen, wobei er sich jedoch zu hüten hat, in 
den Fehler übertriebener Aengstlichkeit zu verfallen, am Gerathensten 
wird es immer sein, den Umgang wahrhaft gebildeter Stände, als 
der Gelehrten u. s. f., aufzusuchen, ohne jedoch den Besuch der 
Ilofkreise zu versäumen. 

Im geschäftlichen Verkehre verbinde er mit wohlwollendem 
Benehmen gegen seine Landsleute thunhchste Schnelligkeit in der 
Förderung und Ausführung ihrer Anliegen und zwar vornehmlich 
in unbedeutenden Angelegenheiten, wie dem Ertheilen und Visiren 



par les reponses qu on hii fait, quc par les 
mouvemens au visage, par le ton et l'air 
Clont on lui parle, et par toutes les autres 
circonstanccs qui peuvent contribuer k Uli 
faire penetrer les pensecs et les desseins de 
fcux avcc qui 11 traite, et apres avoir connu 
la Situation et la portee de leurs esprits, 
l'etat de leurs affaires, leurs passions et leurs 
hiter^ts, il se sert de toutes ces connois- 
sanecs pour les conduire par degrcz au but 
qu'il s'est propöse. C'est un des plus grands 
secrcts de Tart de negocier que de savoir, 
pour ainsi dirc, distiler goüte ä goütc dans 
l'esprit de ccux avec qui on negocie les 
clioses qu'on a iiiteret de leur persuader. 
11 y a quantite d'hommes qui ne se rcsou- 
draient Jamals a entrer dans une entreprise 
quoiquelle leur füt avantageusc, si on la 



leur faisoit voir d'abord dans toute son 
etenduü et avcc toutes ses suites, et Us s'v 
laissent conduire lorsqu'on les y fait entrer 
successivement, parceque le premler pas 
attire le second, et ainsi des autres.« 

^) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. L 
§. h'6 (p. 122). — Das GegentheU ist jedoch 
auch vorgekommen; so erzählt Schmalz 
(a. a. O. S. 105), dass der päpstliche Legat 
zu Lissabon, Cardinal Acciiguoli, bei dem 
Vermählungsfcste der Tochter des Königs 
Joseph mit ilurem Oheim Dom Pedro i. J. 
1760 sein Haus nicht, gleich den Kinwoh- 
uern und den übrigen fremden Gesandten, 
auf Verlangen des KGnigs erleuchtet habe 
und deshalb gezwungen worden sei, in drei 
Stunden die Hauptstadt und in vier Tagen 
das Königreich zu verlassen. 
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von Pässen, worauf die Reisenden nur zu oft in der ungebührlichsten 
Weise warten oder gar eine unhöfliche Begegnung von Seiten des 
Gesandschafts -Personals sich gefallen lassen müssen. Schnelligkeit 
im Visiren der Pässe dürfte um so dringender zu empfehlen sein, 
sagt Kölle ^) , »je peinhcher gerade dem ruhigsten und unverdäch- 
tigsten Reisenden das Warten in dem trostlosen Vorzimmer wird, 
während der Unruhe und den Geschäften, welche jeder Abreise 
vorherzugehen pflegen.« 



§. 165. 

b. Wahrheit und Vermeidung der Bestechiuig. 

Zu einer Zeit, als bei fast allen Cabineten die Staatskunst die 
herrschende war, welche, nur den eigenen Vortheil kennend, jedes 
fremde Recht und Interesse hintenansetzte, welche jeden Grundsatz 
des Rechtes materiell verleugnete und kein Mittel für unerlaubt hielt, 
um zum Ziele zu gelangen, am Wenigsten das der Bestechung; da 
galten Hinterlist, Falschheit und Verstellung, Trug und Lüge für 
erlaubt, so dass noch unter Jakob I. von England ein Gesandter') 
in Augsburg in ein Album schreiben konnte: »Legatus est vir bonus 
peregre missus ad mentiendum reipublicae causa ^)«. und wenn 
auch in der späteren Zeit, etwa zu Ende des 16. Jahrhunderts, ein 
Wendepunct in der Politik eintrat, so gelang es dennoch nicht, 
dem Rechte vollkommene Geltung zu verschaffen, vielmehr waren 
List und künstliche Prätexte, in Verbindung mit dem Bestreben, 
bei aller Täuschung und Geschmeidigkeit den Schein des Rechtes 
zu wahren, die Öauptwerkzeuge der Diplomatie*). Erst diejenige 
des 17. Jalirhunderts sehen wir dieses Lügensystem verlassen und 
namentlich weist die britische Diplomatie wahrhaft edle Repräsen- 
tanten auf, wie einen William Temple ^) , der sich offen zu der Maxime 



^) Betraehtgn. über Diplomat., 
S. 1&4; ebds. heisst es: > Während jedem 
Retsenden zu rathen ist, seine Phase und ' 
Aoswcisc in mögliclister Vollständigkeit und 
UntadeUiafVigkeit mit sich zu fuhren, sollten 
im Gegentheile die visirenden Gesandschaften 
sich zur Regel machen, die ohnehin schon 
an sich so gehässige Schererei mögliclist zu 
erleichtern und zu versüssen. Die gefähr- 
lichsten Menschen haben die Papiere gewiss 
stets in der scliönsten Ordnung, und der 
gemeine Verbrecher ersdieint entweder gar 
nicht bei der Gesandschaft, oder wird mit 
leichter Mühe festgenommen.« 

*) Henry Wotton (geb. 1568, unter 
Jakob I. Ritter und 1604 Gesandter m Ve- 
nedig, erhielt dann yerschiedene diplomatische 
Sendungen nach Italien, Deutschland und 
Holland, gest. 1639); sein Grundsatz war 



»il Tolto sciolto, i pensieri stretti.« Vgl. 
Heffter, a. a. O. §. 229 (S. 389 Not. 1). 

') 'An Ambassador is a clever man sent 
abroad to He for his country.« — Wahl- 
sprüche dieser Zeit waren: iLügen mit Lü- 
gen gelten« und »Qui ncscit dissimulare, 
nescit regnare.« 

*) Vgl. Heffter, a. a. O. §. 228: 
»Welche Mühe gab sich nicht die französi- 
sche Diplomatie, um mit Rechtsgrundsätzen 
darzuthun, dass das Testament Carls II. von 
Spanien dem früher abgeschlossenen Thei- 
lungsvertrage vorgehen müsse; welch ein 
Hohn des Rechtes waren die französischen 
Reunionskammern , und wie schwach die 
ersten und letzten Prätexte der Theilung 
Polens?« 

5) Geb. 1628, gest. 1698. 
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bekannte, dasa man in der Politik stets die Wahrheit sagen müsse, 
ferner den Cardinal Wolsey u. A. m. Heutezutage nun aber, wo 
Sittlichkeit und Recht auch in der Politik sich die Herrschaft er- 
rungen haben , würden sogenannte politische Lügen mit der Würde 
der Nationen unvereinbar sein ; der Gesandte lasse sich daher *bei 
allen seinen Geschäften stets von Liebe zur Wahrheit und Recht- 
lichkeit^) leiten, sei unzugänglich gegen Bestechungen aller Art und 
enthalte sich der Bestechung Anderer^); wird ihm indessen mit 
Arglist und Ränken begegnet, so ist er allerdings berechtigt, sich 
gleicher Waffen zu bedienen'). 

Die Bestechung als unerlaubtes, unwürdiges Mittel zur Be- 
gründung einer Verletzung gegen den fremden Staat und seine Re- 
gierung ist im Allgemeinen völkerrechtswidrig^), weshalb sie denn 
auch von Staaten, denen sie vorgeworfen worden, stets geleugnet, 
niemals aber eingestanden oder als erlaubt vertheidigt worden ist; 
doch kann die Bestechung, wenn eine Regierung sich ihrer als 
Repressalie, also als erlaubter Vertheidigungswaffe, bedient, Recht- 
fertigung finden *). 

Es ist nicht als eine wirkliche Bestechung anzusehen, wenn 
der diplomatische Agent durch Geschenke das Wohlwollen oder 
die Freundschaft derer zu gewinnen sucht, welche ihm zur Erreichung 
seiner Zwecke behülflich sein können, aber ohne weder ausdrück- 
lich noch stillschweigend etwas Unerlaubtes von ihnen zu begehren*). 



') Vgl. Hefftcp, a. a. O. §. 232: 
• Die Unwalirheit kann eine Zeit lang Er- 
folge haben, aber nur die Wahrheit und das 
Recht, mit Beharrlichkeit verfolgt oder ver- 
theidiget, sieget zuletzt.« — Voy. Ch. de 
Märten s, g. d. Tom. I. §. 55. 

>) Vgl. (F. C. V. Moser) Ueber Re- 
genten, Regierung und Ministers. Schutt 
zur Wege - Besserung des kommenden Jalir- 
hunderts. Frankfurt a. M. 1784. 8. S. 198. 

') Voy. Ch. de Martens, 1. c. §.* 55 
not. 1 : »Le cardinal d'Ossat mettait un 
grand prix a l'opinion qu'on avait de sa 
sincerite et de sa bonne foi; mais cela ne 
l'empechait point malgre sa rcpugnance, de 
prevenir les surprises et les ruses de la cour 
de Rome , en sc servant des mömes armes 
qn'elle. La necessito lui en imposait la loi; 
et Ton bliünerait a tort un negociateur qui 
est force d'en user ainsi avec des gens qui 
rherchent a le tromper.* 

<) Vov. Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. 
Vir. §. 93 (p. 329). G. F. v. Martens, 
Einl. §. 229. Moshamm, a. a. O. §. 230 
bis 233. Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
§. 329. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 56. Schmalz, a. a. O. S. 107 unt 

*) Voy. Vattel, 1. c. Liv. IV. chap. 
Vn. §. 93 (p. 330). G. F. v. Martens, 



Einl. §. 229. Moshamm, a. a. O. §. 233. 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. §. 56: 
• On ne saurait cependant pretendre quelle 
ne puUse en aucun cas ^tre employeo sans 
blAme par Tagent politique; c'est le but 
qu'on veut atteindre qui rend im tel moyen 
plus ou moins coupable. Ainsi lors^'one 
puissance est justemcnt suspecte; qu'on a 
des indices de ses mauvaises intentions; 
qu'elle est rcmuante, ou que son ambition 
devient dangereuse, et inspire des craintes 
fondees le droit de la propre defense, semble 
permettre ä l'etat menace de recouzir a la 
voie de la cormption pour decouvrir et fiiire 
echou«r des projcts pernideux.« 

0) Vgl. G. F. V. Martens, Einl. 
§. 229 i. A. Voy. ans«! Vattel, L c. 
Liv. IV. chap. VII. §. 93 (p. 331). Mos- 
hamm, a. a. O. §. 231. Vgl auch KöUe, 
a. a. O. S. 231 : »Leider kann man zuweilen 
ohne Bestechungen so wenig auskommen, 
«als man verhindern kann, dass vorzugsweiae 
der ordentlichste der Diener bestochen werde. 
Aber es gibt der Bestechungen mancherlei, 
und von vollkommener Unbesteehlichkeit zur 
Feilheit gibt es so viele Stufen, als von Ver- 
nunft zu Wahnsinn. Freigebigkeit verfehlt 
nie. Freunde zu erwerben. Viele dem Golde 
Unzuglinglichen öiEnen ihr Herz an der Tafel 
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§. 166. 

c. Verantwortlichkeit. 



Wie bereits oben *) ausgeführt worden , ist der absendende 
Staat an die Handlungen, welche der Gesandte innerhalb der Gren- 
zen der ihm ertheilten Vollmacht- unternimmt, nach den Grundsätzen 
des Mandat43 gebunden, kann die Gutheissung und Vollziehung der- 
selben also nicht verweigern. Aus den Instructionen über die Art 
und Weise der Betreibung der den Gesandten anvertrauten Ge- 
schäfte bestimmt sich das Maass seiner Verantwortlichkeit gegen 
den eigenen Staat; dass der Gesandte verpflichtet ist, sich an jene 
zu halten, wurde bereits erwähnt*), indessen können Umstände ein- 
treten, in denen die unmittelbare Ausfuhrung der dem Gesandten 
gegebenen Befehle einen Erfolg herbeiführen würde, welcher dem 
von seiner Regierung bezweckten gerade entgegengesetzt wäre. In 
einem solchen Falle hat der diplomatische Agent nicht nur das 
Recht, sondern auch die Pflicht, von der Ausführung vorläufig ab- 
zustehen, seiner Regierung den Sachverhalt darzulegen und neue 
Instructionen abzuwarten , ohne vorher erhaltene Ermächtigung aber 
andere , als die ihm vorgeschriebenen Maassregeln zu ergreifen , wird 
immer höchst bedenklich sein'). 



§. 167. 

3. a. Von den Verhandlungen auf Congressen. 

Die auf einem Congress versammelten Gesandten haben darüber 
zu wachen, dass die einflussreichsten Mächte ihre Stellung nicht 
dazu missbrauchen, bei den Verhandlungen andere Angelegenheiten 



oder im Danke f&T Pariser Rappe oder Ha- 
▼annah-Cigarren, welche der Courier der Ge- 
sandschaft mitbringt Wenn man auf diese 
Weise zwei ron der Regierangs- und drei 
Ton der Oppositionspartei gewonnen hat, — 
vorausgesetzt, dass sie mittheilende, ja lehr- 
hafte Naturen seyen, — so findet man die 
Hauptfaden; das Laufende erfährt man auf 
spaziergingen und im Zeitungsklubb. Was 
fQr Geld zu haben ist, taugt in der Regel 
nicht viel. Bei einiger SagacitSt kömmt man 
weiter, als mit vielen gesellschaftlichen Be- 
rührungspuneten und unbefleckten Namen. 
Gutes Vernehmen mit allen, festes VerhÄlt- 
niss mit einigen Collegen findet — wer Zu- 
trauen verdient. Da ist es nun oft nöthig, 
Wahrheit aus kunstvoller Kinwicklnng ent- 
stellender Zttthaten heranszuschRlcn, Diesen 
zu irgeiii, Jenes Eitelkeit aufzureitzen, denn 
diesen Mitteln widerstehen die Wenigsten, 
selbst die nicht, welche sieh Nervenzucken 
angewöhnt haben, um ihre Gesichtszüge we- 



nigstens zu entstellen, wenn sie dieselben 
nicht völlig beherrschen können.* — Von 
den Geschenken an Minister, Gesandte und 
andere diplomatische Agenten, sowohl von 
deren eigenen, als auch von fremden Souve- 
ränen war bereits oben (Acht. Abschn. 
Cap. III. §. 154) die Rede. In neuester 
Zeit sind an den Höfen auch Geldgeschenke, 
namentlich an Beamte geringeren Grades, 
wie das Cancellci - Personal im Ministerium 
der auswärtigen Angelegenheiten bei beson- 
deren Anlässen, üblich geworden. Vgl. 
Schmelzing, a. a. O. Th. II. §. 329. 
Not. 2. 

«) Vgl. Dritt. Abschn. Cap. IV. §. 48. 

«) Vgl. Dritt. Abschn. Cap. V. §. 50. 

^) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 65: -Si, par des circonstances particullcres 
ou par quelque incident non-prevu dans ses 
Instructions, 11 arrive que Tagent soit oblige 
de prendre une resolution quelconque de 
son propre chef dans une affaire de 
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zur Sprache zu bringen, als diejenigen, welche die Veranlassung 
zur Vereinigung bilden*). 

Ehedem musste jeder Gesandte, auch sogar die Directorien, 
auf Congressen das Protokoll eigenhändig fuhren; eine Aeuderung 
hierin trat zuerst seit den westphälischen Friedensverhandlungen 
i. J. 1646 ein, indem die vier evangelischen Gesandten, nämlich der 
Erzbischöflich Magdeburgische, der Sachsen- AI tenburgische und 
Sachsen -Weimarische, gleichwie der Pommer'sche, nebst dem 
Bayerischen, bei dem Beginne der Sitzungen im Fürstenrathe an 
beiden Congress -^Orten Münster und Osnabrück, behaupteten, dass 
ein Jeder von ihnen befugt sei, einen besonders dazu beeidigten 
Protokollführer mit in die Sitzung zu nehmen, was ihnen auch, je- 
doch ohne Consequenz, von den übrigen Gesandten gestattet wurde '). 



§. 168. • 

b. A^oii deu Verhandlungen des Gesandten einer vermittelnden Macht. 

Bei einer Vermittelung ') durch eine dritte Macht nimmt deren 
Bevollmächtigter*) mit Genehmigung der Interessenten an den Ver- 
handlungen fortgesetzten Anthcil bis zu Ende; die gegenseitigen 
Erklärungen werden nur in seinem Beisein gemacht, oder gehen 
durch seine Hände. Der Vermittler ist befugt, billige Vorschläge 
zu thun, die von einer Partei gemachten mit seinem Gutachten zu 
begleiten, ganz unpassende aber sofort zurückzuweisen^), weshalb 
es eben nicht unbedenklich -ist, einen Vermittler anzunehmen, da 
man sich dadurch von vornherein gewisse Fesseln anlegt. Die 
Wirksamkeit des Mittlers hört mit dem Abschluss des Vertrages 
auf, oder sobald sich die Verhandlungen zerschlagen *). 



moindre importaiice, il faut qu*il en instruise 
sa cour immediatement apres, en motivant 
las demarches qu'il a faites ou les mesurcs 
qiru a prises.« Cassy, 1. c. Art. Nego- 
ciateur. 

*) Voy. Ch. de Märten 8, g. d. Tom. I. 

§. 62 ä la f. : ■ il est evident, que 

le ininistre qui placerait sous la garantie 
du congres, des stipulations etrangeres aux 
interets generaux qui^ en fönt Tobjet, com- 
promettrait a la fois la dignite et Tindepen- 
dance de son souverain.* 

') Cf. Chr. Godofr. Hoffmanni 
Bibliotheca juris public!. Francof. ad Viadr. 
1732. 8. Pag. 273. — Christian Werner, 
Samuel Ebert, Eusebius Jäger und Johann 
Samuel Kehr sind auf diese Weise die ersten 
gewesen, welche ab Secretäre und Proto- 
koUisten im Deutschen Reichsrath zum Pro- 
tokolliren zugelassen* sind. — In der neueren 
Zeit wird in der Regel Ein gemeinschaft- 
liciierProtokollfülurer ernannt und verpflichtet. 



■) Ueber den Unterschied zwischen der 
Vermittelung (mediatio, mediation) und 
der gütlichen Verwendung (bona ol'H- 
da, bons offices) sieh. G. F. v. Martcns, 
'ELnl. §. 172 Not. a. Kl üb er, a. a. U. 
§. 160. lleffter, a. a. O. §. 88. — Voy. 
aussi Bielfeld, 1. c. Tom. II. chap. VII. 
§. 17: «Uu mediateur n'est pas un Ar- 
bitrc, et le Souverain qui Interpose ses 
bons Offices, n'est pas un mediateur.« 

*) Vermittler, mediator, pai*arius, 
mediateur. 

^) Sein Aiut gicbt ihm jedoch kcia 
Recht, seine Vorschlage mit Gewalt durch- 
zusetzen; euie s. g. bewaffnete Vcmüttelung 
widerspricht dem freien Vertragsrcclit, sie 
ist die Eröffnung eines Ivriegszustandes. 

«) Vgl. Heffter, a. a. O. §. 88. Klü- 
ber, a. a. O. g. 160. Klüber, 1. c. §. 160. 
G. F. v. Martens, Einl. §§. 172 u. 322. 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. §.61. 
Bielfeld, L c. Tom. L chap. VI U. §. 17: 
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Concurriren die lateressen der vermitteliiden Macht mit denen 
des Staates, welcher die Vermittelung nachgesucht hat, so wird 
die Thätigkeit des Bevolhnächtigten der ersteren dadurch, dass er 
berufen ist, die Sache zweier Regierungen zu vertreten, eine sehr 
schwierige *). 

§. 169. 

c. Von den Verhandlungen mit anderen, an demselben Hofe beglaubigten 

Gesandten. 

Die an demselben Hofe accreditirten Gesandten haben auch 
bisweilen unter einander Zusammenkünfte, sei es zum Zweck der 
Erledigung besonderer Aufträge ihrer Souveräne, sei es in Ange- 
legenheiten gemeinsamer gesandschaftlicher Rechte, z. B. der Wah- 
rung von Vorrechten, an deren Ausübung der beschickte Hof die 
diplomatischen Agenten verhindert. Ausserdem kommen auch Fälle 
vor, dass den Gesandten in Gemässheit besonderer Verträge ihrer 
Souveräne die Verpflichtung obliegt, sich bei ihren Geschäften au 
dem fremden Hofe durch gegenseitige Verwendung zu unterstützen "). 

Jenachdem manche Höfe in näherer freundschaftlicher oder 
gespannter und selbst in feindlicher Beziehung zu einander stehen '}, 
pflegen auch deren, an dem dritten Hofe beglaubigten Gesandten, 
in ihrem äusseren Benehmen gegen einander jenen Beziehungen 
entsprechend aufzutreten, doch darf das Benehmen dem beschickten 
Hofe nicht lästig werden, oder gar dessen Rechten irgendwie zu 
nahe treten, widrigenfalls der annehmende Staat vollkommen be- 
rechtigt sein würde, den Gesandten zu entfernen und von dessen 
Regierung Genugthuung zu verlangen *). 



•ils (mediateurs) president aux Conferences, 
et tiehent (s'ils veulenfe faire Icur devoir) 
de rempUr avec toute Tioipartialite , toute 
requit«, tont le desinteressement, et tout le 
zele possibles, les fonctions de Conciliateurs, 
de raprocher les esprits, d'aplanirlesdifficultes, 
de porter les parules de Paix, d'imaginer 
des temperamens, de proposer des expediens, 
d':gaster en an mot toos les difterens des 
Paissances ennemles, en conclliant leurs 
inter^ts mutuels sur un pied equltable." 

') Voy. Ch. de Martens, g. dipl. 
Tom. I. §. 61. 

*) So enthalt z. B. der Defensiv- und 
Allianz - Tractat zwischen den Höfen von 

St Petersburg und Berlin vom ' ^^^ '' 1813 

im Art. IX. die ausdrückliche Bestimmung: 
• Die Botschafter xmd Gesandten der hohen 
contraliirenden Theile an den auswärtigen 
Höfen sollen Befehl erhalten, sich durch 
gegenseitige Verwendung zu unterstützen, 
und bei allen Gelegenheiten, die das Inter- 
esse ihres Herrn betreffen, im vollkommenen 



Einvcrst^dnisse zu handeln. « Vgl. S cli m e 1 - 
zing, a. a. O. Th. 2 §. 331 Not. 4. — 
Dieselben Bestimmungen enthalten der »Traite 
d'amitie et d'alliance defensive entre les Cours 
de Vienne et de Berlin, signe a Toeplitz le 
9. Septembre 1813" und der -Traite d'amitie 
et d'alliance defensive entre S. M. J. et R. 
l'Empercur d' Antriebe et S. M. J. l'Empe- 
reur de toutes les Russies, signe a Toeplitz 

le ^^^7^^1813.. Vgl.Miruss, a.a.O. 

§. 263 Not. b. Vgl. auch J. J. Moser, Beitr. 
z. d. neuest. Kurop. Gesandsch. -Recht S. 169. 

») Vgl. Schmelz in g, a. a. O. Th. 2 
§. 331 u. das. Not. 2. 

♦) Vgl. G. F. V. Martens, Einl. 
§. 229 a. £. — Vgl. auch Schmalz, a. 
a, O. S. 105: »Sitte des Auslandes und des 
Rechtes schreiben dem Gesandten vor, über- 
all das zu beobachten, was friedliche Ver- 
hältnisse erhalten und unfreundliche aus- 
söhnen kann; die Gebräuche edler Höflich- 
keit soll er auch in den gespanntesten nicht 
vernachlässigen. • 



186 



§. 170. 

B. Von der Verhandlungs weise. 

1. Von schriftlichen Verhandlungen. 

a. Einleitung. 

Wie bereits oben *) angedeutet, erfolgt der schriftliche Verkehr 
durch die Ueberreichung von einfachen Schreiben, Denkschreiben 
(memoires), | unterzeichneten Noten (notes signees), Verbal- 
Noten (notes verbales ou non- signees) u. s. f.; fiir alle Geschäfte 
von Wichtigkeit ist schriftliche Verhandlung allerdings die Regel, 
weil auf diese Weise Missverständnissen leichter vorgebeugt werden 
kann und Erklärungen desto schwerer zu erhalten und abzugeben 
sind, da jedoch die mündliche Verhandlung den Fortgang der Ge- 
schäfte erleichtert, auch eine Menge kleiner Anstände und Bedenk- 
lichkeiten leichter entfernt und auf diese Art die schriftliche Ver- 
handlung vorbereitet, so combinirt man oft beide Verhandlungsarten. 
Immerhin wird es sich empfehlen. Dasjenige, was man mündlich 
vorgetragen, oder von dem anderen Theile vernommen hat, diesem 
schriftlich zu wiederholen (note verbale, aperQU de conversation), 
um die Thatsache der mündlichen Erklärung soviel als möglich 
glaubwürdig in Andenken zu erhalten '). 

§. 171. 

Schluss. 

Obwohl kein Staat berechtigt ist, einen anderen zu einer be- 
stimmten Verhandlungswcise zu nöthigen, so fehlt es doch nicht 
an Beispielen, dass Staaten den Grundsatz aufgestellt haben, nur 
nach voraufgegangeuer schriftlicher Mittheilung in Verhandlung 
zu treten '). 

Ausführlichere Noten, welche eine Auseinandersetzung, ein 
Anerbieten oder Acceptation erhalten, werden regelmässig imter- 
zeichnet und erhält ihr Inhalt dadurch bindende Kraft, bei Verbal- 
Noten dagegen, durch welche meistens nur eine kurze Erinnerung 
an eine schwebende Verhandlung bezweckt wird, unterbleibt die 
Unterzeichnung gewöhnlich. Dasselbe gilt von den vertraulichen 
Noten (notes confidentielles) , in denen sich der diplomatische Agent 
mehr für seine Person, als vermöge Auftrages ausspricht. Endlicli 

*) Vgl. §. 161 a. E. ■) So 2. B. ehedem die Republik der 

*) Vgl. Schmalz, a. a. O. S. 101. Vereinigten Niederlande; vgl. Klub er, a. 

Schmelz in g, a. a. O. Th. 2 §. 327, Th. 3 a. O. §. 200 Not. r. G. F. v. Martens, 

§. 415. Klüber, a. a. O. $. 200. Kinl. §. 226 Not d. 
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sind noch die sog. communicirten Noten *) zu erwähnen, worunter 
man die Verlesung oder abschriftliche Mittheilung versteht, durch 
welche der Gesandte den Inhalt einer Depesche seiner Regierung 
zur Kenntniss des beschickten Hofes bringt. 



§. 172. 

b. Von der Sprache der Verhandlungen. 

Bei der Form der auswärtigen StaatsTcrhandlungen kommt zu- 
nächst die Sprache') in Betracht; ohne Zweifei kann jeder Souverän 
oder Staat sich hierbei der Sprache bedienen, welche ihm als die 
geeignetste erscheint, dagegen kann er nicht verlangen, dass fremde 
Mächte ihre Verhandlungen mit ihm in derselben Sprache führen, 
sondern er muss ihnen gleichfalls ihre eigene Erklärungsweise zu- 
gestehen und jeder Theil kann erwarten, dass, wenn von ihm eine 
P>klärung gewünscht wird, der Anlass dazu auf eine ihm verständ- 
liche Art gegeben oder verdollmetscht werde % In der Praxis 
gelten auch diese Sätze im Allgemeinen, indessen hat sich zeitweise, 
für die diplomatischen Verhandlungen insbesondere, eine Gewohn- 
heitssprache ergeben, ohne dass gerade behauptet werden kann, 
es sei eine dauernde Verbindlichkeit, diese Sprache fortwährend zu 
gebrauchen, begründet worden. 

Können sich die interessirten Theile, im Fall einer Verschieden- 
heit der Sprachen, über den gemeinschaftlichen Gebrauch 
einer Sprache nicht vereinigen, so bedient sich jeder der eigenen, 
oder einer anderen beliebigen Sprache, mit oder ohne Translat in 
die Sprache des anderen Theiles, oder in eine dritte, wie z. B. die 
lateinische *), und es werden die Verhandlungen alsdann urschriftlich 



') Diese Bezeichnung ist erst in neuester 
Zeit in die diplomatische Sprache aufgenom- 
raen worden. 

') Vgl. F. C. Moser, Abhandig. von 
den Europ. Hof- und Staats-Sprachen u. s. f. ; 
in grCsster Ausführliclikeit werden in dem 
zweiten Buche dieses höclist brauchbaren 
Werkes die Staatssprachen des 18. Jahr- 
hunderts, nach der Ordnung der Hßfe, ab- 
gehandelt — Wicquefort, Tamb. Liv. IL 
sect. III. (p. 22 — 37). Le m^me, mem. 
p. 547—549. Real, L c. Tom. V. chap. III. 
sect. I. §. VI. (p. 555 — 561). Ahnert. 
». a. O. Th. 2 S. 587 — 604. Klub er, a. 
a. O. §§. 113 u. 114. Derselbe, Ueber- 
s'ieht der diplomatischen Verliandlungen des 
wiener Congresses überhaupt, und insonder- 
heit Aber wichtige Angelegenheiten des teut- 
schen Bundes. Erste Abtheilung. (Frank- 
furt am Main 1816. 8.) S. 537^540. — 
Schmelz ing, a. a. O. Th. 3 §. 423, 



Heffter, a. a. O. §. 235. Ch. de Martcns, 
g. d. Tom. I. chap. I. p. 208—211. — Von 
der Staats- Sprache ist wohl zu unterscheiden 
die Hof-Sprache; vgl. F. C. Moser, a. 
a. O. Buch 1 §§. 1, 11—17. 

3) Vgl. Heffter, a. a. O. §. 235 i.A. 

^) So schrieb auf dem Rastatter Frie- 
dens - Congress (1797 — 1799) die deutsche 
Reiehsdeputation an die fransösische Gesand- 
schaft deutsch und diese an jene französisch, 
und zwar beide ohne beigelegte Uebersetzung. 
Dasselbe war der Fall auf dem Reiehsdepu- 
t-ationstage zu Regensburg i. J. 1802 u. 1803. 
Vgl. Kl über, a. a. O. §. 113 Not c. 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. p. 210 
not. 2. Cussy, 1. c Art. Langue. — 
Auf dem deutschen Reichstag^ legten aus- 
w&rtige Gesandte den in ihrer Landessprache 
abgefassten Vollmachten u. and. Aufsätzen 
lateinische Uebersetznngen bei; vgl. J. J. 
Moser, Vers. Th. 3 S, 128. 
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in mehreren Zungen abgefasst*). Zur Vermeidung der ünzuträg- 
lichkeiten, die mit der Anwendung mehrerer Sprachen, namentUcli 
in Bezug auf Klarheit und Genauigkeit der Abfassung, verknüpft 
sind, hat man häufig eine dritte Sprache gewählt, und zwar bis ins 
18. Jahrhundert hinein die lateinische*), seitdem aber die fraa- 
zösische'), welche sich bald das Feld der diplomatischen Ver- 
handlungen eroberte*), so dass selbst Staaten gleicher Zunge, in 
Verträgen untereinander, sich derselben bedient haben*); trotzdem 
kann niemals, wie schon erwähnt, von einer, durch ein allgemeines 
Völkergesetz oder durch Herkommen begründeten Verpflichtung zur 
'Annahme des Französischen, als allgemeiner Staaten -Sprache, die 
Rede sein, vielmehr hat man sich, so oft es auch in neuerer Zeit 



*) Der Wiener Frieden von 1738 ist la- 
teinisch und französisch, der Belgrader von 
1739 türkisch und lateiniscli abgefasst, da- 
gegen der russisch - türkische Frieden von 
1774 in drei Sprachen, nilmlich die russi- 
sclie Ausfertigung in russischer und italieni- 
scher und die türkische in türkischer und 
italienischer Sprache. Vgl. G. F. v. Mar- 
tcns, Einl. §. 258 a. E. — Der Londoner 
Vertrag v. J. 1867, abgeschlossen unter 
England, Frankreich, Russland, Oesterreich, 
Preussen, Italien, Belgien und Holland (we- 
gen Luxemburg), ist in allen acht Urkunden 
in französischer Sprache abgefasst, Ti- 
tel, Einleitung und Ratifications- 
Clausel dagegen sind in den Sprachen 
der Aussteller ausgedrückt, mit Aus- 
nahme Oesterreichs, welches die latei- 
nische Sprache angewandt hat. 

') In dieser Zunge wurden z. B. die 
Friedensschlüsse zu Münster und Osnabrück, 
zu Nymwegen, zu Ryswick, zu Utrecht 
V. J. 1713, zu B^den t. J. 1714, die zu 
Wien V. J. 1725 und 1738, ein Exemplar 
des Belgrader Friedens von 1739 und die 
Londoner Quadrupel- Allianz v. J. 1718 ab- 
gefasst. Vgl. Kl über, a. a. O. §. 144 
Not. a. Derselbe, Uebers. Erst. Abth. 
S. 538. Gh. de Martens, g. d. Tom. I. 
chap. I. p. 208 not. 1. Noch i. J. 1752 
redete der österreichische Gesandte zu Nea- 
pel, Fürst Esterliazy, den König in lateini- 
scher Sprache an luid zwar, wie es bei 
J. J. Moser, Vers. Th. 3 S. 430 heisst: 
» — — dans un Latin tres-pur, avec une 
grace et une dignite dont tous les Assistans 
furent charmes.« — Am längsten hat sich 
der Gebrauch dieser Sprache im römischen 
Geschäftsstil erhalten. — Obgleich der Lüne- 
viller Frieden v. J. 1801 nur in franzö- 
sischer Sprache abgefasst ist und zwar 
ohne Verwahrungs • Clansel , so ist derselbe 
dennoch von Seiten des Kaisers und Reiches 
in lateinischer Sprache ratificirt (am 



9. Mürz 1801; abgedruckt bei Julius Chri- 
stoph Leist, Lehrbuch des teutschen Staats- 
rechts [2. verb. Aufl. Göttingen 1805], An- 
hang S. 26 u. der Friede selbst, Anhang 
S. 1 — 9), denn das ehemalige Deutsche Reidi 
erkannte nur die deutsche odar lateinische 
Sprache als seine Staatssprache an. Vgl. 
F. C. Moser, Abhandig. Buch 2 Gap. 2 
S. 44 — 104. Oppenheim, a. a. O. 
S. 259. Die am kaiserlichen Hofe befind- 
lichen Gesandten bedienten sich in ihren 
Verhandlungen sowohl der deutschen, latei- 
nischen und französischen, als auch der ita- 
lienischen Sprache. Voy. Wicquefort, 
Tamb. Liv. II. sect. III. (p. 34). Schmalz, 
a. a. O. S. 76 sagt: »Ehemals wurden frei- 
lich Staats -Acten und Unterhandlungen der 
Müchte in der lateinischen Sprache 
geschrieben, oder mündlich verhandelt. 
Man scheint sie überall mit Ausl&ndem nach 
der italienischen Aussprache gesproclien zu 
haben. Diese Sprache war das Eigenthum 
aller europäischen Völker, eine gemein- 
schaftliche Erbscliaft vom alten Rom, und 
also die natürliche Staatssprache. Uof- 
spräche war jedem Hofe seine vater- 
ländische. 

») VgL Kölle, a. a. O. S. 304. 
Schmalz, a. a, O. S. 77—79. Hefftcr, 
a. a. O. §. 235. Oppenheim, a. a. O. 
S. 258. 

*) Sie wurde zuerst in dem i. J. 1748 
zu Aachen abgeschlossenen Frieden zwbchen 
Oesterreich und Frankreich gebraucht 

^) Dies ist namentlich von Seiten deut- 
sclier Fürsten gescliehen; Beispiele sind die 
Friedenssclilüsse zu Berlin 1742, zu Dres- 
den 1745, zu Hubertsbui^ 1763, zu Teschen 
1779. Voy. Gussy, 1. c. Art. Langue 
(p. 388). G. F. V. Martens, Einl. §. 329 
Not. a. Moshamm, a. a. O. §. 259. Klü- 
her, a. a. O. §. 114 Not. c. 
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2ur Anwendung gekommen, gegen etwaige nachtheilige Schlussfol-' 
gerungen ausdrucklich verwahrt*). 

§. 173. 

Schluss. 

In neuerer Zeit beobachten mehrere Mächte die Praxis, dass 
sie sich nur in der eigenen Landessprache gegen andere Mächte 
erklären, damit jedoch eine Verdollmetschung verbinden; so ver- 
fahrt bereits seit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
das Londoner Cabinet, indem es den seitdem beibehaltenen Brauch 
einführte, mit den ausländischen Gesandten in London auf Englisch, 
anstatt auf Französisch zu verkehren. Man fing an, es Englands 
nicht für' angemessen zu halten, in Bezug auf die Sprache seiner 
diplomatischen Mittheilungen von Frankreich abhängig zu sein. 
Später ward es (Jsus, die Mittheilungen der britischen Gesandten 
im Auslande an die Minister der ausländischen Höfe in enghscher 
Sprache zu machen; aoTänghch wurde diesen Communicationen eine 
Uebersetzung beigegeben, seit dem Jahre 1851 jedoch ist dies nicht 
mehr erlaubt, weil in solchem Falle die fremden Regierungen sich 
leicht an die Uebersetzung, als das Original -Actenstück halten 
könnten. 

Gleicherweise hat man jetzt in Russland den Anfang gemacht, 
der französischen Sprache sowohl am Hof, als in d.er Diplomatie 
nicht mehr den Vorrang zu lassen; eine vor nicht langer Zeit er- 
lassene kaiserliche Verordnung bestimmt, dass alle russischen Diplo- 
maten die diplomatischen Noten nur in russischer Spraclie zu ver- 
fassen haben, wenn sie nicht fremden diplomatischen Agenten 
vorgelesen oder zur Abschrift übergeben werden sollen^). 



^) Einen allgemcineD Vorbehalt dieser Art 
entiiUt der Art. 120 der Wiener Congressacte 
V. 9. Juni 1815: »LalangaeFrancaise ayant 
tte exelusivement employce dans toutes les 
(*opies da present traite il est rcconnu par 
les Puissanccs qai ont coneourit a cet acte, 
que Temploi de cette langue ne tirera 
point a consequence pour l'avenir; 
de Sorte qae cbaque Puissance se reserve 
d'adopter, dans les negociations et Conven- 
tions futures, la langue dont eile s'est servie 
jasqu'ici dans ses relations diplomatiques, 
Sans que le traite actuel puiase £tre cite 
romme exemple contraire aox usages etablis. • 
Vgl. Klfiber, Uebers. Erst. Abth. S. 538. 
Auch hinsichtlich anderer Sprachen kommen 
solche Verwalirungs- Clausein vor, so z. B. 
hn 13. Art. des zwischen Prcussen und Bra- 
silien abgeschlossenen Freundschafts-, Schiff- 
fahrts- und Handelsvertrages t. 9. Juli 1827, 



welcher in portugiesischer und französischer 
Sprache abgefasst ist; sieh, den Wortlaut 
des Artikels bei Miruss, a. a. O. §. 267. 

^) Der ehemalige Deutsche Bund er- 
klärte sich nur in deutscher Sprache und 
verlangte bei Mittheilungen anderer Mächte 
eine Uebersetzung (Bcschluss vom 12. Juni 
1817). Die Pforte hält sich durch einen 
Tractat nur dann für vollkommen verpflich- 
tet, wenn derselbe in türkischer Sprache ab- 
gefasst ist; da sich die anderen Staaten je- 
doch zu dem Gebrauch dieser Sprache niclit 
vei-stehen wollen, so werden die Verträge 
der Pforte mit den Europäischen Mächten 
immer in mehreren Zungen redigirt (Bei- 
spiele sich. §. 172 Not. 1). Voy. Real, 
1. c. Tom. V. chap. 111. sect. I. §. VI. 
(p. 558). G. F. V. Martens, Eüil. §. 329 
Not. a. a. E. Moshamm, a. a. O. §. 258 
a. £. Klübcr, a. a. O. §. 114 a. E, 
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§. 174. 

c. Von dem diplomatischen Canzleistil. 

Bei den schriftlichen Mittheilungen sind vorzüglich zu beobach- 
ten einmal die Anwendung der richtigen Courtoisie, sodann der 
StiP); für erstere sind manche Regeln und Verschiedenheiten, die 
sich auf das angenommene Titel- und Kangverhältniss der Souveräne 
und Staaten beziehen, eingeführt, für letztere jedoch giebt es im 
Crrunde keine andere Kegel, als sich derjenigen Ausdrucksweise zu 
bedienen, welche am sichersten zu dem Zwecke führt, den man 
beabsichtigt; dabei muss der Stil selbstredend ein solcher sein, der 
sich von allem Niedrigen, gleichwie von allem Pathos, fernhält; 
der Inhalt der diplomatischen Schrift muss sich mehr durch Ge- 
danken-, als durch Wortreich tlium auszeichnen, die Sprache ge- 
drängt und correct, die Ausdrücke klar und genau sein, und Worte, 
welche einen Doppelsinn zulassen, auf das Sorgsamste vermieden 
werden '). Ganz besonders hat man sich vor Nachlässigkeiten, 
selbst in kleinen Dingen, zu hüten, denn schon das Fortlassen eines 



Ol. <lc Märten s, g. d. Tom. I. ehap. I. 
p. 210 not. 1. Heffter, a. n. O. §. 235 
Not 2. — Auch Schweden, Dänemark, die 
Niederlande, Grossbritannien, die vereinigten 
Staaten von Nord -Amerika und am meisten 
Frankreich haben in Vertr&gen sich ihrer 
eigenen Sprache bedient und dadurch Anlass 
zu Ausfertigung in mehreren Sprachen ge- 
geben; vgl. Klüber^ a. a. O. §. 113 Not. d. 

*) Vgl. die hierher gehörigen, thcilweisc 
bereits oben, §. 162 Not. 5, erwähnten 
Schriften von: F. C. Moser, Abhandig. 
von Ahndung fehlerhafter u. unanstjlndiger 
Sclireiben u. s. f. S. 54 — 161. Derselbe, 
Abhandlung von Canzley - Fehlern ; in dcss. 
-Kl. Schriften u. s. f.- Bd. 5 S. 230—242. 
Derselbe, Vers, einer Staats - Gramroatic. 
J. J, Moser, EinL z. d. Cantzley-Gesch&fft. 
Beck, a. a. O. Buch 1 — 3. Pütter, An- 
leitg. z. Jurist Prax. u. s. f. Ahnert, a. 
a. O. Th. 2 SS. 312 ff., 493—538. G. F. 
v. Martens, Etnl. §. 173 — 181. Mos- 
hamni, a. a. O. §. 254—286. Schmcl- 
zing, a. a. O. Th. 3 §. 415—423. Heff- 
ter, a. a. O. §. 236—238. Ch. de Mar- 
tens, g. d. Tom. I. chap. I. pp. 203—208, 
211-215. 

') Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
p. 204: »En diplomatie il nc sufßt pas d'etrc 
compris; il faut encore s*exprimer avec une 
precision teile, que la mauvaise foi la plus 
subtile n'en puisse ni denaturer, ni, au moyen 
d'un terme equjvoque, en fausscr le sens 
pour rinterpreter au gre d'lnter^ts contrai- 
pcs.« p. 207: »Nous repeterons donc ici, 



qu'on ne saurait trop recommander aux re- 
dacteurs de pieccs et d*o(1Sces diplomatiques, 
d'unir a la precision danr lesidees, 
la concision dans le style. Les cir- 
conlocutions , les epithetes, les grands mots. 
les expressious recherchees, les longues pe- 
riodcs, les oriTemens, les lienx communs 
oratoires sont consUimment deplaces dans 
les ecrits de ce genre, ou tout etant grave 
et important doit marcher dlrectement au 
but.« — Voy. aussi Flassan, 1, c. Dis- 
cours preliminaire, p. 17: >1^ style diplo- 
matique, a quelquc sujet qu'il s'appliquc. 
ne doit pas etre celui de Tesprit on de 
Tacademicicn , mais celui d'un raisonneur 
froid, revetaiit d'une expression pure rt 
exacte une logique nou interrompue. I..» 
chaleur qui fait presque toujours le succes 
de l'eloquence, doit etre exdue des de- 
Ijeches.« — Treffend sagt Heffter (a. a. O. 
§. 236) über den Stil: »Muss irgend eine 
Ausdrucksweise sich von allem Niedrigcu 
entfernt lialten, so ist solches ganz beson- 
ders von der diplomatischen zu erwarten 
und zu fordern. Freilich kann sie sich von 
dem Menschlichen nicht lossagen, sie kann 
keine Sprache der GGtter sein; aber sie iMt 
den Gedanken klar und in reiner edler 
Form darzustellen, gemessen und ernst, fem 
von Pathos und ohne Wortputz. Sie muss 
die reine Objcctivitllt der Dinge in sidi 
tragen, die leichte HuUe einer logischen 
Gedankenfolge sein; sie verträgt sich weder 
mit metaphysisdien Spitzen, noch auch mit 
der Sprache des Redners.* 
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Kioinma u. dgl. m. in einem diplomatischen Aufsatze kann von 
grossen Folgen begleitet sein ^); sind nun aber Fehler vorgefalleu, 
so fragt es sich, ob eine Correctur möglich ist? Blosse Canzlei- 
fehler können allenfalls durch eine nachträghche Erklärung berich- 
tigt werden, so lange das Fehlerhafte noch nicht Grundlage zu 
weiteren Verhandlungen geworden ist; Fehler in der Courtoisie rügt 
der Empfanger entweder durch Zurückgabe der fehlerhaften Schrift, 
oder durch einen blossen sog. Canzleizettel ^) , in welchem die dies- 
seitige Expedition die jenseitige auf das, was geschehen sei, auf- 
merksam macht. Sollte gar etwas fiir den Empfanger Verletzendes 
gesagt sein, so würde derselbe berechtigt sein, eine bestimmte 
Genugthuung dafür zu verlangen. 



§. 175. 

Schluss. 

Die diplomatischen Schriften nun sind theils solche, welche, 
wenigstens ihrer Form nach, nur für die zunächst interessirten 
Mächte oder Personen, theils solche, die, gewöhnlich schon ihrer 
Form nach, zugleich für das Publicum bestimmt sind; in die erste 
Kategorie gehören sowold die förmlichen Schreiben, wie die Staats- 
oder Canzlei- Schreiben') die Cabinet- oder Handschreiben^) und 
die eigenhändigen Schreiben (lettres de main-propre ou auto- 
graphes)'^), als auoh die nicht in Briefform abgefassten Erlasse, 
Denkschriften (Promemoria, Memoires)"), Noten, Verbal- 
Noten, Circular-Noten ^), Berichte (rapports)*), Rescripte, 



*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
p. 204 not. 1 : >Cette recherche scrupuleuse 
de clarte doit memo s'etendre jusqu'a la 
ponctuation, puisqu'on a vu plas d'uiie fui 
le sens d'on article important, dependre de la 
place d'une virg;ule , et des contestations tres- 
serieuseanattred'unc circonstance en apparence 
puerile , niais tres-considerable dans le fond. « 

») Vgl. Klübcr, a. a. O. §. 112 
Nut. b.: »Rüge des Fehlers; etwa in cine^i 
eigenen Sehreiben, Postscriptum oder Canzlei- 
Note, Protestation, Verzögerung oder Ver- 
weigerung der Antwort, Erwiederung des 
Felüers, Rucksendujig des Schreibens u. d." 
Vgl. auch Schmclzing, a. a. O. Th. 3 
§. 422.' Heffter, a. a. O. §. 236. Ch. 
de Martons, g. d. Tom. I. p. 232. 

') VgL oben, Dritt Abschn. Cap. I. 
§. 45 NoL 3 (S. 53). 

*) Vgl. o b en a. a. O. §. 45 Not. 1(S. 54). 

^) Diese Schreiben, welclie auch ■ lettres 
en forme de billet« genannt werden, kom- 
men in Staatsgesch&ften selten vor; ein Bei- 
spiel solcher Staatscorrespondenz ist die 
i. J. 1778 zwischen Friedrich II. von Preus- 



sen und Kaiser Joseph und Maria Theresia 
geführte, welche die baierische Erbfolge zum 
Gegenstände hat. Voy. Oeuvres post- 
humes de Frederic IL, Roi de Prusse. 
A Berlin 1788. 8. XV Tomcs, Tom. V. 
p. 293 — 354. — Sieh, über das bei Ab- 
fassung dieser Art von Schreiben beobach- 
tete Ceremoniel: Ch. de Märten s, g. d. 
Tom. I. chap. IV. p. 286—287; vgl. ferner 
Pütter, a. a. O. S. 50 — 54. Beck, a. 
a. O. Buch 1 Cap. 4 §. 1—4. G. F. von 
Martens, Einl. §. 176. Schmalz, a.a.O. 
S. 72. Schmelzing, a. a. O. Th. 3 §. 421. 
Heffter, a. a. O. §. 237. 

^) Die Bezeichnung Memorandum 
ist vorzugsweise in der englischen Diplo- 
matie für die memoires confidentieb (im Ge- 
gensatze der memoires justiiicatifs ou rai- 
sonnes) üblich. Voy. aussi Ch. de Martens, 
g. d. Tom I. chap. III. seet I. p. 237, sect. II. 
p. 259—263. 

') Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
chap. III. sect II. p. 256 — 259. 

*) Voy. Ch. de Martens, 1. c. Sect. II. 
p. 270-273. 
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Decrete, Signaturen, Resolutionen^), Instructionen, Voll- 
machten, Protestationen') u. dgl. m., in die zweite Kategorie 
dagegen die Staats-Verträge'), Deductionen, Exposes des 
motif s, Manifeste und Proclamationen*), Reversalien (literac 
revefsales, reversales) *), Patente (lettres patentes), Pässe, Schutz - 
b riefe (sauvegarde^) u. dgl. m. ®). 

Wenn Gesandte, in ihrer Eigenschaft als solche, Staatsaufsätze 
abzufassen haben, so beobachten sie häufig dieselben Förmlichkeiten, 
als wenn jene von dem Souverän selbst ausgegangen wären '). Bei 
Pässen, Lebenszeugnissen u. dgl. m. pflegt die Ausfertigung 
in der ersten Person des Plurals zu erfolgen, z. B. »Nous N. N., 
Ambassadeur fou Envoye extraordinaire , Charge - d'affaires etc.)*)«. 

§. 176. 

2. Von miuidlichen Verhandlungen, 
a. Von den Conferenzen. 

Zu den mündUchen Verhandlungen des Gesandten mit der Re- 
gierung, bei welcher er beglaubigt ist, dienen einmal die Audienzen, 
sodann die Conferenzen; letztere finden zwischen dem diploma- 
tischen Vertreter und dem IVJinister der auswärtigen Angelegen- 
heiten, oder einem Commissar desselben. Statt und bilden die ge- 
bräuchlichste Art mündlicher Verhandlungen*). Ueber das Ergeb- 
niss einer Ministerial-Conferenz kann, sobald dasselbe zu weiteren 



^) Mit den drei letztgenannten Aus- 
drucken bezeichnete man ehedem die Ant- 
wort auf die Memoircs, so genannt von dem 
Schlusswortc »Decrctum« oder >Signatum* ; 
heutzutage ist für solche Antworten der 
A usdruck • contre - memoire « gebrauchlich. 

*) Voy. Ch.deMartens, g. d. Tom. I. 
chnp. III. sect I. p. 248. 

8) Voy. Ch. de Martens, l. c. Sect. I. 
p. 246: aNoos entendons ici par tr altes 
pu blies, toutes les transactions qui par 
l'importance et la duree des obligations qu'ils 
imposent, se distingiicnt de ccs autres 
Conventions lesquelles n'ont qu'un effct 
transitoire et une influence moins etenduc, 
tels quc les cartcls, les capitulations, 
etc. Les principaux sont les traites de 
paix, de commerce, d' alliance offen- 
sive et defensive, de garantie, 
d'echangc, de limites, de cession, 
de restitution, de subsidcs etc.« Vov. 
aussi la not. 2. 

*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
rhap. III. sect. I. p. 233—236. 

^) Voy. Ch. de Martens, 1. c. p. 244 
-245. 



^) Ausfuhrliclies über die angeführten 
und andere Arten von Staatsau fs&tzen sieh. 
bei Beck, a.a.O. Buch 2 u. 3 (S. 95— 268) 
und Ch. de Martens, g. d. Tom. I. chap. 
III. sect, I— III. (p. 233 — 282). — Beisp. 
von Staatsschriften verschiedener Art sieh. 
Anhang, Beil. Nr. 28 — 35. 

^) Voy. Ch. de Mlirtens, g. d. Tom. I. 
chap. I. p. 214, wos, auch Beispiele. 

®) Beivspiele hei Ch. de Martens, 
g. d. Tom. II. sect. V. p. 572 — 575. 
* ^) Ehedem unter manchen BsUgen Förm- 
lichkeiten und Weitläufigkeiten ; so hatte z. B. 
die Republik Venedig für Conferenzen mit aus- 
wärtigen Gesandten ein Collegiuni bestimmt, 
das aus 26 Mitgliedern best(u)d un4 den Titel 
■ Exccllentissimo Collegio» führte. War esPien 
CoUcgio (vollzaliliges Collegium; , so waren 
der Doge, die 6 Rätlie, die 3 Capi der pein- 
lichen XLger, die 6 Savj (weise Männer) 
dcl Con.sigllo (Savj grandl genannt), die 
5 Savj vom festen Lande (die Terra ferma) 
und die 5 Savj dcgli ordLni zugegen. Diese 
Savj sah man nach dem Ausdruck der (ic- 
setze als den Magen des Senats an, wel- 
cher Alles verdauen musste. Vgl. L e B r e t , 
Vorlesgn. üb. d. SUtistik. Th. 1 S. 251 ff. 
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Schritten benutzt werden oder eine Grundlage für fernere Unter- 
handlungen abgeben soll, nach Vereinbarung entweder sofort ein 
Protokoll *) aufgenommen werden , oder man begnügt sich , ein sog. 
apergu de conversation *) aufzusetzen, oder eine confidentielle Note 
zuzustellen, in welcher man sich auf das Hin- und Widergesprochene 
beruft. 

Das Wort »protocole« ist erst seit dem Wiener Congress, au 
Stelle des bisherigen »proces- verbal«, in die diplomatische fran- 
zösische Sprache aufgenommen worden'); unter »protocole diploma- 
tique« verstand man fruherhin die Formen der ganzen äusseren 
Staatenpraxis. 

§. 177. 

b. Von den Audietizen. 

Die Audienzen, welche dem diplomatischen Agenten während 
seiner Mission bewilligt werden*), sind bald ordentliche, bald 
ausserordentliche; erstere finden an manchen Höfen regelmässig 
an bestimmten Tagen oder für die mündliche Verhandlung gewisser 
Geschäfte, letztere dagegen auf besonderes Ansuchen, nach £r- 
fordemiss des Geschäftes, oder bei unvorhergesehenen Ereignissen, 
welche Anträge oder Rücksprache nothwendig machen, Statt. Die 
ausserordentlichen Audienzen kann man wiederum in Privat- und 
öffentliche Audienzen eintheilen und haben diese meistens Cere- 
moniel- Angelegenheiten, z. B. Glückwünsche bei erfreulichen Be- 
gebenheiten oder Beileidsbezeugungen bei traurigen Ereignissen, 
zum Anlass^), wiewohl in neuerer Zeit an vielen Höfen auch bei 



^) Du Protokoll wird in solchem Falle 
Ton den Theilnehnnern der Verhandlung 
unterzeichnet — Voy. Ch. de Martens, 
g. d. Tom. I. chap. III. seet. II. p. 266. 
Betspiel. Tom. II. sect. II. p. 219—234. 

*) Vgl. oben §. 170. 

») Heffter, a. a. O. §. 239 Not. 2 
sagt: «Unzweifelhaft ist der Gebrauch dieses 
Wortes ein befugter, da er schon in dem 
mittelalterlichen Latein einen officiellen Auf- 
satz über stattgehabte Verhandlungen und 
Erklltrangen bedeutete, ebenso wie das Wort 
registratura, registratio. • — Voy. Cussy, 
1. e. Art. Protocole. «On nommait pro- 
toeollum le registre destin^ k contenir 
lel aetes publics <on employait un papier 
partienlier, dans la fabrication duquel 
entrait le glnten, gomme oa eoUum). 
£n diplomatie les Protocoles sont le 
eompte renda ou proees-rerbal des Confe- 
rences entre les ministres plenipotentiaires 
des diverses puissances.« 

*) Es kommt nicht leicht vor, dass 

Alt, Ilandbudi. 



Audienzen oder Conferenzen verweigert wer- 
den, falls nur der Gegenstand in schicklicher 
Form angezeigt und für die beiderseitigfen 
Interessen wirklieh von Bedeutung ist. Dies 
ist auch hin und wieder ausdrücklich aner- 
kannt; so verordnet z. B. der Art. 38 von 
•Königs Joseph! Wahl-Capitulation, de Anno 
1690«: «Wir wollen und sollen auch allen 
des heiligen Reichs Churflirsten und Ständen, 
so wohl ihren Bottschafiten und Gesandten, 
die von der gefreyten Reichs - Ritterschaft 
mitbegriffen, jederzeit schleunige Audientz 
und Expedition ertheilen u. s. w.« Vgl. 
Lünig, Tentsch. Reichs- Archiv. Pars gen. 
Th. 1 S. 82&. Vgl. femer Art. 39 von 
»Kaysers Leopoldi Wahl - Capitnlation, de 
Anno 1658*, bei Lünig, a. a. O. S. 805. 
>) Vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 210. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 319. 
Sehmalz, a. a. O. S. 9&. Klüber, a. 
8. O. §. 201. Wicquefort, Tamb. Liv. I. 
sect. XIX. <p. 229—254), Liv. II. sect. U. 
(p. 14 — 22). — Von eigentlicher Unter- 

13 
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GelegenheiteQ der erwähnten Art, um das Lästige des Ceremoniels 
zu vermeiden, nur Privat- Audienzen gebräuchlich sind ^). 



Capitel m. 

§. 178. 

Von der eigenen Geschäftsordnung des Gesandten. 

Zu der eigenen Geschäftsordnung des diplomatischen Agenten 
gehört die zweckmässige Bearbeitung und Betreibung der ihm über- 
tragenen Geschäfte, wie das Entwerfen der erforderlichen schrift- 
lichen Aufsätze, die Durchsicht der Concepte, die Ausfertigung, 
Unterzeichnung, Besiegelung und Expedirung derselben, die Aufsicht 
über die Führung des gesandschaftlichen Tagebuches , sowie über die 
ordnungsmässige Verwaltung der Canzlei und Registratur, femer 
die Vertheilung der Arbeiten an das, dem Gesandten zur Dienst- 
leistung beigegebene Personal *) , die Wahrung der gesandschaftlichen 
Gerechtsame, die Aufsicht und Ausübung der dem Gesandten über- 
tragenen Gerichtsbarkeit über das Gefolge*), die Ertheilung von 
Reisepässen und Lebenszeugnissen ^), das Aufsetzen des Visa auf 
solche ihm vorgezeigte Urkunden, endlich die Legalisirung vonDocu- 
menten über Rechtsgeschäfte, sobald solches nothwendig ist, um davon 
bei Behörden seines Heimathlandes Gebrauch zu machen u. s. f. *). 

Ueber alle diese gesandschaftlichen Handlungen enthält in der Re- 
gel die Instruction eines ordentüchen Gesandten oder ein eigenes Regle- 
ment für alle Gesandten desselben Staates, besondere Vorschriften *). 



liandlang ist in öffentlichen Audienzen 
nicht leicht die Rede; zum Gegenstände 
seines Witzes macht dieselben Bynkers- 
hocky Quaest. jur. publ. Lib. II. (de rebus 
varii argumenti) cap. VI.: »In auditorüs pu- 
blicis apud Principes aut concilium Keipu- 
blicae nihil rerum seriarum hodie agitur, 
quicquid ibi ex Legatis audis, nihil fere aliud 
est, quam sua Majestas, Serenitas, Celsitudo. 
Dominus mens, fecit mihi honorem, me ad 
Majestatem, Screnitatem, Celsitudinem vestram 
mittend! , ut significarem, quam prolixe sit 
amicus vcster, Uxorem se duxisse, filium 
tiliamve sibi esse natum natamve, ut et vestra 
Majestas, Serenitas, Celsitudo hi^'us gaudii 
esset particeps, vel uxorem suam, aliquemve 
ex liberis suis decessisse, ut vestra Majestas, 
Serenitas, Celsitudo ejus fato indoleret, et 
liiscc fere simulaa nugas, vulgi sermonibus 
jam diu trltas, atque ideo fere indignas, ut 
lippis et tonsoribus confabulandi argumentum 
praebeant. Qualis autem Legati oratio. 



cjusdem farinae solet esse responsio, nee 
quicquam practerea agitur in tanti momenti 
auditoriis et sie aliquando tota legaüonis 
causa absolvitur.* 

1) Vgl. Miruss, a. a. O. §. 274 a. E. 

*) Hierüber beachtenswerthe Worte bei 
KGlle, a. a. O. S. 210. 

^) Vgl. oben, Fünft. Abschn. Cap. VlII. 
§. 89—93. 

*) Certificats de vie; Beisp. beiCh. de 
Martens, g. d. Tom. II. sect. V. p. 572. 

^) Vgl. Pütter, a. a. O §.377 — 379. 
Klub er, a. a. O. §. 197. — Franzosen im 
Auslande können adoptiren, sich verhcirathen, 
überhaupt alle auf den Civilstand sich be- 
ziehenden Rechtsgeschilfte vornehmen, *bel 
dem daselbst residirenden französischen Ge- 
sandten; vffl. Klüber, a.a.O. §. 197 Not. c. 

^) Hierauf bezügliche Verordnungen 
betr. Preussens sieh, bei Miruss, a. a. O. 
§. 250, betr. Bayerns bei Schmelzing. 
a. a. O. Th. 2 §. 325 Not 5. 
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Zehnter Abschnitt. 



Von dein Ende der Gesandschaft. 



Capitel I 

§. 179. 

Von dem Eude der Gesandschaft. — Einleitung. 

Die Ausübung des gesandschaftlicben Officiums kann entweder 
unterbrochen oder beendigt werden und zwar ersteres durch 
Misshelligkeiten unter den beiden Mächten, ohne dass es zu wirk- 
lichen Feindseligkeiten kommt, durch eingetretene politische Er- 
eignisse, z. B. Ausbruch einer Revolution, oder aus sonstigen 
Ursachen y deren noch speciell Erwähnung geschehen wird; letzteres 
dagegen aus denselben Gründen, aus welchen ein Mandat überhaupt 
erUscht, also z. B. mit der Vollziehung des Geschäftes, mit dem 
Ablauf der bestimmten Zeit*), mit dem Widerruf des ertheilten 
Auftrages, mit dem Tode des diplomatischen Agenten u. s. f. (sieh, 
unten). 



^) Ist der Gesandte z. B. nur inter- 
imistisch angestellt, so hören seine Functionen 
mit der Ruckkehr des ordentlichen Gesandten 
auf seinen Posten auf, und es bedarf sodann 
für den Interims - Gesandten keines Abberu- 
fongssehreibens, obwohl dies bisweilen be- 
hauptet worden ist. Vgl. G. F. v. Mar- 
tens, Einl. §. 235 Not. d. KlQber, »a. 
a. O. §. 228 Not. a. — Früherhin beob- 
achteten mehrere Staaten die Regel, ihre 
Gesandten nur während einer bestimm- 
ten Anzahl von Jahren bei einem und 
demselben Hofe zu lassen, so waren z. B. 
die venetianischen Missionen auf die Dauer 
von drei Jahren beschrUnkt. Vgl. Le Er et, 
fl. a. O. Th. 1 S. 328. Dem mit diesem 
häufigen Personenwechsel verbundenen Nach- 
theil, dass der Neu- Angelangte auch neu in 
den GeschSften war und zwar vielleicht ia 



einem Augenblick, wo Erfahrung am aller- 
nothwendigsten gewesen wäre, suchte man 
dadurch zu entgehen, dass man in dringenden 
FiUlen den nämlichen Abgeordneten zurück- 
sandte. So wurde Antonio Suriano, 
der i. J. 1533 von Rom zurückkehrte, gleich 
nachdem er seinen Bericht abgestattet, wie- 
der dahin beordert und blieb von Neuem 
drei Jahre. Vgl. Reumont, a. a. O. 
S. 426 — 428. — Die Päpste, deren Diplo- 
matie am frühesten und umsichtigsten 
organisirt war, bestimmten zum Behnfe der 
nothwendlgen moralischen Unabhängigkeit, 
dass eine Nunciatur nur sechs Jahre 
von demselben Prälaten verwaltet wer- 
den sollte. Vgl. Miruss, a. a. O. §. 367. 
G. F. V. Märten 8, Einl. §. 235 Not. e. — 
Bemerkenswerthe Aeusserungen bei KGlle, 
a. a. O. SS. 307 u. 308. 
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Gapitel II 

§. 180. 

Von der Beendigung der gesandschaftlichen Thätigkeit auf Zeit. 

Abgesehen von den in dem vorhergebenden Paragraphen ange- 
führten Veranlassungen, wird das gesandschaftUche Officium auch 
dann unterbrochen, wenn eine Veränderung in der Rangclasse des 
Abgeordneten während der Mission eintritt, sei es nun, dass derselbe 
zu einer höheren Rangstufe erhoben wird, also z. B. der Gesandte 
zweiter Classe zum Range des Botschafters ^) , sei es umgekehrt, 
also z. B., dass der Botschafter diesen Charakter ablegt und als 
Gesandter zweiter Classe seine FuBCtionen an dem beschickten Hofe 
fortsetzt ^). In solchen Fällen erUscht das bisherige Beglaubigungs- 
schreiben und der Gesandte erhält zur weiteren Legitimation ein 
neues, welches er in der Regel in einer Audienz zugleich mit seinem 
Abberufungsschreiben überreicht'). 

§• 181. 

Schluss. 

Die gesandschaftlichen Functionen werden ferner bei einem Re- 
gierungswechsel, dieser mag durch Tod oder durch Abdankung, sei 
es des constituirenden , sei es des annehmenden Souveräns *) , eia- 
treten, unterbrochen; da in beiden Fällen die bisherigen Creditive 
des Gesandten erlöschen, so fordert der europäische Völkergebrauch 
eine neue Beglaubigung oder Bevollmächtigung desselben, von oder 
bei dem Nachfolger in der Regierung *). So lange eine solche nicht 
Statt gefunden, kann der Gesandte weder beanspruchen, dass die 
fremde Regierung sich in Verhandlungen mit ihm einlasse*), noch 



') Dies kann für befitSndig, nur f&r 
einige Zeit oder fär ein bestimmtes Ge- 
sch&flt, z. B. die Unterzeichnung eines Frie- 
densschlusses u. w. d. a., geschehen. — 
Auch kommt es bisweilen vor, dass ein 
• ordentlicher« Gesandter in einen > ausser- 
ordentlidien*, ein •Ceremoniel- Gesandter« in 
einen »Geschäfts-Gesandten* verwandelt wird. 

') Der Gesandte verliert selbstverstSnd- 
lich dann die mit seinem bisherigen höheren 
Range verbundenen Ehrenvorzüge und son- 
stigen Auszeichnungen. Beisp. sieh, bei 
J. J. Moser, Vers. Th. 3 S. 76. Der- 
selbe, Beitr. Th. 4 S. 359. 

») Vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 241. 
Moshamm, a. a. O. §. 240. Schmelzing, 
a. a. O. Th. 2 §. 367. Ch. de Martens, 



g. d. Tom. I. §. 71. Wheaton, 1. c 
Part. III. §. 24. 

^) Ist der absendende oder annehmende 
Souverün eine moralische Person, so hört 
di« Mission nicht auf mit dem Tode der 
physischen Einzelnen, ans welchen jene 
Person besteht, selbst nicht des Vorstehers 
oder Dirigenten. Vgl. G. F. v. Martens, 
Einl. §. 235 Not. a. u. b. Klub er, a. 
a. O. §. 228 Not. e. a. E. Schmelzing, 
a. a. O. Th. 2 §. 368 Not 2. Moshamm, 
a. a. O. §. 242. 

*) Voy. Lamberty, 1. c. Tom. I. 
p. 241. R6mer, a. a. O. S. 419. 

') Beisp. sieh, hei Wicqne fort, Tamb. 
Liv. I. sect. XXX. (p. 440). Vattel, L e. 
Liv. IV. chap. IX. §. 126. 
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dass sie ihm die gesandschaftlichen Vorrechte emraume, doch dauert 
während der Suspension die Unverletzbarkeit unt-er allen Um- 
standen forty wie dies auch beim Ende der Gesandschaft mindestens 
für so lange Zeit der Fall ist, als der Gesandte bedarf, um das 
fremde Staatsgebiet bequem zu verlassen. In der Praxis fahrt man 
indessen fort, den diplomatischen Vertreter als solchen zu behan- 
deln, sobald man nur annehmen kann, dass die Unterbrechung der 
gesandschaftlichen Functionen von nicht langer Dauer sein werde, 
ja häufig setzt man auch die Geschäftsverhandlungen mit ihm in 
Tcrtraulicher "Weise fort *). 

Wird dem Schreiben, welches die Anzeige von dem Ableben 
des Souveräns enthält, das neue Beglaubigungsschreiben gleich bei- 
gefügt^), wie das häufig der Fall ist, so entsteht im völkerrecht- 
lichen Sinne kein Stillstand in der gesandschafthchen Thätigkeit. 



Capitel m 

§. 182. 

Von der Beendigung der gesandschaftlichen Thätigkeit für immer. 
1. Durch die Zurückberufung des Gesandten. 

Die Abberufung (le rappel) erfolgt nach VoUfuhrung des über- 
tragenen Geschäftes, oder nach eingetretener Unmöglichkeit, den 
beabsichtigten Zweck zu erreichen, femer aus Gründen, welche 
sich allein auf die Person des Gesandten, nicht aber auf die poli- 
tischen Verhältnisse der beiden Höfe beziehen'), sodann bei aus- 
brechendem Kriege*), oder sonstigen Misshelligkeiten ^) unter den 



1) Vgl. G. F. V. Märten», Einl. §. 235. 
Moshamm, a. a. O. §. 241. Gh. de 
Martens, g. d. Tom. I. §. 67. Beisp. sieh, 
bei Paccaasi, a. a. O. S. 304. 

*) Vgl. Moshamm, a. a. O. §. 241. 
Belip. flieh, bei Schmelzin g, a. a. Q. 
Th. 2 §. 368 Not. 1. 

^) Z. B. wenn der Gesandte von seinem 
Posten freiwillig zurücktritt oder von seinem 
Committenten zu anderen Verrichtungen be- 
rufen wird u. dgl. m. 

^) Doch kommt es auch vor, dass der 
Gesandte des einen kriegführenden Theiles 
den feindlichen Hof nicht verlüsst oder auch, 
dass die Abgeordneten beider Xheile auf 
ihrem Posten verbleiben; so blieb z. B. bei 
dem Bruche zwischen den Niederlanden und 
England i. J. 1665 der Gesandte dieses 
Staates im Haag zurück « wogegen der nie- 



derländische London verliess. Dies wird 
von Wicquefort, Tamb. Llv. I. sect. XXX. 

(p. 445) getadelt: ■ cela so fait le 

plus souvent contre la raison, et contre toutes 
les regles de la pnidence.« — Im Jaliro 
1777 blieben der portugiesische und der 
spaoische Gesandte während des Krieges der 
beiden Höfe in ihren bisherigen Residenzen 
zurück. Es kann dies jedoch nur mit £r- 
laubniss der Macht geschehen, bei welcher 
der Gesandte bisher beglaubigt war und 
derselbe h&lt sich selbstverständlich alsdann 
nur als Privatmann in dem fremden 
Lande auf. 

5) Vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 236. 
Moshamm, a. a. O. §. 245. Schmel- 
zing, a. a. O. Th. 2 §. 359 c e. Ch. de 
Martens,. g. d, Tom. I. §. 68. 
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betheiligten Mächten und wenn die fremde Regierung sich weigert, 
mit dem Gesandten fernerhin in Verkehr bleiben zu wollen, ein 
Fall, der zwar an sich etwas feindseliges hat, unter Umstanden je* 
doch völlig gerechtfertigt sein kann, z. B. wenn sich der Abgeord- 
nete an dem fremden Hofe so aufgeführt haben sollte, dass ein 
fernerer Verkehr mit ihm völlig unmöglich sein würde. 

Die Zuriickberufung endigt die Gesandschaft, wenigstens von 
dem Augenbhcke an, wo das Abberufungs-Schreiben (lettre de 
rappel) ^) übergeben worden ist, und zwar geschiebt dies, sobald 
nicht Missverständnisse die Abberufung des diplomatischen Agenten 
veranlasst haben '), in einer eigenen Abschieds-Audienz (audience 
de conge)'); die letztere kann eine öffentliche oder private sein und 
findet, nach Verschiedenheit der Rangstufe , zu welcher der Gesandte 
gehört, mit grösserer oder geringerer Feierlichkeit Statt. Die Ueber- 
gabe des Abberufungs- Schreibens begleitet der Abgeordnete mit 
einer Abschiedsrede (discours ou compliment de conge)*), in 
welcher er den, im Augenblicke seiner Abreise zwischen den 
beiden Höfen bestehenden geschäftlichen und sonstigen Beziehun- 
gen Ausdruck verleiht, und erhält alsdann von dem Souve- 
rän, als Antwort auf das Abberufungs -Schreiben, ein Recreditiv 
(literae recredentiales, lettres de recreance) ^) , sowie die etwaigen 



») Vgl. Ahncrt, a. a. O. Th. 2 S. 549. 
.1. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 453. Mos- 
hamm, a. a. O. §. 244. Gh. de Martens, 
g. d. Tom. I. diap. III. sect. III. p. 280— 
281. Beisp. von Abberufungsschreiben sieh. 
Anhang y Beil. Nr. 36. 

•) Vgl. Römer, a. a. O. S. 429. 

») Vgl. Heffter, a. a. O. §. 226. — 
Beisp. einer abgeschlagenen Abschieds- 
Audienz sieh, bei J. J. Moser, Vers. Th. 4 
S. 456. -Derselbe, Beitr. z. d. neuest. 
Europ. Gesandscli. - Recht S. 266. Ueber 
Abbenifangsschreiben, Abschieds- Audienzen, 
Recreditive u. w. d. a. sieh. J. J. Moser, 
Vers. Th. 4 S. 453 — 541. Derselbe, 
Beitr. Th. 4 S. 393 — 432. Derselbe, 
Beitr. z. d. neuest. Europ. Gesandscli. -Recht 
S. 257—268. — Beisp. der feierlichen Ab- 
sclüeds-Audienz der Gemahlin eines Gesand- 
ten am französischen Hofe sieh, bei J. J. 
Moser, Beitr. Th. 4 S. 427. 

*) Voy. Gh. de Martens, Tom. I. 
chap. III. sect. II. p. 268: »Dans le dis- 
cours par lequel le ministre remet sa lettre 
de rappel au souverain pres duquel 11 est 
accredite, U parle des ordres qu'il a recos 
et des motifs qui ont engage son mutre 
a le rappeler, et qui le plus souvent, sont 
exprlmes dans la susdite lettre. Les assu- 
rances d'amiüe que le ministre donne en 
cette occasion au souverain au nom de son 
maitre, doivent etre analogues i la Situation 



des affaires dont il a ete Charge, et a celle 
oü elles se vtrouvent au moment de son de 
part.* — Vgl. auch Beck, a. a. O. Buch 5 
Gap. 8 §. 1 — 15 (S. 285 — 294). BeUp. von 
Abschieds - Reden sieh. Anhang, BeiL 
Nr. 37 u. 38. 

') Das Recredential-Schrelben dient zur 
Bestätigung des von dem Gesandten beob- 
achteten Verhalten. Voy. Gh. de Mar- 
tens, g. d. Tom. I. cliap. lU. sect III. 
p. 281: >Dans la lettre de recreance 
quun souverain fait remettre au ministre 
accredite pres de sa personne, on accuse 
d*abord la reception de la lettre de rappel; 
on passe ensuite a Texpression de la satis^ 
faction particullere causee par la conduito 
du ministre pendant le sejour, qu*il a fait 
a la cour ; le prince auquel eUe est adressce 
est prie d'iyouter foi et creance enticr« 
a tout ce qu*a son retour lui dira le mi- 
nistre en question, particulierement du dcsir 
sincire de maintenir et d*affermir la bonne 
inteUigence et 1* Union etablies entre les deux 
cours.« Vgl. auch Beck, a. a. O. Buch 5 
Gap. 9 (S. 295 --299). — BisweUen erh&lt 
der Abgeordnete ausser dem Recreditiv noch 
ein besonderes Recoramandations-Schreiben, 
in welchem des Gesandten Benehmen be- 
lobt wird; dies gilt für eine grosse Aus- 
zeichnung. Vgl. F. G. Moser, Kl. Schrift. 
Bd. 1 S. 129. — Beisp. von Recreditiven 
sieh. Anhang, Beil. Nr. 39 n. 40. 
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Geschenke ') und die Reisepässe für sich und sein Gefolge zu- 
gestellt 

§. 183. 

Fortsetzung. 

Ist der Nachfolger des abberufenen Gesandten vor der Abreise 
des Letzteren bereits eingetroffen, so pflegt dieser jenen oder den 
für die Zwischenzeit als Geschäftsträger fungirenden Legations- 
Secretar in der Abschieds -Audienz dem Souverän vorzustellen. 
Falls Abwesenheit, Krankheit, oder irgend ein anderes Hinderniss 
dem Gesandten nicht erlauben, von dem Souverän sich in Person 
zu verabschieden, so entledigt er sich dieser Pflicht auf schrifthchem 
Wege, indem er die Uebersendung des Abberufungs- Schreibens mit 
einem Abschieds -Schreiben (lettre pour prendre conge) *) begleitet ^). 

Nach erfolgter Abschieds -Audienz stattet der Gesandte der 
Familie des Souveräns, den Ministern des beschickten Hofes, sowie 
den übrigen daselbst residirenden diplomatischen Vertretern die 
Abschieds -Besuche ab*), empfängt deren Gegenbesuche und reist 
sodann ab, bisweilen unter militärischer Begleitung^). 

§. 184. 

Schluss. 

Obgleich der Abgeordnete nach seiner Verabschiedung die ge- 
sandschaftliche Eigenschaft verliert, so bleibt er dennoch im Genüsse 



^) So machte König Wilhelm I. von 
Prenssen dem englischen Botschafter, Lord 
Napier, in der demselben ertheilten Ab- 
schieds- Audienz sein von A. Begas gemaltes 
Bild zum Geschenk. — Von den Geschenken 
überfa. war ausflBurlich die Rede oben, Acht. 
Abschn. Gap. III. §. 154. 

*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
chap. III. sect. II. p. 270: »II n'est pas 
beaoin de dire ici que la lettre pour 
prendre conge doit ^tre k pcu - pres de 
la m£me teneur que le discours qu'il auraifc 
prononce. Les motifs qui s'opposent a ce 
qii*U pnlsse prendre conge persoimellement 
y trouvent naturellemcot place.« — Beisp. 
von Abschiedsschreiben sieh. Anhang, 
BeU. Nr. 41 u. 42. 

8) Vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 236. 
Klüber, a. a. O. §. 229. Schmalz, a. 
a. O. S. 128. Schmelzing, a. a. O. 
Th. 2 §. 360. Ch. de Martens, g. d. 
Tom. I. §. 70 a la fln. Auf dem deutschen 
Reichsconvent t)eurlaubten sich die kaiser- 
lichen Principal • Commissaricn ebenfalls 
schriftlich durch ein Commlssions - Decret, 
sie mochten nun abwesend sein oder nicht; 



vgl. Ahnert, a. a. O. Th. 2 S. 549. — 
Der Anstand gebietet übrigens, dass der Ge- 
sandte sich auch dann von dem Souverän 
verabschiedet, wenn er in dem Laufe der 
Gesandschaft eine Reise antritt; vgl. J. J. 
Moser, Vers. Th. 4 S. 429, wos. ein Bei- 
spiel. Vgl. auch M i r u s s , a. a. O. §.369 Not. a. 

*) Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4 
S. 542. Derselbe, Beitr. z. d. neuest. 
Europ. Gesandsch. -Recht S. 272. 

^) Beisp. sieh, bei J. J. Moser, Beitr. 
Th. 4 S. 466 — 470. Von einem feier- 
lichen Auszuge eines abreisenden Ge- 
sandten, als einer Seltenheit, erzälilt J. J. 
Moser, Beitr. z. d. neuest. Europ. Ge- 
sandsch.-Recht S. 274: «Als der Russische 
Ambassadeur, Fürst Rcpniii, im Jahre 1776 
von Constantinopel abreisete, begleiteten ihn 
em Bassa von 2 Rossschweifen, die Herolde, 
der Stallmeister und die Musicanten des 
Grossveziers von seinem Quartier bis nach 
Ponte Piccolo.« — Nocli seltener ist der 
feierliche Einzug eines, in die Residenz sei- 
nes Souverflns zurückkehrenden Gesandten; 
ein Beisp. sieh, bei J. J. Moser, Beitr. z. 
d. neuest. Europ. Gesandsch.-Recht S. 280. 
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der Voj^rechte» namentlich der Unverletzbarkeit, bia er das fremide 
Staatsgebiet verlassen hat'); wird die Abreise ungewöhnlich hin- 
ausgeschoben , so kann der Gesandte zur Erklärung hierüber aufge- 
fordert und ihm eine Frist bestimmt werden'), nach deren Ablauf 
seine bisherigen Vorrechte als erloschen betrachtet werden. Bleibt 
er auch dann noch in dem fremden Laude zurück, so wird er als 
Privatmann behandelt^), und es leben alle durch seinen bisherigen 
völkerrechtlichen Charakter gehemmten Rechtsverfolgungen in An- 
sehung der Civilansprüche auf, dagegen lasst sich in Betreff der, 
im Laufe der Gesandschaft etwa von ihm begangenen Verbrechen 
und Vergehen keine weitere Verautworthchkeit annehmen, indem 
jene nach dem Grundsatze der Exterritorialität von der gesetzgeben- 
den Gewalt des fremden Staates nicht abhängig waren ^). 

§. 185. 

2. Durch die Zuiücksendimg dos Gesandten. 

Die Ausweisung oder gewaltsame Entfernung*^) des Ge- 
sandten kann wegen Unzufriedenheit des beschickten Hofes über 
seine Aufführung, wegen feindseliger Handlungen des sendenden 
Staates, oder auch als Retorsion, Statt finden; zu einer so gewalt- 
samen Maassregel ^), wie namentlich der Ausschaffung, greift die 



*) Vgl Heffter, a. a. O. §, 224. 
Bielfeld, 1. c. Tom. II. chap. IX. §. 31 
(p. 180). Unrichtig ist es jedoch, wenn 
Letzterer sagt: >I1 ne perd cctte qualite 
(inviolable) qu'en la deposant cntre les 
mains du Prince, ou de la Republique, qul 
l'a envoye; et l'on iic peut le poursuivre 
dans sa route, pour lui faire la moindre 
violence, sans blesser ouvertement le Droit 
des Gens le plus elair et le plus positif." 
Voy. aussi Vattcl, 1. c. Tom. II. llv. II. 
rliap. IX. §. 125 (p. 373). Wheaton, 
1. c. Tom. I. part. III. chap. I. $. 23 
a la An. 

*) Heffter, a. a. O. §. 224 sagt: 
• Die Bcstimmang der Zeit ist allerdings 
von dem Ermessen des ft>emden Staates sh- 
liAngig; aber eine oifenbar zu kurze Frist 
wRrc eine Verletzung des Völkerrechtes.« 

») Vgl. Sehmalz, a. a. O. S. 128. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 360 a. £. 

*) Vgl. Heffter, a. a. O. §. 226 a. E. 

S) Hierüber handelt ausführlich Fride- 
rich Carl von Moser, Abhandlung von 
Aus&chaffung der Gesandten, und was der- 
selben anliängig Nach den Grund-SStzen des 
Europäischen Völker- u. Teutschen Staats- 
Kechts; in dessen »Kl. Schriften u. s. f.* 
Bd. 8 S. 88-516, Bd. 9 S. 1—128. - 
Vgl. oben, Fünft. Abschn. Cap. VU. §. 88 



u. das. Not. 4. — - Bei Consuln vertritt 
die Zurücknahme des Exequatur die 3teUe 
der Zurücksendung. 

') Zu einem solchen Verfahren sah sicli 
die Königin Elisabeth von England gegen 
den spanischen Botscliafter, Don Bernardiu 
Mendoza, und den Botschafter der Königin 
von Schottland, Bischof Rosse, welche gegen 
ihr Leben und gegen die Ruhe des Staates 
intriguirten, veranlasst Voy. W i c q u e f o r t , 
l'amb. Liv. I. sect. XXX. (p. 443); sect. 
XXVII. (p. 388). F. C. V. Moser, a. a. O. 
Bd 8 S. 303 — 305. Andere Beispiele sind 
die Ausschaffung dea spanischen Botschaf- 
ters, Prinzen von Cellamare in Frankreicli, 
unter der Regentschaft des Herzogs von Or- 
leans, i. J. 1713, wegen Verschwörung (voy. 
Ch. de M arten s, caus. cel. Tom. L quatr. 
cause, p. 139—171), ferner die Entfernung 
des französischen Gesandten am russischen 
Hofe, Marquis de la Chetardie, i. J. 1744 
(vgl J. J. Moser, Vers. Th. 4 S. 417—422. 
F. C. V. Moser, a. a. O. Bd. 8 S. 389—393. 
Ch. de Martcns, caus. cel. Tom. II. 
Append. p. 482-484), des spanischen Bot- 
scliafters in Venedig, Marquis de Bedmar, 
i. J. 1615, welcher das Haupt der Ver- 
schwörung gegen die Republik war (voy. 
Vattel, 1. c. Tom. IL üv. IV. chap. VU. 
§. 99. Ch. de Martens, nouv. caus, cel. 
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fremde Regieraog indeesen gewöhnlich erst dann, wena eine Auf* 
forderuAg an den Abgeordneten, dass er seine Abschieds -Audienz 
haben könne ^)» oder in einer bestimmten Zeitfrist das Gebiet des 
fremden Staates zu verlassen habe» ohne Erfolg geblieben sein sollte. 
In solchen Fällen, wie auch dann, wenn der Gesandte wegen 
grober Verletzung des Völkerrechtes wider seine Person, oder wegen 
anderer Missverhaltnisse, ohne ein Abberufungs- Schreiben zu er- 
warten, seine Functionen an dem fremden Hof für beendigt erklärt, 
verlässt er denselben ohne Abschied und RecredentiaU Schreiben^). 
Die zur Rückreise erforderlichen Pässe dürfen ihm nicht verweigert 
werden, wiewohl das Gegen theil vorkommt, oder wenigstens bis- 
weilen die Ausfertigung und Zustellung derselben verzögert wird, 
in der Absicht, auf diese Weise die Rückreise des eigenen Gesandten 
von dem anderen Hofe zu sichern '). 

§. 186. 

3. Durch den Tod des Gesandten, 
a. Von dem Begräbniss und der Abfuhrung dor Leiche in die Heimath. 

Stirbt^) der Gesandte in dem beschickten Staate, so wird der 
Leichnam entweder an Ort und Stelle auf eine dem Range des 
Verstorbenen entsprechende Weise zur Ruhe bestattet'), oder in 



Tom. II. Append. III. p. 513 — 533) u. A. m. 
— Unzählige Beisp. bei F. C. v. Moser 
a. «. O. Bde. 8 u. 9. 

>) So wurde i. J. 1762 in Rassland 
dem Gesandten des Königs von Polen durch 
den Grosskanzler, Grafen Woronzow, be- 
deutet , dass er den folgenden Tag seine 
Abschleds-Audienz erhalten könne, weil nun 
sein Auftrag ausgeführt wftre. Er wendete 
ein, dass er noch kein Abherufungs- Schreiben 
erhalten hätte, vielmehr ein neues Creditiv 
erwarte, weshalb er um die Erlaubniss bitte, 
bis auf ferneren Befehl seines Königs blei- 
ben zu dürfen« Dies wurde ihm zwar ge- 
stattet» Indessen verbot man ihm zwei Tage 
spftter den Hof und den Umgang mit den 
Ministern, und bald darauf nöthigte man 
ihn ainnreisen. Vgl. Miruss, a. a. O. 
§. 368 a. £. 

^) Die Abreise ohne Abscliied und ohne 
Rfickberufungsschreiben kommt übrigens auch 
dann vor, wenn der Gesandte sich bei sei- 
nem Committenten missliebig gemacht hat 
(vgL Schmalz, a. a. O. S. 128 und 
Schmelzin g, a. a. O. Th. 2 §. .361 a. £.), 
ja dieselbe kann ihren Grund selbst in einem 
Vergessen haben; so wurde z. B. vor 
ein paar Jahren aus Bern geschrieben, dass 
man sich daselbst darüber beklage, dass der 
zum baierischen Gesandten in Florens er- 



nannte Herr v. H. sein Abberufungs-Schreiben 
dem Bundesrath nicht übergeben habe. Die 
Sache soll seltsam genug in Folg« der eiligen 
Abreise des Heren v. H. nach Florenz buch- 
stäblich vei^essen worden sein. Baiern hat 
sich dann bei der Schweiz wegen dieses 
Versehens entschuldigen lassen. 

') VgL Schmalz, a. a. O. S. 128. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 361 Not. 3. 
Miruss. a. a. O. §. 368. •— In den Pässen 
wird bisweilen die Route vorgeschrieben, 
welche der Gesandte nehmen soll; vgl. 
F. C. V. Moser, a. a. O. Bd. 9 S. 99 und 
S. 90 — 99, woselbst Beispiele solcher Pässe. 

^) Des qu'un Ambassadeur est mort, il 
rentre aussitöt dans la vie privee« war die 
Bemerkung eines Schriftstellers in Lud- 
wig XIV. Zeit; sieh. Heffter, a. a. O. 
§. 225 Not. 4. 

^) Ein besonderes Ceremonielrecht be- 
steht in Betreff der Beerdigung nicht; es 
fehlt jedoch nicht an Beispielen von Leichen- 
begängnissen mit grossen Ehren. So Hess 
z. B. die Republik Venedig den daselbst 
i. J. 1603 gestorbenen spanischen Botschafter, 
Don Francisco de Vera, unter denselben 
Ceremonien, wie einen Dogen dieser Re- 
publik mit einem Kostenaufvrande von drei- 
tausend Thalem beerdigen; gleichfalls wurde 
der i. J. 1607 im Haag gestorbene firansö* 
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die Heimath abgeführt und zwar in der Regel frei von allen sonst 
üblichen Lasten an Stolgebühren (droits d'etole) und dergleichen ^). 
Befindet sich an dem Orte seines Ablebens eine Kirche der 
Religion, welcher er angehört, so findet die Beerdigung auf deren 
Gottesacker Statt und es müssen der Kirche die Gebühren hierfür, 
wie bei jedem dortigen Landesunterthan, entrichtet werden; ist da* 
selbst indessen keine Kirche seines Bekenntnisses vorhanden, so 
kann dennoch die Bestattung auf dem Begräbnissplatze einer an- 
deren Religionsgesellschaft nicht versagt werden*). 



§. 187. 

b. Von der Versiegelung. 

Nach dem Tode des Gesandten ist zuvörderst für die gehörige 
Versiegelung seiner Amts papiere und, erforderlichen Falles, auch 
seiner EfiFecten, Sorge zu tragen; sie gilt nach der heutigen Staaten- 
praxis allgemein als ein Act, welcher der Gerichtsbarkeit des fremden 
Staates entzogen ist ') , da es dabei vornehmlich auf die Sicherstellung 
der Interessen des absendenden Staates ankommt. 

Die Obsignation imd Inventarisirung der Verlassenschaft erfolgt, 
sobald nicht etwa ein zweiter Gesandter desselben Staates bei dem 
fremden Hofe beglaubigt ist, durch einen Rath oder Secretar der 
Mission*), und in Ermangelung der gedachten Personen durch einen 



sische Botschafter, de Buzaiival, auf Kosten 
der Republik bestattet und bei der Ruck- 
kehr des Leichenconductes die Feierlichkeit 
durch ein grosses Festmaid in dem Uötel 
der Princessin von Oranien, in welchem der 
Verstorbene residirt hatte, beschlossen. Voy. 
Wicquefort, l'amb. Liv. I. scct. XXII. 
p. 311. 

1) Vgl. J. J. Moser, Vers. Th. 4. S. 192. 
G. F. V. Martens, EinL §. 238. Mos- 
liamm, a. a. O. §.251. Schmalz, a.a.O. 
S. 125. Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
§. 362. KlQl^er, a. a. O. §. 320. Ch. de 
Martens, g. d. Tom. I. §. 72. Heffter, 
a. a. O. §. 225 i. A. J. J. Moser, Vers. 
Th. 4 S. 569 — 571. Derselbe, Beitr. 
Th. 4 S. 361—367. 

3) Vgl. Schmalz, a. a. 0. S. 125. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 362. — 
Gleiche Grundsätze werden auch in Betreff 
der Beerdigung von Personen aus dem Ge- 
folge des Gesandten beobachtet. 

') In früherer Zeit jedoch nicht ohne 
manche Streitigkeiten, so namentlich in Wien 
in Betreff der reichsstündischen Gesandten 
zweiter und dritter Classe und insonderheit 
derjenigen, welche die Geseh&fte ihrer Com- 
mittenten zugleich beim Kaiserlichen Hofe 



und beim ReichshofraÜie zu besorgen hatten ; 
später und namentlich seit der Wahlcapitu- 
lation Leopold IL vom Jahre 1790, in deren 
Art 25 §. 7 eine dahin gehende Bestim 
mung präciser gefasst worden w^ar, stand 
die Befreiung von der Obsignation durch 
den Wiener Hof allen Gesandten (mit Ein- 
schluss der Geschäftsträger und des ge- 
sammten Gefolges), welche nicht gleichzeitig 
tfXr die bei dem Reichshofrath anhängigen 
Processe legitimirt waren, zu. VgL J. J. 
Moser, Vers. Th. 4 S. 569: G. F. von 
Martens, Einl. §. 239 Not b. Ch. de 
Martens, g. d. Tom. I. §. 73 not 2. 
Miruss, a. a. O. §§. 347, 372 u. Not a. 
daselbst 

^) In Rom besorgen die Cardinal -Pro- 
tectoren, wenn kein Secretar der verstorbe- 
nen Gesandten vorhanden ist, die Versiege- 
lung. Vgl. G. F. V. Martens, Einl. §. 239 
Not a. Mos ha mm, a. a. O. §. 250. 
Seh malz, a. a. O. S. 126. lieber die 
Cardinal- Protectoren sieh. Bielfeld, 1. c. 
Tom. II. chap. IX. §. 17 (p. 172). — 
Uebrigens kommt es auch vor, dass ein an- 
derer Beamter oder Unterthan des sendenden 
Staates mit der Obsignatur beauftragt wird. 
Vgl. Schmelzing, a. a. O. Th. 2 S. 363, 3. 
Moshamm, a. a. O. §. 250. 
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anderen, in der Nähe dieses Hofes befindlichen Abgeordneten oder 
durch eine, entweder zufolge üebereinkunft oder besonderem Er- 
suchen zur Versiegelung ermächtigte Gesandschaft eines befreundeten 
Staates *). Durch die Behörden des auswärtigen Landes aber darf 
die Versiegelung nur im äussersten Falle geschehen und zwar als- 
dann auf eine der Achtung gegen den firemden Staat entsprechende 
Weise «). 



§. 188. 

c. Voll der Erbfolge in die Verlassenschafl des verstorbenen Gesandten. 

Bei der Regulirung des Nachlasses des verstorbenen Gesandten 
ist zwischen beweglichen Gutem (Mobilien, Fahrniss) und un- 
beweglichen Gütern (Immobilien) zu untei^cheiden; bei Streitig- 
keiten in Betreff der Erbfolge in den im Gebiete des Sterbe-Landes 
befindlichem Mobiliar- Nach lass, gleichwie der Form und Gültigkeit 
des Letzten Willens, kommen in der Regel') die Gesetze des Hei- 
inathlandes in Anwendung, dagegen werden Immobilien nach den 
Gesetzen des Landes vererbt, in welchem jene gelegen sind. 

Der Nachlass ist frei von jeder Art von Erbschaftssteuer^), 
sowie von dem Fremdlings -Recht'), und es darf der Verabfolgung 
desselben an die Erben kein Hindemiss in den Weg gelegt werden. 



') Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 73: ■ — — l'ftpposition des scelles et 
l'inventaire du mobilier se fönt par un mi- 
nistre ou cfaarge d'affaires d*une eour de 
famille ou alliee; qui, apres avoir appose 
son sceau aus archives de la legation, avec 
eelui de ses coUegues qn*U aura invite a 
Tassiater. Un proces- verbal en double, de 
cettc apposition des scelles est dressc, 
et lors de la remise i l'agent designe pour 
remplacer l'agent deccde on dressc en triple 
expedition un proces - verbal de levee des 
sce lies.« 

*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. I. 
§. 73: »il faudrait, pour justifier Vinter- 
vention du gouvernement local, qu*il ne se 
trouvit sur Ics licux aueun ministre ou agent 
d'une cour de famille ou alliee, et, memo 
alors la cour du ministre decede oonserve- 
rait le droit de nommer un mandataire pour 
apposer ses seeaux a cöte de ceux du gou- 
vernement local." Vgl. auch Köm er, a. 
a. O. S. 428. G. F. v. Härtens, £inl. 
§. 239 a. E. Schmalz, a. a. O. S. 126. 
Schmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 363, 6 und 
das. Not. 2. Klub er, a. a. O. §. 209. 
Moshamm, a. a. O. §. 250. Ileffter, 
a. a. O. §. 225 a. £. Wheaton, I. c. 
Tom. I. part. III. chap. I. §. 24. — Es 
war daher eine Anmaassong Papst Inno- 



cenz XI., als er nach dem L J. 1687 er- 
folgten Tode des dortigen französischen 
Botschafters, Marschall d'Estrees, in dessen 
Udtel eine Gericfatsperson sandte, um da- 
selbst die Obsignatur vorzunehmen. Vgl. 
BSmer, a. a. O. S. 428 Kot b. Mos- 
hamm, a. a. O. §. 250 Not. b. 

*) War der verstorbene Abgeordnete 
aber Unterthan des annelmienden Staates, 
so wird die Erbfolge in den gesammten 
Nachlass, sowie auch das Testament nach 
den Gesetzen jenes beurtheilt. — Ein merk- 
würdiger Rechtsstreit hierüber entstand im 
Jahre 1778 in Frankreich in Ansehung des 
Mobiliar -Nadilasses eines in Frankreich na- 
turalisirten Mail&ndischen Edelmannes, de 
Forges, der daselbst als Gesandter des Her- 
zogs von Modena gestorben war. Der Graf 
von Vergennes entschied dahin, dass die 
Erbschaft nach französischen Gesetzen zu 
beurtheileu sei, weil der Verstorbene durch 
Naturalisation Franzose geworden w&re. 
Der Fall ist ausführlich berichtet von G. F. 
v. Martens, ErzShlgn. Bd. 2 S. 311. Vgl. 
auch 3Ioshamm, a. a. O. §. 183. 

*) Z.B. Abzugsrecht, Absclioss, ins de- 
tractus, droit de detraction. 

^) Heimfalls-, Allbannsrecht, ius albi- 
DSgii, droit d'aubaine. 
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§. 189. 

d. Von den Rechten der Familie des verstorbenen Gesandten. 

Obwohl nach den strengen Grundsätzen des Rechts mit dem 
Ableben des diplomatischen Agenten auch die seiner Gemahlin^ seinea 
übrigen Angehörigen und Begleitern von der auswärtigea Staats- 
regierung eingeräumten Vorrechte erlöschen , so hat das Herkommen 
dennoch diese strengen Grundsätze dahin modificirt, dass die ge- 
dachten Personen bis zu ihrer Abreise und erfolgten Austritt aus 
dem fremden Staatsgebiet oder bis zu einer deutlichen Erklärung 
ihres Eintrittes in das Privatverhältniss, im Genüsse der ihnen bei Leb- 
zeitea des Gesandten zugestandenen gesandschaftUchen Privilegien 
verbleiben '). In der Regel wird ihnen zur endlichen Abwickelung 
ihrer Angelegenhdten eine Frist anberaumt, innerhalb welcher sie 
das Staatsgebiet zu verlassen haben und nach deren Ablauf sie als 
Unterthanen des inländischen Staates betrachtet und demzufolge in 
ihren Rechtsverhältnissen dessen Gesetzen unterworfen werden*); 
ist jedoch kein Termin gesetzt, so kann es bei einem längeren, 
vielleicht jahrelangen Aufenthalt zweifelhaft sein, ob ihnen die bis- 
her genossenen Privilegien auch fernerhin eingeräumt werden müssen'). 



') Vgl F. C. Moser, die Gesaadtin 
u. s. f., in dessen »Kl. Schrift« Bd. 3 S. 331. 
G. F. V. Martens, Einl. §. 240. G. F. de 
Märten 8,. precia. §. 244. KLübe.r, 1. c. 
§. 230. Klub er, a. s. O. §. 230. Mos- 
liamm, a.a.O. §.253. Schmalz, a.a.O. 
S. 126. Sehmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 365. 
Ch. de Martens, g. d. Tom. I. §. 75. 
Wheaton, 1. c. Tom. I. part. III. chap. I. 
§. 24. Gesaner, 1. I. Cap. III. (p. 40). 
Heffter, a. a. O. §. 225. 

*) Vor dem Ablauf der Frist, inner- 
halb welcher die Mission als fortdauernd 
angesehen trird, kOnnen consequenterweise 
Forderungen an den Nachlass des verstor- 
benen Abgeordneten in dem fremden Staate 
nicht geltend gemacht werden; vgl. Mi- 
russ, a. a. O. §. 237. A. M. ist Heffter, 
a. a. O. §. 225. 

■) Vgl. Job. Aug. Reuss, Teutsche 
Staatskanzlcy. Ulm 1783—1801. 8. 41 Bde. 
Bd. 1 S. 266 — 294, woselbst zwei hieriün 
gehörige Fülle mitgetheilt werden. Vgl. 
auch G. F. V. Martens, Einl. §. 240 und 
Sehmelzing, a. a. O. Th. 2 §. 365 
Nut. 2. Von den Witwen der holländischen 
Gesandten wird in Klvit, 1. 1. Tom. I. 
cap. X. §. DLXIV. (p. 572) Folgendes er- 
zjlhlt: »Defuncti vero I<egati viduae duo- 
rum mensium stipendia conceduntur, in 
Hispan., Lusit., nunc etiam in Russia ex lege 



a. 1735 d. 6. Oct, alibi an um per men- 
sem; ac sumtus itineris ex publico repen- 
duntur, nisi ea supra annum moretur.« — 
Lambert 7 (L c. Tom. IV. p. 300) er- 
w&hnt einen Fall, in welchem die Witwo 
eines Gesandten bei ihrer Abreise ein fBrm- 
liehes Becreditlv erhalten; es war dies die 
Gemahlin des verstorbenen holUndischen 
Gesandten Christian Constantin Rumpf in 
Stockholm, welcher über 30 Jahre bei dem 
dortigen Hofe beglaubigt gewesen war. 
Das an die Generalstaaten gerichtete und 
• in Pago Alt-RanstedA prope Lipsiam die 
2./12. Novembris 1706« datirte Reeredential- 
Schreiben König Carl XII. spriclit in den 
folgenden, höchst ehrenden Ausdrücken die 
Anerkennung für das Wirken des anobis- 
quc slncere dilectum ■ Residenten au9 . 
■ Triglnta enim et quod exAurrit annonim 
spatio , quo numere hoc ad nostram functus 
est aulam, cunctis eam fidem, integritatem 
ac solertiam in tractandis negotiis appro- 
bavit, illud quoque Studium attulit ad exco- 
lendam, quae Regno nostro cum RepublicA 
VestrA intercedit, amicitiam, ut cum apud 
Parentem nostrum, gloriosissimae memoriae, 
magnam consecutus esset gratiam, nomenque 
viri probi ac prudentis meniisset, eundem 
non modo locum, sed etiam Judicium apud 
nos obtinuerit cett.« Vgl. auch F. C. Mo- 
ser, Kl. Schriften Bd. 3 Cap. 14 §. 1 
(S. 300). 
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Anhang« 

Erläuternde Beilagen. 



I. Formulare zu Bestalliingsbriefen und Patenten. 



Nro. 1. 

Proyisions ^) de consul de Belgique ä pour le 

sieur 

Leopold, Roi des Beiges, a tous ceux qui ces presentes verront, 
Salut; ayant reconnu la necessite de pourvoir ä la Charge de consul 

ä et etant informe de rintelligence, du zele et de 

la probite du , nous avons fait choix de sa personne pour 

remplir ladite Charge. A ses causes, nous avons commis et etabli, 
et, par ses presentes, signees de notre inain, commettons et etablis- 

sons ledit consul pour, en cette qualite, exercer, 

conformement aux dispositions des lois, arr^tes et instructions, les fonc- 
tions qui lui sont confiees. Voulons qu'il jouisse des droits, honneurs 
et prerogatives attaches ä ladite cbarge. Ordonnons ätous navi- 
gateurs, commer^ants et autres Beiges de le reconnaitre et de lui 

obeir. Prions de permettre que le sieur ...... exerce libre- 

ment Temploi qui lui est confere, sans souffrir qu*il y soit apporte 
aucun emp^chement. Promettant une parfaite reciprocite en pareille 
occasion, lorsque nous en serons requis, en temoignage de quoi, 
nous avons fait mettre notre sceau ä ses presentes. 

Donne ä , le jour du mois de , de Tan de 

gräce mil huit cent 

(L. S.) Leopold. 
Par le Roi: 
Le ministre des afiaires etrangeres. 

^) In Belgien eriialten die General- brevets. Voy/ Garcia de la Vega, 
Consuln und Consuln lettres de pro- L c Part lY. titr. II. chap. I. sect II. 
yision, dagegen die Vice - Consuln (p. 291). 
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Nro. 2. 



Brevet*) de vice-consul a i . . . . pour Monsieur 

Leopold, Roi des Beiges, voulant traiter favorablement le 

sur les temoignages qui nous ont ete rendus de son intelligence et 

de son zele, nous l'avons nomme yice-consul a sousla 

direction du consul de Belgique, ä 

Nous enjoignons aux nayigateurs , commergants et autres Beiges, 

de reconnaitre le en la dite qualite de vice-consul, et man- 

dons au consul de Belgiq|ue, ä , de faire enregistrer 

dans la chancellerie de' son consulat le present brevet. 

Donne ä , le jour du mois , de Tan de 

gräce mil huit cent 

(L. S.) Leopold. 
Par le Roi: 
Le ministre des afbires etrangeres. 



IL Beispiele von Beglaubigungs - Schreiben. 



Nro. 3. 

Beglaubigungs- Schreiben Ferdinands, Erzherzogs von Oesterreich, 
für Johann von Lamberg, an Maria, Königin von Ungarn 
und Böhmen, d. d. Linz, 17. September 1526*). 

Der Durchleuchtigen Fürstin Frawen Maria zu Hungern 
vnnd Behaim Kunigin Marggräuin zu Märhern vnnser 
Freuntliche hebe Schwestern. 

Der Durchleuchtigen Fürstin Frawen Maria zu Hungern vnnd 



*) Voy. Garcia de la Vcga, 1. c-" 
sect. II. (p. 291—292). 

*) Vgl. Mirtiss, a. a. O. Abth. 2 
S. 127. 

Vgl. ferner: 
Kayscrl. Credentiales, welche Sie dero 
Herrn Principal-Commissarlo auf dem 
Reichs -Tage zu Regenspurg, Marg- 
graf Hermann zu Baaden, an die 
Reichs -Versammlung ertheilet. Anno 
1688. 
(Lünig, Histor. • polit. Schaupl. 
Th. 1 S. 648.) 
Credentialien des kaiserlichen Prinzi- 
pal -Commissarius, Alexander Ferdi- 
nand, Fürsten zu Thurn und Taxis, 
Gbafen zu Valsasina, Herrn derer 
Herrscluiften Dimmingen, Mark Ti- 
schingen und Trugenhofen, zur Reichs- 
Versammlung in Regensburg, vom 
25. Januar 1748.* 



(Beck, A. a. O. Buch 5 Cap. 1 
§. 14.) 
C r e d i t i V des kaiserlichen Con - Commis- 
sarius und Mit-BevulhnRchtigten Carl 
Joseph Freiherrn von Palen an die 
Reichsversammlung in Regensburg, 
vom 8. Octobcr 1746. 

Beglaubigungsschreiben der Kaise- 
rin Elisabeth von Russland fQr den 
Grafen von Kayserling an die Reichs- 
Vcrsammlung, vom 23. Septbr. 1745. 

C r e d i t i V für den Grossbritaimischen G e- 
sandten, Herrn Onslow Burisch, an 
den Reiclisconvent, v. J. 1750. 

Creditiv für den königlich ungarischen 
Minister, Grafen von Cobenzel, an 
den fränkischen Kreisconvent, vom 
7. August 1742. 

(Beck, a. a. O. Buch S Cap. 1 
§§. 15, 17-19.) 
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Behaim Kunigin Marggrauin za Märhem wittib Yunserer fireundt- 
lichen lieben Schwester Empieten wir Ferdinand von gotes gnaden 
Printz ynnd Infant in Hispanien, Ertzhertzog zu Oesterreich, Herzog 
zu Burgundi, Ro. Kay. Mt im Heiligen Reich, Stathalter Ynnser 
Brüderliche Heb vnnd FreundtschafR; zuvor, Wir haben dem Edlen 
vnnserm lieben getreuen Hannsen von Lamberg, Herrn za Sawatain, 
vnnsem Rat zu Evirr lieb abgefertigt vnnd in beuelh geben, etlich 
Sachen mit Ewr lieb zu reden vnnd zu handien, wie dieselbig von 
Ime vememen wirdet, Biten darauf dieselbig Eur lieb mit sonnderm 
vleiss, die wolle demselben vnnsem Rat seiner hanndlung gleich 
vnns selbs glawben geben, vnnd sich darauf freutlich ertzaigen, wie 
vnnser Bruederlich vertrauen zu Eur heb stet, Daz wellen wir hin- 
widerumb gegen Eur heb als vnnserer freunthchen heben Schwester 
mit allem genaigtem Bruederhchen willen beschulden vnnd erkennen, 
Geben zu Lyntz , am XVIJ den tag Septembris Anno etc. im XXVJten, 

vostre bon et humble frere 
Vt Harrach Ferdinandus. 

Cantzler J, Ferenberger. 



Nro. 4. 



Lettre de creance de M. d'Eon, ministre pienipotentiaire de France 
aupres du roi de la Grande -Bretagne, du 3 juillet 1763^). 

Monsieur mon firere, Comme mon cousin le duc de Nivemois, 
ayant termine heureusement sa mission, doit prendre incessament 



Kayserl. Creditiv an alle Chur- Fürsten 
und St&nde des H. Rom. Reichs, 
welches Sie dero Herren Principal- 
und Con-Commissarien bey dem Anno 
1662 angefangenen, und noch wah- 
renden Reichs 'Tage zu Regenspui^ 
ertheilt. 

Kunig Ludwigs des XIV. in Franckreich 
Creditiv, an Churfürsten und Stünde 
des Heil. Römischen Reichs, so sie 
dero auf dem Reidis-Tag nach Re- 
genspurg geschickten Gesandten Herrn 
Ton Gravell ertheilet, An. 1662. 

KavserL Creditiv an die Reichs - Ver- 

m 

Sammlung zu Regenspurg, vor dero 
Coh-Commissarium, Tit. Herrn Frantz 
Matthias May, de An. 1677. 

Kayserllche Credentiales an denReichs- 
Convent zu Regenspurg, vor dero 
Con - Commissarium Tit. Herrn von 
Seylern, de Anno 16Ö8. 

Creditiv an die Reichs- Versammlung zu 
Regenspurg, von Sr. HochfQrstL 
DurcU. zu Holstein-Gottorf, vor dero 



Abgesandten Herrn von GreüTen- 
Krantz, de Anno 1688. 
Credentiales des Kaiserl. Herrn Prin- 
cipal-Commissarii , Fürsten von Lob- 
kowitz, an den Reichs - Convent zu 
Regenspurg, de Anno 1691. 
Des KayserL Herrn Principal-Commissarii, 
Bischoffen zu Passau, der Reichs- 
Versammlung zu Regenspurg über- 
reichte Credentiales, vom Kayser 
Leopoldo, de Anno 1700. 
Credentiales des Kavserl. Herrn Prin- 
cipal-Commissarii, Cardinais von Lam- 
herg, und Bischoffs zu Passau, an 
die Reichs -Versammlung zu Regens- 
purg, von letzt -regierender Kayserl. 
Majest. Josepho I., de Anno 1705. 
(Lünig, das Teutsche Reichs- Ar- 
chiv. Pars. gen. Th. 1 SS. 643, 
646, 647, 649, 651, 652, 653.) 
Eine grosse Anzahl anderer, namhaft 
gemachter Beglaubigungs-Sohreiben sieh, bei 
Miruss, a. a. O. Abth. 2 S. 128—133. 

*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. 11. 
sect. III. p. 516. 
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coDge de yous, et que je fais trop de cas des liaisons d*union et 
de bonne intelligence qui viennent d'^tre retablies entre doos et sos 
Sujets, pouT souürir la moindre iaterruption , dans le soin de les 
cultiver, j'ai nomme le sieur d'Eon de Beanmont pour 6tre inon 
ministre pläiipotentiaire a votre cout et suivre en cette qualite sa 
coTTespondance jusqu'a i'amvee du sieur comte de Guerchy, nomme 
mon ainbassadeur pres de tous. Comme iL est parfaitement instruit 
de mes sentimeus ä notre egard, je ne doute pas qu'il ne s'acquitte 
de cette commission ä yotre satisfaction reciproque, et que vous ne 
vouliez bien ajouter une entiere creance ä ce qu'il vous assurera du 
desir constant que j^ai de vous donner, en toute occasion, des preuyes 
de l'amitie sincere et inalterable que je vous ai you^e et ayec la- 
quelle je suis, 

Monsieur mon frere, 

Yotre bon frere, cousin 
et ancien allie, 
Louis. 
A Versailles, le 3 juillet 1763. Le duc de Praslin. 



Nro. 5. 

Lettre de creance pour le Charge d affaires du roi de N., aux 
magistrats de la yille de N. ^). 

Tres-Chers et bons amis, Nous avons nomme pour ^tre cliarge 

du soin de nos affaires dans votre ville le sieur comte de 

et nous lui avons paticulierement recommande de vous assurer de 
notre bienveillance. Vous devez lui accorder une entiere creance, 
lorsqu'il vous temoignera les dispositions favorables ou nous sommes 
pour tout ce qui nous interesse, et lorsqu*il s'adressera ä vous 
pour de choses qui concernent le bien de notre service. Sur ce, 
nous prions Dieu qu*il vous ait, tres-chers et bons amis, en sa 
sainte garde. 

N., le N. 



') Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. II. Lettre du roi de N. pour aeerediter 9on 

seet III. p. 521. Envoye extraordinafre aapres de la 

Voy. en outre: republique de N. 

Lettre de creance du roi de France, (Ch. de Martens» g. d. Tom. II. 

donnee k M. de Cliavigni» son am- sect. III. pp. 517, 522.) 

bauadeur, k la diete de Ratisbonne; Dir. autres lettres de creance voy. 

en 1726. chez le meme, p. 518 — 521. 
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Nro. 6. 

# 

ettres qui accrediterent M. le comte O'Sullivan. de Grass, en 
qualite d'ambassadeur extraordiuaire, aupres de S. M. TEm- 
pereur d'Autriche, a l'effet de representer le Roi au mariage 
de M«"**»' le Duc de Brabant '). 

Monsieur mon frere et cousin, c'est avec un vif empressement 
que je saisirai toujours les oecasions de manifester ä Votre Majeste 
Imperiale et Royale le veritable attachement que je lui ai voue. 
Aussi je me felicite de pouvoir profiter d'une circonstance qui doit 
resserrer les liens qui nous unissent, pour donner a Votre Majeste 
un temoignage tout particulier de mes sentiments personnels. J'ai 
Charge de Fexpression de ces sentiments le comte O'SuUivan de 
Grass de Leovand, commandeur de mon Ordre, grandcroix de TOrdre 
de la brauche Ernestine de la maison de Saxe, grand-officier de 
rOrdre de la Legion d'Honneur, decore de la premiere classe de 
rOrdre du Nichan-Iftihar, commandeur de l'Ordre de Saint Gre- 
goire-le-grand, chevalier de FOrdre de Sainte Anne de la deuxieme 
classe en brillants, deja accredite comme mon envoye extraordiuaire 
et Ministre plenipotentiaire , pres Votre Majeste Imperiale et Royale. 
Je Tai designe en m6me temps pour me representer et prendre part, 
en qualite d'ambassadeur extraordiuaire, aux actes que rend ne- 
cessaire Tunion projetce entre Son Altesse Imperiale Madame TArchi- 
duchesse Marie -Henriette -Anne et mon fils bien-aime, le Prince 
Leopold, Duc de Brabant. Je ne doute pas que le comte O'SuUivan, 
dont les eminentes qualites me sont connues, ne remplisse cette 
honorable mission ä l'entiere satisfaction de Votre Majeste Imperiale 
et Royale. Je la prie d'aj outer foi ä tout ce qu'il aura Thonneur 
de lui dire de ma part, surtout lorsque, conformement ä mes in- 
structions les plus pressantes, il presentera ä Votre Majeste les 
voeux bien sinceres que je forme pour son bonheur, ainsi que pour 
la prosperite de ses Etats et lui renouvellera l'expression de la 
profonde estime et de l'inalterable amitie avec lesquelles je suis, 

Monsieur mon frere et cousin. 

De Votre Majeste Imperiale et Royale, 
Le bon frere et cousin, 
Bruxelles , le 2 juillet 1853. Leopold. 



^) Voy. Garcia de la Vega, 1. c.Part. ronnement de rempereur d'Autriche, 

in. titr. III. chap. III. sect. I. p. 228 — 229. comme roi du rovaume Lombardo- 

Voy. cn oatre: Venitien. 

Lettres de creance du prince de (Garcia delaVega, I.e. p. 245 

Ligne, charge d' assister au coaronne- —246.) 

ment de la reine d'Angleterre. Div. autres lettres de creance et 

Lettre de creance du comte de Merode- reponses aux lettres de e. voy. che« le 

"VVestcrloo, charge d* assister au cou- m^me, sect. I. (p. 228 — 247). 

Alt, Uandbnch. 14 
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Nro. 7. 



Lettera di Credenza di Paolo V. a Luigi XIII. Re di Francia ^). 

Questa nostra sara presentata alla M. V. da Maffeo Barbarino 
VescoYO di Nazaret, che servirä di fedel testimo nio della scelta 
che habbiamo fatto della 8ua persona per esser Nuntio ordinario 
di questa Santa Sede appresso la Maesta vostra in tutti i suoi Stati. 
Se non havessimo havuto una piena cognitione delle virtu e de' ta- 
lenti d'un tal sogetto, non sfarebbe stato da noi scelto ad una tal 
iuntione. Speriamo che col suo degno procedere, concatenerä sempre 
meglio Taffetto nostro Paterno, verso il zelo d'un cosi benemerito 
figlivolo di questa Santa Sede. Quando V. M. havera conosciuto 
il merito del sogetto, approverä una tal degna Elettione. Altro 
dunque non ci resta, che di pregarla di voler proteggere con la 
vostra solita benignita le sue virtü, e di prestargli quella fede in 
quanto gU esporra da nostra parte, come se di nostra propria bocca 
lo facessimo, mentre dal Cielo preghiamo alla M. V. lunga vita e 
felicita. 



Nro. 8. 

Lettera di Credenza del Re Cattolico a' Suizzeri'). 

Signori, Dalla scelta che ho fatto del Conte Casati mio Sudito 
nel Ducato di Milano, potranno argomentare le Signorie vostre, qual 
sia il mio desiderio di stringer sempre piü con Essi loro ]a buon^ 
corrispondenza, e la soUta contratta confederattione: Como so che 
i suoi Autenati sono stati altre voltre con impieghi tra cotesti Can- 
toni, questo mi fa credere, che conserva ottima dispositione verso 
di voi dopo quello ch'e di mio servitio. Non dubito dunque che 
mon siano per aggradirlo , e per prestarli fede ä quanto in mio nome 
gli verrä dal medesimo esposto, havendolo provisto d'auttorita 
bastante per questo. Da questo conoscero la loro buona intentione 
verso la mia Corona che sarä sempre nelle medesima dispositione, 
con la quäle mi saranno ä cuore aiTettuosamente li loro interessi, 
come spero che faranno de' miei; con che Tauguro ogni bene. 

^) Leti, il cereinoniale historico, e po- Lettera di Credenza di Plo V. k 

litieo. Part. VI. p. 637. Filippo II. Re di Spagna. 

Lettera di Credenza del Re di Spagna 
^ Leti, il ceremonial. Part. VI. p. 639. al Pontefice. 

Vgl. ferner: (Leti, il cereni. pp. 437, 438.) 
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III. Beispiele von Pässen nnd Oeleitsbriefen. 



Nro. 9. 

Joannis Burgundiae ducis literae saivi conductus pro Legatis 
Basil: et Argent: civitatum, an. MCCCCIX, d. XXVI. Jan.'). 

Johannes dux Burgundie, comes Flandrie, Arthesii, Burgundie 
palatinus, dominus de Salius, de Machlinia, universis et singulis 
locatenentibus, connestabulariis, marescallis, admiraldis, Capitaneis, 
senescallis, gubernatoribus, ballivis, prepositis, potestatibus majo- 



') Vgl Mir US s, a. a. O. Abth. 2 
S. 143. 

Vgl. femer: , 

Pass Kunig Ferdinands I. for Hleronymus 
Laski, d. d. Hagenan, 14. Juli 1540. 

Saerae Caesareae Majestatis pro Legato 
Galileo tres septimanas duraturi Salvi 
Conductus Literae (1674). 

Copia Salvi Conductus Caesarei, Sa- 
baudieo N. N. Bolgaro dementissimo 
eoncessi (1714). 

(Miruss, a. a. 0. Abth. 2 SS. 145, 
149, 155.) 
Konig Ludwigs des XIV. in Frandcreich 
Passeport vor die auf den Frie- 
dens • (jongress nach Utrecht abzu- 
schiekende Ministros derer hohen Al- 
liirten. So geschehen zu Versailles 
den -- Decembr. Anno 1711. 

(Lünig, Histor. and Polit. Schau- 
platz Th. 1 S. 789.) 
Des Schwedischen Mediations - Ministri, 
Herrn Barons von Lilierotli, For- 
mular eines Passeports vor die 
auf den Friedens-Congress nach Ryss- 
wick abgehende Ministros de Dat 2, 
12. Febr. 1697. 

(Lünig, Histor. -Polit. Schau-Platz 

Th. 1 S. 789.) 

Salvus conductus Kaiser Leopolds 

für den kgl. franz. Plenipotentiarius, 

Hm. von Gravcl, zur Rückkehr nach 

Frankreich, v. 19. MUrz 1674. 

(Beck, a. a. O. Buch 5 Cap. 4 
§. 6.) 
Copia Salvieonductns Regis Angliae 
eoncessi Domino Ducker, 6. die No- 
rembris 1675. 

(Actes et Memoires des Ne- 
gotiations de la Paix de Ni- 
megue. IV Tomes. Tom. 1. II. 
A Amsterdam, et ä Nimegue 1679. 
Tom. III. IV. A Amsterdam, et 
.\ la Haye 1680. 12. Tom. L 
p. 21. Der französische Text 



findet sich bei Miruss, a. a. O. 
Abth. 2 8. 150.) 
Passeport de Messeigneurs les Etats 
Generaux pour un des Ambassadeurs 
du Roy de France, Fait et arreste 
a la Haye le 16 Decembre 1675. 
Passeport du Roy de France pour les 
Ambassadeurs de TEmpereur et les 
autres AUiez , a S. Germain en Laye 
le 15 Jan vier 1676. 
Passeport du Roy de France pour le 
Duo de Lonraine, a S. Gennain en 
Laye le 15 Decembre 1675. 
Passeport du Roy de France pour le 
Baron de Bergeick Plenipotentiaire du 
Roy d'Espagne a Aix la Chapelle le 
26 Mars 1668. 
Passeport du Roy de France accorde 
au Duc de Lorraine de la maniere 
qu'il le souhaitoit. Au Camp de Se- 
bourg le 2 de Blay 1676. 
Passeport du Roy de France pour le 
premier Plenipotentiaire de l'Emperenr 
Monseigneur l'Evesque de Gurgk. 
Camp de Ninove le 2 Juin 1676. 
SS. C. M. Salvus conductus pro Mi- 
nistris S. A. A rgentoratcnsis Novio- 
magum ituris. Datum Viennae d. 
XU. mensis Jnlii, a. D. 1676. (Der 
franz()S. Text findet sich in Actes 
et Mem. Tom. I. p. 105.) 
Passeport pour le Nonce dornte par 
Messeigneurs les Etats Generaux des 
Provinces Unies. A la Haye en Hol- 
lande, le huitiesme du mois de May, 
mil six Cent septante sept. 

(Actes et Mem. etc. Tom. I. 

pp. 68, 74, 76, 96, 100, 101, 

103, 356.) 

Eine Anzalil anderer namhaft gemaditer 

PJisse sieh, bei Miruss, a. a. O. Abth. 2 

SS. 146, 147, 154. 

Voy. aussi les de man des de passe- 
ports et reponses chcz Ch. de Mär- 
ten s, g. d. Tom. n. sect II. p. 441 — 445, 
un modele de passeport, sect. V. p. 574. 
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ribus, scabinis, juratis, consulibus, communitatibus, universitatibus, 
gentibus armorum, castellanis villarum, castrorum, fortalitionim, 
portuum, passagiorum , districtuuin , locorum quorumcunque custo- 
dibus, ceterisque justiciariis et subditis, nee Don amicis benivolis 
et federatis domini mei regis, aut nostris aut eorum locatenent. ad 
quos presentes litteras pervenire continget; salutem et dilectionem. 
Cum relatione dilecti et fidelis cambellani nostri, doinini Maximini 
domini de Ribaupierre, noverimus, illos de civitatibus Basiliensi 
et Argentinensi suos nuncios, ambaxiatores aut deputatos ad 
nostram presentiam, circa festum Fache proximo futurum, debere 
destinare, super nonnuUis excusationibus ob oppressiones, molesta- 
tiones et gravamina, que gentes, officiarii et servitores germane 
nostre carissime, ducisse Austrie pretendunt sibi, subditis, et terris 
sororis nostre predicte per prefatos Basilienses et Argentinenses 
immerenter illata fuisse; vobis justiciariis, officiariis, et subditis 
nostris et vestrum cuilibet, harum serie precipienda mandamus, vos 
benivolos coUigatos et amicos nostros vestrumque Singulos requi- 
rendo, attentius deprecantes, quatinus nuncios ambaxiatores, seu 
deputatos prefatorum Basiliensium et Arg entin ensium, usque 
ad numerum quinquaginta personarum, quas in nostro securo salvo 
ac speciali conductu suscepimus et posuimus, suscipimus et poni- 
inus, per presentes, una cum equis, harnesiis, equitaturis, malletis, 
auro, argento, jocalibus et reliquis bonis suis, per loca, villas, 
passus, jurisdictiones et districtus vestros vobisve commissos, per 
mare, aquas et terram, equestres, pedestresve, ire, transire, esse, 
quiescere, morari et redire, die nocteque, libere et absque impedi- 
menti, repressalie, marque, seu alterius cujuspiam molestie obice, 
paciamini, et si necesse iuerit, faciatis eisdem de securo et salvo 
conductu, victualibus; auxilio, favoribus et ceteris eis necessariis, 
ipsorum sumptibus providere, sie quod vos justiciarios, officiarios 
et subditos nostros obediente promptitudo recommendet, vobisque 
amicis benivolis et federatis domini mei regis ac nostris si casus 
necessitatis exposcent, ad grata vicis rependia teneamur : presentibus 
usque ad festimi asöensionis Domini proximo venturum tantummodo 
valituris. 

Datum Parisiis XXVI. die Januarii, anno Domini millesimo 
quadringentesimo nono. 

Per dominum ducem 
Fortier. 
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Nro. 10. 

Türkischer Geleitsbrief für den Englischen Ambassadeur, Lord 
W. Paget; vom Jahre 1692 '). 
Sultan Ach m et Han. Die Ursache dieses Briefs und Kay ser- 
lichen Siegels ist dies. Demnach Uns berichtet worden, wie dero 
Ruhmwürdigste der grossen Christlichen Fürsten , und Ansehnlichste 
der Potentaten, und Herren der Nation des Messiä, ein Regierer 
der Geschäften des Nazarenischen Volkes, der König von p]ngland 
(dessen Ende glücklich sey), gesonnen, als Gesandten an meiner 
glückseeligen Person rfesidiren zu lassen den Geehrtesten unter den 
Herren der Christlichen Nation Lord William Paget (dessen Ende 
glückUch sey), selbigen auch durch Teutschland abgeschicket und 
er bereits an den Gränzen angelanget: Will also hiermit, falls es 
Gott gefallt, selbigen gesund nach Belgrad zu verhelfen, durch 
diese meine hohe Ordre, allen meinen in Dacien commandirenden 
Generalen und anderen Bedienten, so an der Donau stehen, wie 
ingleichen denen, so dem bei Sirmien stehenden Kriegs-Heer vor- 
stehen, anbefohlen haben, obbesagten Gesandten, so wohl was 
dessen Person als seine zugehörige Leute, auch Hab und Güter 
betrifft, zu schützen, zu verth eidigen und zu versorgen; so, dass 
Niemand selbigen zu beunruhigen sich unterfangen möge, damit er 
wohl und sicher nacher Belgrad gelange; Befehle also hiermit, dass 
zufolge dieser meiner hohen und trefflichen Ordre, sich Niemand 
unterfangen solle, vorbesagten Abgesandten, dessen Leuten, zuge- 
höriger Hab und Gütern, einigen Unfug zuzuziehen, sondern viel- 
mehr selbigen allen Vorschub zu thun, damit er sicher nacher 
Belgrad überkommen möge. Und werdet ihr demnach wissen dem 
H. Siegel Glauben zuzustellen. 

Geschrieben den letzten Tag des Monats Sefer, An. Hegirae 
1104, das ist den letzten Octobris 1692. 



IV. Beispiele von Vollmachten. 



Nro. 11. 

Vollmacht König Ferdinands I. für Nicolaus Jurischitsch , d. d. 
Linz, 27. Juli 1529*). 
Ferdinandus etc. 
Recognoscimus et notum facimus tenore presentium universis, 

^) Vgl. Miruss, a. a. O. Abth. 2 S. 152. Eine Anzahl anderer, namhaft gemachter 

VgL femer: Geleitsbriefe sieh, bei Miruss, a. a. O. 

Schutzbrief König Ferdinands I. für SS. 146» 147. 

HieronymusLaski, dessen Gemahlin und ^) Vgl. Miruss, a. a. O. Abth. 2 

Kinder, d. d. Wien, 24. August 1540. S. 157. 

(Miruss, a. a. O. Abth. 2 S. 148.) Vgl. ferner: 
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Quod licet intellecto apparatu expeditioaeque bellica Potentissimi 
Turcanim Cesaris contra nos et sacram regui nostri Hungarie Co- 
ronam suscepta nos quoque terra et aqua cum omnibus viribus et 
copiis tarn nostris quam aliorum Regum Principum et Potentatuum 
Christianorum adjunctis instruxeriq^us animo eidem occurrendi nosque 



Vollmacht Kaiser Ferdinands III. für 
Johann Maximilian Graf von Lam- 
berg, Johannes Crane und Maximilian 
Graf von Trautmannsdorff, bei deren 
Sendung xu den WestphlUischen Frie- 
densverhandlungen, d. d. Linz, 4. Oc- 
tober 1645. 

Plenlpotentia Ablegatorum Bavarorum 
ad Tractatus Matrimoniales Delplii- 
nnm inter et Principissam Bavaricam. 
Actum Monachi 28. Decembr. Anno 
1679. 

Pleinpouvoir de lilr. de Callieres, Pleni- 
potentiaire du Roi de France, ex- 
[übe au Mediateur le 10. Fevrier 1697. 

Kayser Leopolds Vollmacht für dessen 
Gesandte zu dem Friedens - Congress 
zu Ryswick, vom 3. Februar 1697. 

Second Pleinpouvoir de S. M. le Roi 
de Suede pour Mr. le Baron de 
Lillieroot, son Ambassadeur Media- 
teur. £n date du 10./20. Avril 1697. 
(Der französische Text findet sich 
in Actes et Memoires de la 
Paix de Ryswick. IV Tomes. 
A la Haye 1699, 1707, 1725. 8. 
Tom. IL p. 4—7.) 

Vollmacht Friedrich Wilhelms L, Kö- 
nigs von Preussen, für dessen Ge- 
sandte zu den Utrechter Friedens- 
uuterliandlungen , den Reiclisgrafen 
von Dönhoff und J. A. Marschall von 
Biberstein, d. d. 25. Februar 1713. 

Pleinpouvoir de S. M. Tres-Chretienne 
a Son Ministre plenipotentiaire , le 
Duc de Choiseul - Praslin , donne 
a Versailles, le 7. jour du mois de 
fevrier. Tan de gräce 1763. 

(Miruss, a. a. O. Abth. 2 S. 157 

—179.) 
Eine grosse Anzahl anderer, nam- 
haft gemachter Vollmachten sieh, 
bei Miruss, ebds. 

Vollmacht König Carls XL in Schwe- 
den, als erwehlten Mediatoris bey 
dem Friedens- Congress zu Ryswick 
vor den Herrn Baron von Lilleroth, 
als designirten Mediations - Ministre. 
Gegeben zu Stockholm am 18. Ja- 
nuarii 1697. 

Vollmacht Königs Caroli Xu. in Schwe- 
den als erwehlten Mediatoris bey 
denen Friedens - Tractaten zu Ryss- 
wick, vor seinen Mediations-Ministrum, 



Herrn Baron Nicolaum von Lilierotli, 
de Dat. 10., 20. April 1697. 

Kaysers Leopoldi Vollmacht vor dero 
Gesandten zu dem Friedens-Congress 
zu Ryswick, de Anno 1697. 

Vollmacht Königs Ludovici XFV. in 
Franckreich vor dessen Gesandten zu 
dem Ryswickischen Friedens-Congress, 
de Anno 1697. 

Königs Willlehn IIL in Engellaud Voll- 
macht vor dessen Gesandten zu 
demHysswickischenFriedens-Congress, 
de Anno 1697. 

Königs Caroli IL in Spanien Vollmacht 
vor dessen Gesandten zu dem Ryss- 
wickischen Friedens - Congress , de 
Anno 1697. 

Reichs-Vollmacht vor die Deputation zu 
dem Friedens-Congress zu Rysswick, 
de Anno 1697. 

Der Herrn General-Staaten der vereinigten 
Niederlande Vollmacht vor dero 
Gesandten zu dem Friedens-Congress 
zu Rysswick, de Anno 1697. 

Abschrifft, der von Ihrer Allcrcliristlichsteu 
Königl. Maj. in Franckreich Uiro 
Hochansehnlichen Herren Abgesandten 
nacher Franckfurt mitgegebenen Voll- 
macht. Gegeben zu Mouzou, den 
10. Julii, im Jahr des Heyls 1657. 
( L ü n i g , * Histor. - Polit. Scliauplatz 
Th. 1 SS. 789—796, 1166.) 

Formular ChurfQrstl. Vollmacht, vor 
einem Gesandten auf dem Reichs- 
Tage. 

Formular einer fürstlichen Vollmacht, 
vor einem Abgesandten auf dem 
Reichs-Tage. 

Vollmacht vom Reich für die zu dem 
Conferenz-Tage nach Franckfurth er- 
kicsete Gesandten, de Anno 1681. 

Vollmacht vor die Kay^erliche höchst- 
ansehnliche Commission, auff dem 
Reichs-Tage zu Regenspurg, de Anno 
1688. 

Kaisers Ferdinandi IIL Vollmacht, vor 
dero verordnete Commissarien , zu 
dem vermöge des jungern Reichs- 
Abschieds zu Regenspurg angestellten 
Reiclis- Deputations -Tag, zu Franck- 
furt, de Anno 1654. 

(Lünig, das Teutsclu Reichs -Ar- 
clüv. Pars gen. Th 1 SS. 650, 
651, 654, 639.) 
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et subditos Dostros ab insultu et invasione illa defendendi et tuendi, 
Nihilominus autem ne quid adhuc in mente et voluntate nostra 
quae alioqui semper pacis quam belli cupidior et studiosior est 
deesset sed sano aliorum nobis et sauguine et affinitate junctorum 
Regum et Principum consiliis et piis monitis acquiescentes et ue 
ipsa Christiankas aliquod discrimen per hoc ineurrat sed potius ca 
ioduciarum media et fundamenta ponantur quibus imposterum saluti 
et incolumitati publicae ac universorum Christifidelium quieti et 
tranquillitati a nobis consultum et prospectum esse videatur Nos 
itaque de fide probitate et rerum agendarum industria fidelis nobis 
dilecti Nicolai Juritscbitz Consiliarii et Oratoris nostri plenam fidu- 
ciam gereutes Sponte et ex certa nostra scientia animoque bene 
deliberato omnibusque melioribus modo via jure causa et forma 
quibus melius validius et efficacius de jure potuimus et debuimus 
ac possumus et debemus prefatum Nieolaam Consiliarium et Ora- 
torem nostrum Mandatarium actorem et factorem nostrum negotiique 
infrascripti gestorem et Nuntium spetialem et generalem ita tarnen 
quod generalitas spetialitati non deroget nee econtra elegimus no- 
minavimus facimus et constituimus prout elegimus nomiuamus facimus 
et constituimus per presentes Dantes et concedentes eidem plenam 
facultatem auctoritatem et potestatem cum prefato Turcorum Caesare 
vel agentibus aut commissariis suis ad hoc eligeudis et deputandis 
ab eo conjunctim vel divisim inducias et treugas nostro nomine vice 
et loco ac pro nobis et universis regnis provintiis et dominus nos- 
tris ineundi acceptandi concludeudi paciscendi et firmandi et superinde 
pro nobis poUicendi et promittendi sicut a nobis habuit in mandatis 
aliaque agendi tractandi et faciendi quae nosmet si personaliter in- 
teressemus agere tractare et facere possemus etiam si talia forent 
quae mandatum exigercnt magis spetiale quam presentibus est ex- 
presBum Ponendo idcirco prefatum Nicolaum in locum et vicem 
personae nostrae Promittentes item ac in verbo nostro Regio polli- 
centes nos perpetuo habituros ratum gratum validum et firmum 
totum id et quicquid per eundem Consiliarium et Oratorem nostrum 
in premissis et eorum occasione quomodolibet actum factum trac- 
tatum pro locutum acceptatum conclusum pactum et firmatum fuerit 
neque aliquid contra ea vel eorum aliquod per nosmetipsos aut in- 
terpositas personas uUo unquam tempore quavis via o<scasione vel 
modo attentaturos dolo et fraude remotis, Harum testimonio litera- 
rum manu nostra subscriptarum et sigilli nostri appensione muni- 
tarum. Datum Lintij 27. Julij 1529. 
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Nro. 12. 



Pleins-Pouvoirs donnes par le grand-duc de Toscane a M. Car- 
letti son plenipotentiaire a Paris; du 13 decembre 1794*). 

S. A. B. Tarchiduc grand-duc de Toscane, considerant combiea 
il pourrait etre utile au succes dune negociation commencee depuis 
long-temps avec la republique francaise, d'envoyer a Paris une per- 
sonne qui jouisse de la confiance des deux gouvernemens, et qui 
reunisse le caractere, les sentimens et les talens necessaires pour 
arriver au but propose, vient de destiner son chambellan etc., 
FranQois-Xavier Carletti, a se rendre a Paris, aussitot quil aura 
rcQu le passeport necessaire pour entrer en France, et le charge 
d'agir aupres du comite de salut public, pour confirmer de vive 
voix, et par ecrit, tout ce qui se trouve, contenu däns les memoires 



^) Voy. Gh. de Martens, g. d. Tom. IL 
sect. III. p. 513. 
Voy. en outare: 

Pleinpouvoir de la Reine Doüairiere 
de Pologne, et Duchesse Doüairiere 
de Lorraine, pour son Plenipoten- 
tiaire Monsieur Canon, en date du 
8. Octobre 1696. 

Projet du Mediateur pour les Pleins- 
pouvoirs du 21. Ferner 1697. 
(Actes et Memoires des Nego- 
ciations de la Paiz de Rys- 
wick, Tom. L pp. 274, 315.) 

Instrumentum novum Procurato- 
rium DD. Legatorum Imperatoris 
Augustissimi, in quo mentio fit Me- 
diationis Pontificiae acceptatae. Da- 
tum in civitate Viennae, die 25. men- 
sis Maji, A. D. 1677. 

Plenapotentia DD. Legatorum Sere- 
nissimi Romanorum Imperatoris. Da- 
tum in Civitate Viennae d. 24. mensis 
Julü A. D. 1676. 

Pleinpouvoir de Messieurs les Ambas- 
sadeurs de Sa Majest« Tres • Chres- 
tienne. Donne h St. Germain en 
Laye le 23 jour de Decembre TAn 
de gräce 1675. 

Pleinpouvoir de Messieurs les Ambas- 
sadeurs Extraordinaires de Mes- 
seigneurs les Estats des Provinces 
Unies. Donne k la Haye, le 4 Jan- 
vier de l'An 1676. 

Pleinpouvoir de son A. le Duc de 
Lorraine pour ses Minlstres. Donne 
au quartier general d'Autcl le 5 May 
1677. 

Plenapotentia D. Legati Reverendis- 
simi Principis et Episcopi Argento- 
ratensis. Datum Lutetiae Parisiorum 
die sextA Junii 1677. 

Plenapotentia D. Legati Serenissimi 



Priueipis et Episcopi Osnabrugensis. 
Dabantur in urbe Osnabrugensi die 
23 mensis Junii Anno 1677. 
Plenapotentia D. Legati Serenissimi 
Ducis Mecklenburg, Principis Sueri- 
nensium. Dabamus Hamburg! die 
16/26 Augusti Anno 1677. 
Plenapotentia D. Legati Ducis Hol- 
satiae Gottorpiensis. Actum Hani- 
burgi die X. Octobris 1677. 
Plenapotentia D. Legati Serenissimi 
Principis Ducis Megalopolitani Gustro- 
viensis. Dabantur Gustro^ü de 20. 
Junii A. 1678. 
Plenapotentia D. Legati Serenissimi 
Principis Georgii Guillelmi Ducis 
Brunsvicensis et Lunaeburgensis. Da- 
bantur Cellis die 2. Augusti Anno 1678. 
Plenapotentia D. Legati Serenissimi 
Principis Rudolphi Augusti Ducis 
Brunsvicensis et Lunaeburgensis. Da- 
bantur Brunsvigae 5. Augusti 1678. 
Plenapotentia D. Legati Revercndis- 
simi Episcopi Monasteriensis. Da- 
bantur in arce Ahusana die 29 men- 
sis Augusti, anno 1678. 
Plenapotentia DD. Legatorum Civi- 
tatum Hanseaticarum. Actum mensc 
Septembris Anno 1678. 
Plenapotentia D. Legati Serenissimi 
Ducis Neoburgensis. Dedimus Viennae 
die 9. Octobris 1678. 

(Actes et Mcm. des Negotia- 

tions de la Paix de Nimegu e. 

Tom.L pp. 202—207,210—233.) 

Ausser den aufgeführten finden siidi 

nodi mehrere Vollmachten ebendaselbst, 

Tom. in. pp. 453, 555, 557. Tom. IV. 

pp. 385, 404, 659, 663. 

Bruchstucke von Vollmachten sieh, bei 
Beck, a. a. O. Buch 5 Cap. 3 §. 1—14 
(S. 253-»-263). 
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signes par son secretaire du couseil d'etat et des finances, Neri 
Corsini, specialement autorise par lui ä cet effet; lesquels inemoires 
ont ete deja communiques au meme comite par la voie du citoyen 
Cacault, agent de la republique francaise en Italie, dans la vue de 
faire hgreer la neutralite que la Toscane est prete a publier ä la 
face de toute TEurope , de stipuler la restitution soit en argent , soit 
en nature, des grains enleves par les Anglais ä Livourne, et de 
renouveler Tassurance la plus solennelle de la constante amitie que 
le gouvernement de Toscane a toujours pour la republique fran^aise. 
Donne ä Florence, le 4 noveinbre 1794. 

Ferdinand. 
Neri Corsini, secretaire. 

Ampliation des memes pouvoirs. 
S. A. R. Tarchiduc grand-duc de Toscane n'ayant rien plus 
a coeur, que de voir retablir dans les formes diplomatiques , qui 
sont d'usage, sa correspondance avec la republique frangaise, en 
ajoutant ä la declaration fait par lui dans sont propre motu, le 4 no- 
vembre dernier, nomme le comte Fran<jois-Xavier Carletti etc., etc., 
pour son Envoye extraordinaire aupres du gouvernement de la re- 
publique frangaise et Tautorise, s'il en obtient le pouvoir, ä resider 
ä Paris, rev^tu de ce caractere, autant que la mission dont il a ete 
cliarge dans le susdit motu proprio, le rendra necessaire, lui 
donpant a cet effet les plus amples pouvoirs pour traiter toute affaire 
relative ä la Toscane, et specialement pour la restitution et l'envoi 
dans le port nomme de la montagne, des grains enleves par les 
Anglais ä Livourne > ainsi que pour le retablissement de la neutralite, 
qu'il s'agit de renouveler ä toujours entre les deux gouvernemens, 
de la maniere la plus convenable ä la republique fran^aise, sans 
cependant blesser les droits des puissances belligerantes. - 

Donne ä Florence, le 13 decembre 1794. 

Ferdinand. 

Neri Corsini. 

» 

Nro. 13. 

Pleins -Pouvoirs de S. M. l'empereur de Russie, donnes ä M, 
d'Oubril, Charge d*entrer en negociations avec le gouverne- 
ment fran^ais; du 30 avril 1806*). 

Nous Alexandre I, empereur et autocrate de toutes les 
Russies etc., 

Portant constamment notre sollicitude ä la conservation en Eu- 
rope du calme et de la tranquillite, et etant üni par un desir sincere 

*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. II. sect. III. p. 515. 
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de inettre fiü ä la mesiatelUgeace et de ret<ablir la bonne harmonie 
avec la France sur des bases solides, nous avons juge bcm de 
commettre ce soia a une personne jouissaat de notre confiance. A 
cet effet, nous avons choisi, nomme et autorise notre ame et feal 
Pierre Oubril, etc., etc., comme nous le cboisissons, nommons et 
autorisons par les presentes , a l'effet d'atteindre ce but , d'entrer en 
pourparlers avec celui ou ceux qui y seront suffisamment autorises 
de la part du gouvernement fran^ais, de conclure et signer avec 
eux uu acte ou Convention sur des bases propres a affermir la paix 
([ui sera retablie entre la Kussie et la France , comme a la preparer 
entre les autres puissances belligerantes de l'Europe. 

Promettons sur notre parole imperiale, d'avoir pour bon, et 
d'executer fidelement tout ce qui aura ete anrate et signe par notre 
dit plenipotentiaire , de meme de donner notre ratification imperiale 
dans le terme auquel eile aura ete promise. 

£n foi de quoi nous avons signe ce plein-pouvoir et y avons 
fait apposer le sceau de notre empire. 

Donne ä Saiot-Petersbourg, le 30 avril 1806, et de notre regne 
la sixieme annee. 

Alexandre. 
Le prince Adam Czartoryski. 



V. Beispiele von InstruetioneiL 



Nro. 14. 

Instruction Ferdinands, Erzherzoges von Oesterreich, fiir Johann 
von Lamberg, bei dessen Sendung an Maria, Königin von 
Ungarn und Böhmen, d. d. Linz, 17. September 1526^). 

Ferdinand von gotes gnaden Printz vnd Infant in His- 
panien Ertzhertzog zu Oesterreich Hertzog zu Bur- 
gundi etc. 

Instruction auf den Edlen vnnsern lieben getreuen Hannsen 
von Lamberg Herrn zu Sawstain vnnsern Rate waz der von vnn- 
sern wegen bey vnnserer Freundtlichen lieben Schwester Frawen 
Maria Kunigin zu Hungern vnnd Behaim etc. Ertzherzogin zu 
Oesterreich Witib etc. handien solle. 

Erstlich soll Er sich zu Irer lieb gen Pressburg oder wo sich 
dieselbig yetzmalen ennthalt, verfuegen, vnnd Irer lieb nach vber- 
anntwurttung vnnsers Credentzbrief si^en vnnser BruederUche lieb 

») Vgl Miruss, a, a, O. Abtb. 2 S. 182- J84. 
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und Freundtscbafft, Vnnd ferner antzaigen, Wiewol wir niclits 
liebers vnnd begierigers thun wolten, daan YnnserNiderösterreichische 
Lannde vnnd sonderlich vnnser Regierung zu Wien bei gegenwir- 
tigen sorgelicben leuffen zu besueeben, damit wir Irer lieb auch 
nebener sein möchten, So haben wir doch von Rö Kay Mt vnnsers 
gnedigisten lieben Herrn und Brueders, des Heiligen Römischen 
Reichs vnnserer Fürstlichen Grafischaft Tirol noch viel unerledigter 
Sachen die vnnsem Niderösterreichischen Lannden in vil weg zu 
guetem komen mugen, Zu dem seyen wir jetzo mit etUchen Landt- 
Iierm der Cron zu Behaim in Hanndlung, daz wir aus den vnnd 
anndem mer treffennlichen beweglichen vrsachen, die zum tail in 
vnnserm schreiben an vnnsern Hofrat zu Wienn lauttendt gemalt 
sein; yetzmalen vnnd so pald nit gen Wien kumen mugen. Dem- 
nach haben wir denselben von Lamberg zu gedachter Kunigin ge- 
fertigt vnns vnnsers aussenbleibens aus ertzelten vrsache zu ent- 
schuldigen mit disem anhanng ob Ir lieb sachen an vnns zu pringen 
vnnd gelanngen zu lassen vorhette, daz Sy dieselbn Ime von Lam- 
berg der vnns sonnderlich vertrawt ist antzaige oder mit denselben 
Sachen ain Irer gehaimen diener zu vnns schickhe, so wollen wir 
denselben vernemen, vnnd Irer lieb darauf mit freundtlichem Brue- 
derhchem beschaidt begegnen/ 

Bedeuchte aber gedacht vnnser Schwester not vnnd guet sein, 
vnns selbs persondliche antzusprechen , so dann Irer lieb fuegelich 
sein, gen Ybbs zu komen, wolten wir vnns daselbsthin zu Irer lieb 
eigner person verfuegen, vnnd von allen Sachen mit Irer lieb per- 
sondlichen hanndlen, dann vnns aus obertzelten vrsache an annder 
ort die ferner von Lyntz seyen zu verfuegen , wil kains wegs fuege- 
lich sein/ 

Verner soll sich gedachter von Lamberg gegen Irer lieb erbieten. 
Wo Sy vermain zu Pressburg oder an anndem orten in der zu 
Hungern nit sicher zu sein, vnnd daz Sy willen hab in vnnsern 
Krblanden zu wonnen, daz Ir dann ain flecken furnehme vnnd vnns 
den antzaige, So wollen wir Ir denselben vergönnen, Unnd nit allein 
in solchem, sonnder allem dem daz vnns muglich ist, alle Brueder- 
liche hilflF ertzaigen vnnd Sy kains wegs verlassen / 

Dann so sol gedachter von Lamberg gemelte vnnser Schwester 
ansprechen vnnd befragen. Wie Ir lieb vermain, daz den sachen 
zuthun sey, wen wir in die Cron zu Hungern geprauchen sollen, 
dardurch wir vnnd vnnser Gemahel dester eher vnd statlicher zu 
Einnemung der Cron zu Hungern und Beheim als vnnser Erbge- 
rechtigkeit kumen mugen/ 

Daz vnns auch Ir lieb zwen oder drey geschickht Personen in 
der Cron zu Hungern so derselben sachen für annder gueten bericht 
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vnad verstanndt haben , vnnd die wir an vnnserm Hof bey vnnserer 
person als Rate gebrauchen mugen, beneme vnnd antzaige/ 

Verner Nachdem durch bemelts Kunigs zu Hungern Niderlag 
etliche treSennliche Bisthumb in Hungern ledig worden sein, Solle 
sich gedachter von Lamberg mit der bemelten Kunigin vnnderredeu 
wie Ir lieb vermain, daz mit denselben verledigten Bisthumb zu 
hanndlen, ob die sonndern personen die damit vnnser parthey zu 
machen zu erwilligen seyen, vnnd Sy also darinnen vernemen vnnd 
vnns dasselbig nochmalen berichten/ 

Dann so schickhen wir hiemit gedachten von Lamberg ainen 
brief an Thomas Nadasthj so gedachter ku° wirde zu Hungern 
Secretarj gewest ist, Derhalben soll derselb von Lamberg mit ge- 
dachter vnnser Schwester reden ob dieselbig rat denselben Secre- 
tarj zu vnnserm dienner antzunemen, vnd souern Ir lieb Ir daz 
gefallen lasst, soll Er demselben Nadasthj vnnser schreiben zu- 
schickhen, vermaint Sy aber daz es nit zuthun sey soll Er den brief 
verhalten vnnd vnns zuesenden/ 

Unnd in solchem allem soll genannter von Lamberg mit höch- 
stem vleiss handlen, vnnd waz Im in dem allem zu anntwurt be- 
gegnet daz soll Er vnns in vnnser Hannd zueschreiben oder so 
die Sachen so gross, daz die der Feder nit zuuertrauen waren, sich 
selbs personndlich zu vnns eylennds verfuegen, vnnd vnns aller 
seiner hanndlung bericht thim, Daran beschicht vnnser ernnstliche 
Mainung / 

Geben zu Lyntz am Siebentzehenden tag des monats Septem- 
bris Anno etc. im Sechsundzwaintzigisten / 

Ferdinandus. 
(L. S.) 
Vt. Harrach Ad mandatum Serenissimi Domini 

Cantzler. Principis Archiducis proprium 

J. Ferenberger. 



Nro. 15. 



Instruction König Ferdinands I. für Franz Freiherrn von Sprin- 
zenstein, bei dessen Sendung an Sultan Suleiman L Wien, 
20. November 1536 '), 

Ferdinandus divina favente dementia Romanorum, 
Hungariae, Bohemiae Rex etc. 

Instructio de iis, quae Nobilis fidelis nobis dilectus Franciscus 
Ritius Baro in Sprinzenstain Consiliarius et Orator noster , apud 

Vgl Miruss, a. a. O. Abth. 2 S. 189—192. 
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Sei^enissimüm et Potentissimum SoleymaDnum Imperatorem Tur- 
cbarum ac Asiae et Graetiae etc. nostro nomine agere et tractare debet. 

Inprimis, ubi Constantinopolim pervenerit, se coram Illustri et 
excellente Äyas vel alio quocunque Bassa, qui primas apud Turcba- 
* rum Caesarem tenet, inque summa gratia et autboritate prae aliis 
apud eum constitutus est, praesentet et ostendat, dicendo, quod a 
Nobis ad Caesarem Dominumque suum expeditus, banc specialem 
Commissionem acceperit, ut se coram ipso Ayas, vel ut dictum est, 
exbibeat, et per medium ipsius Audientiam a Caesare Domino que 
suo petat et impretet Et post exbibitas literas nostras ei Salutem 
et gaudium nomine nostro optabit, verbisque melioribus, quibus 
seiet et poterit, eidem declarabit nostram in eum propensionem et 
benevolentiam , qua ipsum complectimur. 

Negotium vero, propter quod ipse Orator missus fuerit, non 
aliud esse dicat, quam quod ipsimet Caesari et sibi longissimis literis 
per eum allatis explicaverimus. £t quod meus et voluntas nostra 
sit, ut idem Orator in Curia Caesaris juxta Consuetudinem aliorum, 
qui illuc a Potentatibus sive Principibus destinati Dominorum suorum 
res atque negotia pro mutua amicitia et confederatione apud Cae- 
sarem gerunt atque procurant, diversari morarique, Resque nostras 
quascunque et quocunque tempore pro majori initae pacis uniouisque 
conservatione agere et tractare possit et valeat. 

Impetrata itaque tali modo audientia a Caesare Turcharum ip- 
soque Oratore nostro in conspectum et presentiam Magnitudinis suae 
deducto, e^ literas nostras, quo decet honore exhibebit, et post 
salutationem, verbis ut poterit aptioribus et convenientibus eidem 
precabitur nomine nostro corporis animique sanitatem et prosperitatem. 

Deinde rogabit idem Orator Magnitudinem suam ut dictas lite- 
ras nostras sibi interpretari facere, interpretatasque benignis auribus 
intelligere non gravetur, eisque bene intellectis ad singula petita 
nostra in eisdem contenta bonum et expeditum responsum sine mora 
vel oretenus vel in scriptis Oratori ipsi nostro dare dignetur, qui 
illud mox per specialem Nuntium ex Servitoribus suis vel alias de- 
lectum ad Nos quanta fieri poterit celeritate transmittere debebit. 

£t baec primo quidem congressu cum Turcha coram egisse 
sufBciant. 

Postea vero idem Orator noster ad praelibatum Ayas Bassam 
redeat et ab eo similiter petat, ut curare velit quo literae nostrae 
ad Caesarem scriptae Magnitudinique suae redditae primo quoque 
tempore interpretatae et traductae a Magnitudine sua bene audiantur 
et intelligantur. 

Praefatus vero Orator noster poterit si ita tempus et occasio 
ferat, dicto Ayas Bassae substantiam literarum nostrarum dicere et 
oportune recensere occupationem Castrorum nostrorum a Subditis 
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Magnitudinis suae factam, Excursionesque continuas et damna illata, 
itemque alia ad rem pertiaentia, prout in literis nostris ad Caesarem 
et Ayas Bassain latius exprimitur, quarum Copias sive exemplaria 
habet, ex quibus sese tanto melius informare poterit, eaque in 
Italicam linguam transferre curet, singulisque literis tarn ad Caesa- 
rem quam Ayas Bassam copiam Italicam addat. 

Post enarrationem vero istorum omnium convenientem et idoneam 
roget eum summopere, prout etiam in literis nostris ad eum scriptis 
continetur, ut nobis omni favore, consilio et auxilio adesse et 
assistere, tantumque (quia pqtest) apud Caesarem Dominumque suum 
efficere velit, quod haec et similia, quae ab hominibus suis contra 
pacem commissa sunt et committuntur, de caetero caveantur et 
non fiant, et captivi per eos capti nostris reddantur, Loca ademta 
Castraque occupata restituantur, Obsidio Castri nostri Clyssae 
dissolvatur, itaque demum agere velit, negotiaque ac res nos- 
tras tali modo dirigere et promovere, ut optatum et expedituofi 
super singulis petitis literarum nostrarum responsum ac finem assequi 
valeamus, sicut eum indubie facturum esse confidimus, et erga eum 
re ipsa compensare et recognoscere volumus. 

Et quantum ad illud quod dictum Oratorem nostrum istic resi- 
dere cupimus, apud eundem Ayas idem Orator noster instet et 
soUicitet ut is adjuvare et Caesarem Dominumque suum adducere 
velit, quo ad hoc ut par est pro mutua bona conservanda pace et 
amicitia consentiat, dictumque Oratorem nostrum minime occlusum 
aut in custodia teneat, sed ut in literis nostris petivimus libere exire 
conservarique permittat. 

Si autem dictus Ayas absens et non in Curia Caesaris ageret 
vel alius locum et vices suas gereret, poterit dictus Orator noster 
sibi literas Credentiales , quarum superscriptionem in albis reliquimus, 
ut cognito ejus nomine ipsas superscribat, praesentare, et pro qua- 
litate rei ipsiusque personae supradictis conformia adducere. 

Ad haec etiam dictus Orator Noster Magniiicum Jonus Reg 
Caesaris Turchorum Interpretern, si bono modo poterit, inprimis et 
ante Ayas Bassam seu etiam Caesarem praedictum convenire et 
alloqui studeat, et post exhibitas literas nostras Credentiales Uli 
exponat, quod quia vidimus et cognovimus eum negotia nostra hu- 
cusque synceriter et bene juvisse, et pro posse suo promovisse, 
Idque se dehinc etiam pari studio et opere facturum esse juxta 
suam oblationem confidamus, Nos ideo hortari et gratiose requirere 
eundem, quod tam bene caeptis et bono proposito suo insistere et 
in eo perseverare, ac eidem Oratori nostro bouam informationem 
et consilium dare, ac apud Caesarem Dominumque suum Ayas 
Bassam et alios ejus vicegerentes eum ita dirigere et promovere 
velit ut citum et optatum responstim super literis nostris habere 
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possimus, et de onmibus necessariis cum eodem Oratore nostro 
confidenter agat, et singula ei ut melius poterit communicet. Quod 
erga eum uti Regem liberalem et gratum decet recognoscemus. 

Saepedictus autem Orator noster ex Constantinopoli vel Curia 
Caesaris Turchorum ubi tunc fuerit recedere Qob debet, nisi spe- 
tialiter per literas nostras revocetur, sed inibi commorari et rebus 
nostris soUicitandis promovendisque invigilare et summa cura dex- 
teritateque attendere, Nosque subito postquam Constantinopolim 
applicuerit de adventu suo praesentatisque literis et üs quae cum 
singulis egerit, quae responsa habuerit, Et an sibi residendi cum 
conditionibus , ut supra dictum est, facultatem impetraverit necne, Et 
de Omnibus aliis quae nostra scire intererunt ad longum admoneat. 

Caetera vero quae huc conducere facereque ad assequendum 
intentum nostrum quomodocunque existimaverit videbitque, pru- 
dentiae ejusque in rebus gerendis dexteritati vigilantiaeque et fidei 
in nos suae debito committimus. 

Cum vero a legatione ista sua ad nos reversus fuerit ad nos- 
tras manus Instructionem illam praesentem consignare et reddere 
debet. Nostram in iis omnibus expressam et omnimodam executu- 
rus Yoluntatem. Datum in Civitate nostra Vienna Die XX. Mensis 
Novembris Anno Domini M.D.XXXVI. Regnorum nostrorum Romani 
Sexto, Aliorum vero Decimo. 

Ferdinandus. 

(L. S.) Ad mandatum Sacrae 

Regiae Majestatis proprium. 

B. Car«« Trid. Ad. Carolus. 

Nro. 16. 

Instructions pour FrauQois Walsingham, Ecuyer, Ambas- 
sadeur extraordinaire de la Reine a la Cour de France, 
du 11 d'Aoüt 1570, Tan 12. du Regne d^Elisabeth^). 

Elisabeth Reine, 

Avant toutes choses vous vous entretiendrez avec le Chevalier 
Henri Norris I^otre Ambassadeur, au sujet de la Commission que 
Nous vous donnons ä present, et Nous voulons bien approuver tout 
ce que vous deux jugerez a propos de faire pour Notre Service. 
Quant a Nos lettres au Roi de France et ä la Reine Mere, ensemble 
les autres circonstances qui en dependent, vous les delivrerez et en 
userez suivant Tavis et la prudence de Notre Ambassadeur. 

La Negociation que Nous vous confions roule uniquement et 
principalement, sur la matiere suivante qui sera la regle de toutes 
vos actions. 

1) Vgl Miruss, a. a. O. Abüi. 2 S. 194--199. 
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Nous souhaitoüs que le Traite entre le Roi Notre bon Frere et 
les Princes de Navarre et de Conde, rAmiral et les autres Sujets 
du Roi se fasse ä la sattsfaction de ces Princes et de leur parti, et 
de maniere qu*ils y trouvent leur sürete, et qu*ils soient maintenus 
et conservez dans la liberte de leur conscience sur le fait de la 
Religion. 

Et considerant qu'il y a des gens qui travaillent directement 
avec cLaleur pour emp^.cher ce Traite, et que d'autres agissent sous 
main non pour le traverser, mais pour ruiner au bout du compte 
les Princes et leur parti en traitant de mauvaise foi, Nous jugeons 
necessaire de mettre 'toute sorte de moyens legitimes en usage pour 
ruiner des desseins si contraires, et procurer non seulement un 
Traite avantageux, mais aussi de longue duree, comme etant une 
chose que Nous croyons avantageuse au Roi et ä tout son Royaume. 
C'est pourquoi apres que les Deputez des deux Princes aupres du 
Roi Vous auront instruit de Tetat de la Negociation de cette aflTaire, 
et quaud il sera necessaire que Notre Ambassadeur et vous agissiez 
en Notre nom aupres du Roi ou de la Reine Mere, Nous voulons 
que vous declariez Nos intentions de maniere que ce que vous direz 
serve de fondement sur lequel vous appuyerez ci- apres les raisons 
que vous jugerez ä propos de proposer au Roi. 

Vous direz en premier lieu, que Nous prions ardemment le Roi 
d'ecarter tous les ombrages qu'on a tache de lui donner jusqu ici, 
ou qu*on pourra lui insinuer ä l'avenir de Nos intentions en ceci 
entre lui et ses sujets, Tassürant que Nous lui souhaitons et lui 
avons toujours souhaite autant de bieu et a son Etat, que si Nous 
etions sa propre soeur, et que Nous n'avons jamais eu dessein de 
favoriser ses sujets ni de les encourager ä se rebeller contre lui ni 
a demembrer sa Couronne. Vous direz cependant que pour lui 
parier franchemcnt autant que la bonne amitie et Thonneur Nous y 
engage indispensablement; Nous aurions beaucoup de deplaisir de 
voir lesdits Princes et ceux de leur parti accablez ou oprimez par 
la partialite de leurs ennemis secrets pour la profession d*une Re- 
ligion dont Texercice leur a ete accorde d*autant mieux qu*ils n ont 
jamais demande au Roi que la liberte de jouir du bcnefice des Edits 
qui leur permettent la profession de leur Religion. Vous ajouterez 
a cela que Sa Majeste ayant permis depuis longtems qu*un si grand 
peuple ait ete eleve des sa jeunesse dans cette Religion sans croire 
se damner, et ne pouvant pais en changer, Nous prions le Roi de 
prendre en bonne part Notre francliise, et d'expliquer favorablement 
Tavis que Nous prenons la liberte de lui donner, parceque Nous 
souhaitons du bien ä lui et ä son Etat, et n*avons egard a ses sujets 
qu*autant que Nous le croyons necessaire pour sa gloire, pour son 
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bien, pour sa sürete, pour le repos, pour la tranquilite, et pour 
Tavantage de ses Peuples. 

Vous (lirez ensuite que Nous avons examine en partie les de- 
mandes quon Nous a dit que ses sujets lui ont faites avec toutc 
riminilite possible, et qu'en substance Nous les reduisons specialc- 
ment a cecL Premierement que corame ses tres-humbles et tres- 
fideles sujets il leur redonne sa faveur et sa bienveillance; ce qu il 
fied toujours tres-bien ä un bon et grand Roi d*accorder; et leur 
perinette par consequent d*eiiiployer pour.son service leurs vies, et 
leurs biens; ce qu*il est aussi avantageux ä un Roi d'accepter. En 
second lieu qu'il leur soit permis de servir Dieu en exerQant la Re- 
ligion Chretienne suivant leur profession et le repos de leurs con- 
Sciences; ce qui est tres-louable devant Dieu, et tres-necessaire a 
tous sujets Cliretiens. Et enfin qu*on leur donne pour tout cela des 
süretez meilleures en quelque maniere que Celles quils ont eu jus- 
qu*ici; condition tres-importante, et ä laquelle on doit avoir beau- 
coup d*egard pour rentiere conclusion du reste, et sans laquelle 
toutcs les autres choses ne sont rien. 

Dans ces tres-humbles Requetes presentees au Roi Tres-Chretien 
de la part de ses sujets, c*est ä dire de la part d*un si grand peuple 
de diferens etats, comme de Princes du sang, de grands Capitaincs, 
dliommes sQavans et bons pour le Gouvernement et pour le Con- 
seil, de braves Soldats, de considerables Bourgeois, de riches Mar- 
chands, de femmes et d'enfans, et d*un^ infinite de gcns d*un rang 
inferieur, il Nous paroit que plus promptement il leur accordera sa 
protection, et leur donnera des assürances et des temoignages de sa 
bonte, comme un PSre doit faire a ses Enfans, mieux s'en trouve- 
ront son repos, ses tresors et sa puissance; ce que Nous ne dou- 
tons pas que Sa Majeste ne sente sans qu*il soit nccessairö de le 
dire. Aussi apprenons-Nous avec joye qu'il est dispose de les re- 
cevoir en grace. C*est pourquoi vous direz qu encore qu il soit dans 
uno grande jeunesse il n est pas necessaire de lui faire rcmarqucr 
combien de miseres et de maux sont tombcz en peu de tems sur 
son Etat pour n'avoir pas voulu accorder ä ses sujets leurs raison- 
nables demandes. Quoi qu*il y ait peut-etre eu des personnes dures 
qui ayent trouve ä redire ä une partie de leurs demandes, Nous le 
prions de considerer combien lui est important, glorieux, et avan- 
tageux de donner ä son Royaume une paix si generale, et de se 
reunir ä tant de sujets utiles ä son service; raison d*un si grand 
poids, qu'il ne doit ecouter aucun sophisme qui puisse pre judicier 
a son Etat, et retarder la conclusion de la paix. Mais considerant 
que sa Majeste est un Prince pour Commander souverainement, et 
eux des sujets pour obeir, et qui par consequent doivent &trc na- 
turellement dans la crainte, il vaut mieux les gratifier par des graces 

AU, Handhiicli. l^ 
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signaleos et par des süretez qui les contentent, qua de leur refuser 
une partie de leurs demandes, et de les tenir dans le doute et daus 
un trouble d'esprit. De cette maniere personne ne se croira en 
sürete: Le Roi craindra pour avoir refuse, et les sujets pour n'avoir 
pü ob tenir; et comme il arrive dans la maladie, la recliüte pourroit 
etrc tres-perilleuse. Apres que vous aurcz agi aupres du Roi pour 
lever toutes les difficultez, vous direz aussi que Nous promettons 
au Roi, et que Nous voulons lui en donner des assürances, qu apres 
avoir fait assembler les Princes, et leur avoir donne des temoignages 
de sa bonte et de s& bienveillance au lieu de restraindre leurs de- 
mandes d'une maniere qui les mecontente et qui les tienne dans 
rincertitude, que ce qu*on leur a aecorde ne soit pas de longue 
duree, 8*il arrive que quelques -uns d*eux contre leurs promesses 
et leurs commissions, et contre les dcvoirs de veritables sujet-s, 
entreprennent de troubler TEtat directement ou indirectement, non 
seulement Nous les condamnerons et les declarerons criminels pat 
toute la terre, mais Nous les poursuivrons encore si le Roi le juge 
ä propos comme s'ils etoient Nos propres ennemis. 

Quant aux choses particulieres que les Deputez des Princes 
Vous prieront de demander, Vous ferez bien de Vous instruire a 
Tavance des moyens d'appuyer ces demandes, et d'avoir en main des 
raisons que Vous puissiez faire valoir avec satisfaction, vous sou- 
venant qu en cela vous agissez pour Nous qui sommes Reine. 

Si Ton Vous objecte que la liberte que Nous demandons pour 
des Sujets de professer une Religion differente de celle du Roi, et 
contraire a celle qui est autorisee par les loix de TEtat, ne s'accordö 
pas ä la maniere avec laquelle Nous en avons use en dernier lieu 
avec Nos sujets qui Nous demandoient le libre exercice de la Re- 
ligion Romaine contraire ä celle dont Nous faisons profession, Vous 
rcpondrez que si Ton entend par la la derniere rebellion qui fut 
excitee Tannee derniere dans le Nord de Notre Royaume par les 
Comtes de Northumberland et Westmorland. Premierement qu'il 
est tres-vrai qu*ils n'ont fait servir la Religion que de pretexte ä 
leur rebellion. Vous pourrez ajoüter en second lieu qu'on scait bien, 
et que vous avez ordre d'avancer, que la principale cause de cette 
revolte a ete Touvrage (vous ne direz pas de la Reine d'Ecosse) 
mais vous direz comme le sachant certainement, que g'a ete celui 
de ses Ministres en Angleterre et en Ecosse, et des principaux de 
la Noblesse de ce Royaume qui n*aiment pas la Religion Romaine. 

3. D'ailleurs il est evident que les deux Comtes qui etoient 
les Chefs de cette rebellion n'ont jamais temoigne de repugnance 
d^exercer la Rebellion etablie en ce Royaume par les loix; et que 
comme ils donnerent leur consentement lors qu eile fut etablie par 
Tautorite du Parlement, aussi ont-ils frequente les Eglises et assiste 
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au Service divin depuis le commencement de Notre Regne sans 
faire la moindre difficulte ni temoigncr le inoindre mecontentement 

En 4. lieu que si eux ou quelques autres de Nos sujets deman- 
doient la liberte de reconnoitre Tautorite de TEgiise de Rome de la 
inaniere que le Pape pretend en user comme il temoigne par scs 
Bulles et Decrets, il est si manifeste, et Texperience qu on vient d'cn 
faire Ta si bien confirme, quon ne peut accorder cela sans porter 
necessairement le parti ä se rendre coupable du crime d'infidelite, 
et par consequent Nous ne pouvons accorder rien de tel a aucuns 
sujets de Notre Royaume, a moins que de vouloir en merae tems 
mettre Notre Personne et Notre Couronne ä la merci des perfides. 
Par lä paroit manifestement qu'il y a une notable difference entre 
la permission que les sujets du Roi demandent pour Texercice de 
leuT Religion qui leur a ete accorde jusquici par les Edits, et la 
permission qu'il faudroili accorder a Nos sujets qui voudroient pro- 
fesser la Religion Romaine dans Notre Royaume, et obe'ir aux Com- 
mandemens, aux Decrets, et aux Bulles du Pape. En eflFet Nous ne 
Nous sommes jamais appergüs que la Religion dont les Princes et 
leurs adherens fönt profession ait jamais prejudicie en rien ni au 
Roi ni ä l'Etat, au contraire ceux qui la professent ont toüjours 
tres-humblement et constamment reconnu et maintenu Tun et Tautre 
sans s^attacher ä aucun autre faction, ni reconnoitre aucune autre 
autorite que celle du Roi. Mais Texperience Nous a convaincus 
que ce n'est pas la meme chose en Angleterre, aussi avons Nous 
puni Selon leurs merites ceux de Nos sujets qui veulent eriger dans 
Nos Etats Tautorite du Pape, et qui non seulement s'opposent ma- 
nifestement et ouvertement a la Notre, mais qui tachent meme a 
Nous deposseder du Trone sur lequel la Providence Nous a placez 
et maintenus; matiere si manifestement, perilleuse, que ni Nous ni 
aucuns de Nos bons sujets, bien loin d*y pouvoir jamais acquiescer, 
hazarderons volontiers dans cette quereile Nos vies et Nos biens, 
et Nous en avons eu des preuves süffisantes par la promptitude 
avec laquelle on en a use en dernier lieu dans toutes les parties de 
Notre Royaume contre les rebelles qui ont fait de la Religion Ro- 
maine le pretexte de leur rebellion. Voila comme vous devez vous 
conduire en gencral dans la Negotiation que Nous vous confions, 
ne doutant point, qu'en cela et en toutes les autres clioses qui re- 
gardent votre Commission vous ne vous soigniez volontiers a Notre 
Ambassadeur que ses lumieres et son experience mettent fort en 
etat de vous instruire de la maniere dont vous devez agir. 

Si Ton vous fait la proposition au sujet de la Reine d*Ecosse, 
vous poüvez dire qu'avant votre depart, et deux ou trois jours apres 
Tarrivee de Monsieur de Poigney aupres de Nous, Nous eümes avis 
certain d'Ecosse, que le Lord Levinston Envoye de la Reine d*Ecosse 

15* 
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pour demander qu'on quittät les armes, et pour porter quelques 
Nobles ä entrer en Conference avec Nous et avec eile sur les moyens 
de finir les troubles, avoit ete avec le Duc de Chätelevault et autres 
ä eux joints sur Nos frontieres du cote d*Ecosse avant le vingtieine 
du mois dernier, comme il paroit par ses lettres a Notre Cousin le 
Comte de Sussex Notre Lieutenant; et qu'il trouva tout le monde 
content du Traite conclu par Nous avec FAmbassadeur de France, 
et TEvÄque de Rosse, et qu'il poursuivoit sa Negotiation avec tant 
de chaleur, que Nous attendons tous les jours d'apprendre qu*ofi 
a desarme de part et d'autre, et que des Deputez des deux parties 
de ce Royaume viennent ici pour traiter et mettre la derniere main 
aux affaires de la Reine d'Ecosse. Si Ton vous dit quelqu'autre 
cliose sur cela, vous repondrez que vous n'avez pas d' ordre. 

Apres que vous aurez^eu audience au Roi, et que vous serez 
entre en Negotiation et l'aurez poussee autant que Notre Ambassa- 
deur et vous Taurez juge ä propos, vous Nous en donoerez avis 
avec toute la diligencc possible: Et si Notre Ambassadeur et vous 
trouvez que trop de precipitation et de facilite de la part des De- 
putez dans la Negotiation puisse prejudicier ä la cause et la mettre 
en peril, Nous croyons qu'il est bon de les porter ä etre fermes 
autant que la PoUtique pourra le permettre, sans leur donner nean- 
moins de nouveaux secour d'argent, aimant mieux les appuycr a de- 
mander leur süretez avec plus de chaleur. 

Signe: Cecil. 



Nro. 17. 

Instruction für die diplomatischen Agenten des Infanten 
Don Carlos, Bruders Ferdinands VII., Königs von 
Spanien.') 

Instruction für die Gesandten des Königs. 
Zwei entgegengesetzte Principe theilen die Welt so wie die 
Geister. Es gibt keine Gränzen mehr zwischen den Staaten, aber 



1) Vgl. Miruss, a. a. O. Abtlu 2 
S. 214—221. 

Vgl. ferner: 

Instruction adresscc par Ic cabinet de 
St. Petersbonrg a M. de Severine, 
Knvoye de La Rassie aupres de la 
confederation Ilelvetique. Kn dato 
du 14. Janvier 1827. 

Instruction des K. K. Oestcr. Haus-, 
Hof- und Staatskanzicrs Fürsten von 
Metternich fQr den K. K. Ocster. 
Geschartstrager in der Scliwciz, Hrn. 
V. Pliilippsbcrg, vom 13. März 1845. 



(Miruss» a. a. O. Abdi. 2 SS. 207 
—212, 223-226.) 
Instruction der Gesandten rom Reich 
auf den zu Frandcfurt angestellten 
Confcrcnz-Tag, de Anno 1681. 
(Lfinig, Teutsdi. Reichs - Archir. 
Pars gen. Th. 1 S. 655. Auch 
abgedruckt bei Miruss, a. a. O. 
Abtli. 2 S. 203—205.) 
Instruction vor den Grafen von Car- 
llngford, -welcher Anno 1665 als 
Gross - Britannischer Extraordinair- 
Ambassadeur an den Kayserl. Hof ge- 
gangen, auch en passant andere Hofe 
passiret. 
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die Mensclien stehen von einander getrennt, der Krieg ist überall, 
und so tliut man überall seinem Gewissen genug, wo man die con- 
servativen Grundsätze der Gesellschaft vertheidigen kann, sey es 
an den Ufern des Tajo, oder denen der Seine, oder der Weser. In 
Folge dieser allgemeinen Interessen geschieht es, dass ein alter 
Diener der Legitimität den an ihn gerichteten Wünschen, seine An 
sichten über die Lage Spaniens und insbesondere über die Carls V. 
auszusprechen, nachkommt. Ferdinand VII. hat seinem Lande ein 
unheilvolleres Geschenk als das des Midas hinterlassen, er hat 
gleichsam die brennende Fackel in die Mitte der entzündbarsten 
Stoffe geworfen; und die Folgen davon sind ebenso bedeutend für 
ganz Europa als für Spanien selbst. Die Regierung, die er einge- 
führt, hat die Vertheidiger des Königthums veruneinigt, seine gräss« 
liebsten Feinde ermuthigt. Kraftlos zwischen die RoyaUsten und 
die Revolution gestellt, ist dieselbe ohne die hinlängliche Stütze, 
dieses gefahrliche Gleichgewicht aufrecht zu erhalten; sie ist und 
wird stets machtlos seyn, eine feste Ordnung herzustellen. Der 
Wille des seligen Königs hatte die Mehrzahl der Anhänger der 
Legitimität hingerissen, Schwäche und Bestechlichkeit haben das 
Uebrige getlian. Die Grossen des Königthums, die Bischöfe, die 
Säculargcistlichkeit, die Mehrzahl der Militärchefs haben sich ohne 
Widerstand der neuen Ordnung der Dinge unterworfen. In Wahr- 
heit, tapfere Generale sind in den Nordprovinzen aufgestanden, um 
die legitimen Rechte zu vertheidigen, aber die Armee ist im Allge- 
meinen dem thatsächlichen Gouvernement treu gebheben, europäische 
Mächte haben dasselbe bestätigt, und welches auch ihre geheimen 
Wünsche sind, sie werden sich kein Zeichen der Anhänglichkeit 
für ein Unternehmen erlauben, das innigst verbunden ist mit der 
gemeinsamen Vertheidigung. England und Frankreich sind der Ille- 
gitimität entgegen gekommen und haben ihr jede Art der Freund- 
schaftsbezeigung zukommen lassen, endüch sind die Fortschritte der 
revolutionären Faction in Frankreich der Art, dass sie in Spanien 
das Bestehen der festesten Regierung bedrohen würden. Das ist 
die Lage, in welcher Carl V. wie Heinrich IV. sein Königreich wie- 
der erobern soll, und es ist dies wahrlich nichts Kleines. Ein sol- 
ches Unternehmen kann nicht mit gewöhnUchen Mitteln und einem 
gewöhnUchen Charakter angefangen' werden, man muss bei dem- 
selben von dem höchsten politischen Standpunkt ausgehen und die 
kräftigste und folgerechteste Art zu handeln, so dass man alle In- 

Instruction vor den Herrn von Beu- ' (Lünig, Histor.-Polit. Schau-Platz 
nlngcn.'scin QiiaUtRt eines Ambas- Th. 2 SS. 1523, 1526.) 
sadeur Extraordinairc derer Herren Eine grosse Anzahl anderer, namhaft ge- 
General-Staaten derer Vereinigten machter Instructionen sieh, bei Miruss, 
Niederlande an den Frantzösischcn a. a. O. Abth. 2 SS. 185 — 188, 193, 200 
Hof gehen soUcn, de Anno 1068. —202, 205—206, 213, 222. 
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teressen berührt, und sich ibrer bemächtigt, in Anwendung bringen. 
Mau wird versuchen, nach und nach die bedeutendsten zu er- 
leuchten. 

1) Einrücken des Königs in Spanien. Von dem Augen- 
blicke an, dass man Carl V. sein Nachfolgerecht in Anspruch neh- 
men und sich in Spanien bewaffnete Parteien, um dasselbe zu unter- 
stützen, bilden sah, fragte man sich allgemein, wie es komme, dass 
der Könisj nicht an der Spitze derjenigen stehe, die ihr Blut für 
seine Sache vergossen. Die Freunde des Königthums beklagten 
Mch darüber, die Feinde fanden einen Grund des Vorwurfes und 
säurten: »Dort wie anderswo sind es stet« die Könige, die sich selbst 
im' Stiche lassen.« Eine kleine Anzahl aufgeklärter Männer hielt 
sos^leich dafür, dass bei der Natur der für die königliche Sache be- 
waffneten Parteien, zertheilt, zersplittert in einzelnen Provinzen, ver- 
fol^'t von einer feindlichen Armee und nur in dem Partisankrieg eine 
Hoffnung des Erfolges habend, diese keine solche Stütze boten, dass 
der König klugerweise ihnen die Bestimmung des Landes, die in 
diesem Augenblicke so zu sagen in ihm personificirt ist, überlassen 
könne. Es gibt Etwas, das über diesen Berechnungen der kalten 
Vernunft steht, dies ist der Aufschwung, die Kraft und Ergebenheit, 
die die Gegenwart des Prinzen, für den sie ihr Blut vergiesst, einer 
Partei einzuflössen im Stande war. Das ist eine Thatsache, die alle 
andern überwog, und deren Folgen unberechnenbar sind. In der 
Keckheit, die auf die Geister wirkt, liegen Hülfsmittel, die die ge- 
wöhnliche Vernunft übersieht; endlich selbst im Unglücke, wenn 
das Geschick eine so edle Ergebenheit nicht begünstigen sollte, 
senkt sich auf die königliche Stirn eine Aureole des Ruhmes, die 
mehr als eine Krone werth ist und ihm die Gewissheit gibt, dieselbe 
zu erobern. 

2) Einwirkung auf die Anhänger der Legitimität Diese 
besteht darin, sie in den Gegenden, die unthätig geblieben sind, zu 
vereinigen und ihren Eifer anzufeuern, die Royalisten zu unter- 
stützen, zu organisiren und zu discipliniren , und alle Arten von 
Dienstleistungen in Bewegung zu setzen, so dass man endlich im 
Stand ist, ihre vereinzelten Kräfte in einer vollkommenen £Iinigkeit 
gemeinsam zur Ausführung des Werkes der Erlösung wirken 
zu lassen. 

3) Einwirkung auf die Royalisten, die zur Partei der 
Usurpation hinübergezogen worden. Wie feindlich sich auch 
die Royalisten, die der Act Ferdinands VIL hat verführen und ver- 
irren können, der Partei Carls V. gezeigt haben, so mus£ man doch 
Alles thun, um sie wieder zu gewinnen. Man muss berücksichtigen, 
dass man nur mit ihnen die königliche Regierung aufrecht erhalten 
kann, dass sie dazu nötliig sind. Man muss also ihnen gegenüber 
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mit der höchsten Moderation zu AVerke gehen. Es sind dies ver- 
irrte Brüder, die man um jeden Preis und durch jedes Mittel zu- 
rückfuhren und sie so von der revolutionären Partei, dem ewigen 
und unyersöhnUchen Feinde des Königthums, trennen muss. Es ist 
nothwendig, unablässlich der Geistliclikeit zu zeigen, dass das ephe- 
mere Gouvernement sie nicht zu schützen im Stande ist, dass es sie 
ohne Vertheidigung der Revolution, bereit, sie zu verschlingen, über- 
liefert, dass es für sie kein Pleil als in der Legitimität gibt, au die 
das Geschick der Religion innigst gefesselt ist. 

4) Benehmen gegen die revolutionäre Partei. Diese 
Partei, als unversöhnlicher Eeind, wird sich nie dem Königthume 
anschliessen. Sie w^ird alle Concessionen, alle Zugeständnisse, welche 
das Interesse der Regierung dem Könige vorschreiben könnte, be- 
nutzen, um die Hand zu zerreissen, von der sie sie erhalten hat 
Uebrigens würde ein solches System unter der royalistischen Popu- 
lation Unzufriedenheiten erregen, man verlöre Hundert, um nicht 
Eins zu gewinnen. Unter den Principconcessionen , vor denen der 
König sich hüten muss, um den monarchischen Geist nicht zu er- 
schüttern, würde es vielleicht möglich seyn, einem besondern Exa- 
men die beiden Fragen zu unterwerfen, die sich zuerst aufdrängen, 
d. h. die Verpflichtung, die man den König übernehmen liesse: 
1) die Cortes zu versammeln, unter der Form: par estamentos, 2) das 
Anleihen der Revolution, Bons der Cortes anzuerkennen. 

A. Versprechen, die Cortes par estamentos zu ver- 
sammeln. Eine solche Verpflichtung, übernommen in der Stellung, 
in der der König sich befindet, würde in den Augen aller Welt ein 
Beweis der Schwäche der Partei seyn, die ihn unterstützt, eiu Mittel 
die Gunst des Feindes durch anticipirte Concessionen zu gewinnen, 
oder besser zu erbetteln. Solche Versprechungsdocuraente gewinnen 
Niemanden und könnten selbst die alte spanische Treue beunruhigen. 
Das einzige Motiv, das in der gegenwärtigen Lage Spaniens diese 
Berufung an den Volkswillen erklärte, würde seyn, die Successiou 
auf eine unwiderrufliche Weise festzusetzen; aber heute schon an- 
zeigen, dieses Gesetz bedürfe einer festen Bestimmung durch die 
populären Organe, hiesse sicher, es selbst in Frage stellen; hiesso, 
ihnen das Recht zugestehen, es zu beurtheilen, es zu genehmigen 
oder zu verweigern. Mit welchem Recht aber tritt denn der König 
in Spanien auf? Im Namen eines erworbenen, über alle Discussioneu 
erhabenen, unverjährbaren Rechtes! Und wenn es sich darum handelt, 
von der Nationalversammlung jede andere Regierungsverwaltungs- 
frage fern zn halten, kann man voraussehen, bis zu welchem Punkte 
diese verwirrten Stimmen verschiedener Ansichten die Herstellung 
einer neuen Herrschaft hindern können, während die Leidenschaften 
in jeder Weise aufgeregt sind? Man darf nicht vergessen, dass 
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unter weniger geüabrlicben Uttist<au<len ein Staatsmann, der als einer 
der ersten in den Reihen der Politiker Europas steht, der Graf 
Pozzo di Borgo, von Spanien im Jalire 1829 zurückkehrend, sagte: 
»Ferdinand VII. ist verloren und Spanien in voller Revolution, 
wenn man eine Nationalversammlung, welcher Art sie auch wäre, 
selbst eine Versammlung nur aus Mönchen bestehend, zu- 
sammenberufen sollte.« 

B. Königliches Versprechen, die Bons der Cortes 
anzuerkennen. Die zweite Frage, die man, mehr in einem aus- 
ländischen Interesse als im Bewusstseyn eines nationalen Vortheils 
verschieben wird, ist die Verpflichtung, die der König übernehmen 
sollte, die Bons der Cortes anzuerkennen. Diese vollkommene An- 
erkennung des Werkes der Revolution von 1822 widerstrebt allen 
monarchischen Grundsätzen und Consequenzen; sie würde das roya- 
listische Spanien revoltiren, um- und vollkommen missstimmen. 
Endlich, selbst wenn man voraussehen könnte, dass es sich mit der 
l^olitik des in der ganzen Fülle seiner Rechte eingesetzten Königs 
vertrüge, sowohl die Cortes zu versammeln, als das Ansehen der 
spanischen Revolte anzuerkennen, so würde es doch immer höchst 
unpolitisch seyn, den Ansichten des Feindes zu schmeicheln, indem 
man zum Voraus Verpflichtungen übernälime, die man vielleicht 
nicht erfüllen könnte, ohne sich nachtheiligen Folgen auszusetzen. 
Kein augenblicklicher Beweggrund könnte somit die geringste Prin- 
cipconcession veranlassen. Aber es verhält sich ganz anders mit 
Denjenigen, die sich unverholen von den revolutionären Opinionen 
lossagen und sich der Sache des Königthums anschliessen; welches 
auch ihre Motive sind, man muss sie aufnehmen und ihnen die Hand 
reichen, ohne Andenken und ohne Rachegedanken wegen vergan- 
gener Ereignisse. 

5) Benehmen der Armee gegenüber. Man darf der Armee 
keine Vorwürfe machen; sie hat nur in Folge der militärischen Dis-^ 
ciplin gehandelt; sie durfte und konnte nicht berathen über die 
Hechtsgültigkeit der Acte des verstorbenen Königs, nicht entschei- 
den zwischen dem durch diese Acte hergestellten Recht und denen 
der legitimen Succession. Sie ist der bestehenden, von der Mehr- 
zahl anerkannten Ordnung und der Stimme ihres Chefs gefolgt. 
Slan kann ihr somit keine Vorwürfe machen, und es würde ein Un- 
glück seyn, wenn sie anders gehandelt hätte. Ihre Rückkehr zum 
legitimen Königthum muss von dem öffentHchen Ausspruche zum 
Besten des Königs abhängen. Man kann nur diesen Moment rascher 
herbeizuführen suchen, indem man sie, und besonders ihre Chefs 
aufklärt, indem man ihnen begreiflich macht, dass die grossen und 
unwandelbaren Interessen Spaniens durch das neue Princip der 
Erbfolge gefährdet sind , dass diese das Königreich in eine endlose 
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Carriere von Revolutionen wirft Die Chefs der Armee werden die 
Sprache der Ehre verstehen, und man muss sie mit gänzlichem Ver- 
gessen ihrer Handlungen gegen den König aufnehmen, und die Be- 
lohnung für Die, welche zuerst auf die Sprache des Vaterlandes 
gehorcht haben, muss sie an die königUche Sache fesseln und die- 
jenigen nachziehen, die geneigt sind, sich ihr zu widersetzen. £n 
resume: Der König muss sich mit allen Interessen seines König- 
reichs in Verbindung setzen; er muss beständig mit Allen negotiiren 
und verhandeln, sich Allen als der Retter von den Uebeln, die das 
spanische Vaterland bedrohen, zeigen, einen edlen Aufruf an alle 
uneigennützigen Gefühle, die noch in seinem Königreiche bestehen, 
erlassen; aber zu gleicher Zeit muss er sich hüten, je Principcon- 
cessionen zu machen, und dagegen alle alten Privilegien und Frei- 
heiten der Provinzen aufrecht erhalten. EndUch, wie der König 
Carl V., bevor er den Thron bestieg, sagte: »Man muss, um in 
dieser Zeit der Parteien zu herrschen, sich in die Mitte seiner eignen 
stellen, und allen andern die Hand bieten.« Wenn die innere Action 
sich in so viele Branchen theilt und so viele Thätigkeit erfordert, 
so müssen die Verhältnisse mit den Mächten Europas ebenfalls 
folgerecht und mit Ausdauer geleitet werden. 

6) Basis der Verhandlungen mit den Continental 
mächten. Der König darf nichts vernachlässigen, um bei den 
Höfen gewandte Agenten zu haben, und besonders in Russland, 
Oestreich, Preussen, Holland und Italien. Sie müssen die Frage 
der spanischen Legitimität als innig verwandt mit dem System der 
Vertheidigung gegen die Revolution stellen; die anerkannte Ohn- 
macht der Regierung von Madrid darlegen, einmal sich zu befesti- 
gen, sodann den revolutionären Brand zu verhindern, sich über 
ganz Spanien zu verbreiten; zeigen, wie es um Europa stehe, wenn 
inmitten der Ereignisse, die Frankreich neuen Crisen entgegenstürzen, 
dies Land seine Kräfte durch die einer siegreichen Revolution in 
Spanien vermehren könnte; darauf lündeuten, dass die Herstellung 
einer legitimen Regierung in Spanien den Kronen von Europa eine 
unübersteighche Barriere und mächtige Hülfe zur Unterdrückung 
des revolutionären Enthusiasmus in Frankreich, eine bedeutende 
Diversion im Kriegsfalle und endlich eine Garantie der Wiederher- 
stellung der Ordnung in allen möglichen Unterstellungen biete. Aber 
man muss ihnen zugleich zeigen, dass eine unthätige Ueberzeugung, 
ohnmächtige Wünsche, vage Versprechen, nicht hinreichen; dass, 
um die grossen Vortheile zu sichern, die die Wiederherstellung des 
Königs Europa bieten wird, sie dem Könige die Stütze ihres mora- 
lischen Einflusses, vorerst durch das allmählige Erkalten ihrer Ver- 
bindungen mit dem Gouvernement von Madrid, dann durch die An- 
erkennung des Königs, sobald die Verhältnisse erlauben, den Erfolg 
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seines Unternehmens vorherzusehen, leihen müssen; endlich, dass 
sie bis zu diesem Augenblicke dem König alle Hülfsmittel sichern 
müssen, die ihnen ihre Stellungen erlauben ihm zukommen 
zu lassen. 

7) Verhandlungen mit England und Frankreich. Von 
der andern Seite, wie feindlich sich auch England und Frankreich 
gezeigt haben, so ist der König nicht im Stande, sie als Feinde an- 
zunehmen. Er muss alle Gelegenheiten suchen, mit diesen beiden 
Regierungen in Verbindung zu treten; er muss sich mit ihnen so 
stellen, wie er gestanden haben würde, wenn ihm der Thron nicht 
streitig gemacht worden wäre; er muss suchen, freundliche Rela- 
tionen einzuleiten, von ihnen in diesem Augenblicke keine öffentliche 
Anerkennung verlangen, die sie nicht zugestehen könnten; und an- 
statt ihnen hieraus ein Verbrechen zu machen, — •— (unleserlich) . 

Es ist nothwendig, gegen das Gouvernement der Tuilerien wie gegen 
das von England zu handeln , den Interessen in Allem , was ihnen 
angenehm seyn kann, zu schmeicheln. Die durch die Juliusrevolu- 
tion geschaffene Regierung hat keine Wurzeln gefasst; die revolutio- 
näre Partei, stark durch die Consequenzen, die jene ephemere Re- 
gierung geschaffen haben, wird nicht aufhören, dieselbe anzugreifen ; 
die Zeit ist nicht mehr fern, wo dieselbe durch den vollständigen 
Sieg der Demokratie umgeworfen werden wird. Unterdessen muss 
der König die Action dieser Regierung in Allem, wo sie der Regie- 
rung von Madrid zu vortheilhaft seyn könnte, zu massigen und zu 
beschränken suchen. Man muss also durch alle genehmbaren Mittel 
mit derselben in Verbindung zu treten suchen, zeigen, dass die 
Wiederherstellung Königs Carl V. keine der Folgen nach sich ziehen 
würde, die eine Restauration der verbannten Familie in Frankreich 
haben müsste, dass alle Protection, die sie der Tochter Ferdi- 
nands VII. zukommen lasse, liicht im Stande seyn werde, eine feste 
und beständige Regierung in Madrid zu bilden, dass der Erfolg, 
den man in Frankreich erlangt, indem man auf eine reiche, grosse 
und mächtige Mittelklasse gefusst hat, in Spanien nicht möglich 
ist; dass es hier nur Chancen gebe für eine mit aller Kraft um- 
gebene Monarchie oder für eine Revolution mit allen ihren Schreck- 
nissen, dass diese Revolution, noch weniger lenkbar in Spanien, 
nicht ermangeln würde, den Revolutionärs in Frankreich allen Vor- 
schub zu leisten, und endlich, dass das wahre Interesse jeder Re- 
gierung verlange, dass sie ihren Beistand nur, der Regierung leiste, 
die im Stand ist, sich in einem Reiche, dessen Ruhe für den Nach- 
barstaat von Bedeutung ist, aufrecht zu erhalten. Weiter würde 
man dann ihr begreiflich machen, wie sehr das Interesse der Fa- 
miUe mit dem Interesse der Staaten im Einklang ist, um die weib- 
hche Succession von dem Throne Spaniens zurückzuweisen. Es 
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würde über die Gränzen dieser raschen Auseinandersetzung gehen, 
alle Motive zu entwickeln, die man anführen könnte, um Frankreich 
die Interessen zu zeigen, die es der Wiederherstellung des Königs 
gewogen machen müssen, so dass, wenn man nicht dahin gelangt, 
es für dieselbe zu gewinnen, es wenigstens sie nicht als ihm feind- 
lich betrachtet. Uebrigens würden die grössten Gefahren für die 
Sache des Königs in Spanien nicht von der gegenwärtigen Regie- 
rung zu befürchten seyn, sondern von dem sichern und vielleicht 
nahen Siege der demokratischen Partei in Frankreich, der beide 
Königreiche gleich bedrohet; denn es ist leicht einzusehen, welche 
Macht das revolutionäre Frankreich den Revolutionärs von Spanien 
leihen würde. Die rasche Wiederherstellung des Königs in die 
Fülle seiner Autorität und die Verbindungen mit* den Mächten 
Europas, im Einklänge nach einem conservativen Systeme handelnd, 
sind die einzigen Bedingungen des Heils für Spanien. Dies sind die 
Reflexionen, die beim ersten Anblicke das Interesse der Legitimität 
in Spanien hervorrufen. 

(gez.) Labrador. ^) 

Nro. 18. ■ 

Instructions donnees par Louis XV. au baron de Breteuil, lors 
de Tavenement de Catherine IL au trone de Russie; du 10 sep- 
tembre 1762. (Fragment.)*) 

M. de Breteuil, j'ai regu la lettre que vous m'avez ecrite de 
Vienne le 7 d'aoüt dernier, h^ 25. Si vous ne pensiez pas vous 
trouver si tot dans cette ville, je ne devais pas non plus m'y attendre. 
Mon ministre des affaires etrangeres vous a mande ce que j*ai juge 
de votre depart de Petersbourg dans un moment si interessant, dont 
vous etiez instruit; ainsi que de votre precipitation a vous eloigner 
de plus en plus de la Kussie. Si vous partiez malgre ce que vous 
saviez d'une revolution prochaiue dont vous avez appris Tissue ä 
Varsovie, il etait naturel d'y attendre sous quelque pretexte, les 
ordres que vous demandiez, et que je vous y aurais fait adr^sser, 
au lieu de vous mettre dans le cas de differer a les executer, en 
vous rapprochant de la France. Quoi qu il en soit, l'aveu que vous 
faites ä mon ministre de votre. tort dans cette occasion, me fait 
juger que vous redoublerez de zele pour mon service, et pour re- 

parer tout ce que votre conduite a pu y porter de prejudice 

La conduite, les procedes, et les Operations de Pierre IIL, ainsi 
que le silence et la patience affectee de Timperatrice , annon^aient 

1) Früher spanischer Gesandter in Rom ') Voy. Ch. de Mar tens, g. d. Tom. II. 

und auf dem Congressc 2U Wien; vgL sect. III. p. 476 — 481. 
Mir u SS, a. a. O. Abth. 2 S. 222 Not. b. 
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egaleinent que ce prince ne resterait pas longtemps sur le trone; 
inais on ne prevoyait pas que revenement dut etre si prochain. 
Le changement de gouvernement en Russie, change aassi la con- 
duite de toutes les puissaQces etrangeres avcc cet einpire. Deux 
objets doivent aujourd*hui exciter votre vigilance: ce sera, 1^. 
rinterieur de la Russie, et 2®. les principes que la nouvelle impera- 
trice se formera par rapport aux puissaaces alliees ou enuemies de 
rimperatrice Elisabeth. 

La dissimulation de Tiinperatrice regnaote, et son courage, au 
moment de Texecution de son projet, indiquent une princosse ca- 
pable de concevoir et d'executer de grandes choses. 

II n'est pas douteux que la memoire de Pierre IlL a peu de 
partisans; ainsi Ton ne doit point prevoir des troubles fomentcs 
par le desir de la vengeance. Mais Timperatrice, etrangere par sa 
naissance, qui ne tient en aucune maniere ä la Russie, et niece du 
roi de Suede, a besoin d*une force inalterable pour se conserver 
sur un trone qu'elle ne doit ni ä Tamour de ses sujets, ni a leur 
respect pour la memoire de son perc, conime on le vit lors de la 
revolution qui y plaga Timperatrice defunte. Quelque attention 
qu'elle apporte, il y aura des mecontens. Si cette princesse a Tarne 
baute, eile a le coeur sensible. Elle aura uufavori, une confidentc, 
le choix qu'elle fera nous importc peu. II ne s'agit que de connaitre 
ceux qui auront la principale part ä sa confiance, et de cbercher 
ä se les reconcilier. 

La princesse d'Askow doit certainement etre bien avant dans 
ses bonnes graces, mais peut-on repondre quune entreprise secondee 
par une personne si jeune nait eu d'autre motif que le bien de 
Tetat, ou Tattacbement ä sa souveraine? La passion du czar pour 
mademoiselle de Woronzow a pu exciter sa Jalousie. Si cette raison 
u'existe plus par la mort de ce prince, la princesse d'Askow, roma- 
nesque et encouragee par le succes, peut ne se pas trouver assez 
recompeusee, et croire qu'on ne lui marque pas assez de confiance; 
cnfin, pour quelque motif que ce soit, ne fut-ce que pour le desir 
d'intriguer, cbercher ä remuer de nouveau. L'imperatrice, si eile en 
decouvre quelque ciiose', peut Ten punir, ce qui cbangerait encore 
la face de cette cour. On doit s'attendre ä voir bien des factions. 

EUes sont encore plus certames, si cette princesse a un favori. 
En choisissant un russe, le credit qu'il aura excitera sans doute 
la haine des autres; si eile choisit un allemand, tous les russes en 
seront peines, surtout s'il profite de sa faveur pour distribuer les 
graces ä ceux de sa nation. Enfin, si M. Poniatowski retourne 
ä Petersbourg, Feclat que ce voyage fera ne peut manquer de pre- 
judicier ä la gloire de l'imperatrice , et par consequent d'afiaiblir 
son gouvernement, en alienant d'elle le coeui de ses sujets. Votre 
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principal soin dans ces premiers momens, doit 6tre d'examiner avec 
attention la conduite de cette princesse, de voir quels seront ceux 
qu'elle honorera de ses bontes particulieres; de chercher a vous 
assurer de leur amitie, pour tourner les resolutions de la cour de 
Russie d'une maniere favorable pour Favenir. Vous me marquerez 
cxactement ce que vous deconvrirez sur ces objets, et les moyens 
que vous croirez propres ä vous concilier ses favoris, afin que sur 
vos relations , je vous donne mes ordres. 

Je suis persuade de Tempressement que, non-seulement les 
courtisans, mais m^me les etrangers et tous les ministres qni resi- 
dent aupres de cette princesse, auront ä lui marquer leurs respects, 
et mftme a chercher ä se faire remarquer d'une maniere parti* 
cuhere, pour attacher plus intimement la Russie aux inter^ts de 
leur maitre. C'est ce respect du aux t^tes couronnees, qui doit 
faire la base de votre conduite et de vos discours avec Fimperatrice, 
que vous assurerez, dans toutes les occasions, de mes dispositions 
favorables pour tout ce qui peut Tinteresser. Tout autre principe 
serait peu convenable ä ma dignite et a ma maniere de penser, et 
je n'y fonderai jamais ma politique; mais, comme le coeur d'une 
princesse, teile que Timpcratrice, entre toujours pour beaucoup dans 
ses resolutions, soit qu'il s*accordc avec ses interets, soit qu'il s'y 
trouve oppose, je suis persuade que vous me rendrez, a cet cgard, 
le compte le plus exact et le plus fidele 

La conduite du czar defunt, et son attachement a nos ennemis, 
lequel etait aussi outre que destitue de vue et de prudence, pouvait 
n'avoir rien de dangereux pour mes interSts. Peut-Atre m6me n'y 
etait -il pas contraire, puisqu'il faisait cesser Tunion entre les deux 
cours imperiales. Cette union, necessaire contre Tennemi commun, 
avait ete interrompue depuis six mois. Aujourd'hui, il est a craindre 
que la cour de Vienne ne cherclie a reprendre son ancien credit ä 
Petersbourg, et ä renouveler l'ancien Systeme. Le comte de Merci 
aura sans doute profite des premiers momens du nouveau regne et 
de votre absence, pour ranimer cette union. L'imperatrice -reine 
lui en aura foumi les moyens, tant en lettres qu'en presens; et je 
ue doute pas que ce ministre n'ait gagne bien du terrain avant 
votre arrivee. Vous devez donc vous attendre ä ne plus trouver 
dans Tambassadeur de Vienne aupres de Timperatrice Catherine, 
celui que vous avez laisse aupres de Pierre III. Cette diflR^rencc 
exige beaucoup de circonspection dans votre conduite avec cet am- 
bassadeur, de qui il convient que vous vous defiez, en conservant 
ccpendant le mc^me exterieur avec lui d'autant plus qu'il est capable 
et bien dirige. 

Vous ne devez pas negliger non plus d'observer la conduite 
que la cour de Petersbourg va tenir avec Celles de Londres et de 
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Berlin. II est vraiscmblable que les liaisons de rAngl(.*torre avec 
la Russie vont reprendre une noüvelle force. Si rintimite de M. 
Keith avec le feu empereur a pu rendre ce ministre desagreable ä 
ritnperatrice, le roi d'Angleterre y a pourvu, en lui donnant le 

comte de Buckingham pour successeur Le roi de Prusse, 

quoique la Russie lui ait rendu toutes ses conquetes, ne panut de- 
voir desirer que Tinaction de cette puissance. Pcut-etre m^me que 
ce prince, en Consultant ses vrais inter^ts, peut sans se concerter 
avec nous, tendre au m^me but. Vous savez deja, et je le repe- 
terai ici bien clairement, que Tobjet de ma politique avec la Russie, 
est de Feloigner, autant qu'il sera possible, des affaires de.l'Europc. 
Sans rien faire personnellement qui puisse donner lieu a se plaindre 
de vous, Tobjet de votre attention doit dtre de donner de la con- 
sistance a tous les partis qui se formeront immanquablement dans 
cette cour. C*est par la dissention qui y regnera, qu'elle sera moins 
en etat de se livrer aux vues que d'autres cours pourraient lui sug- 
gerer. Vous devez cbercber ä gagner Tamitie et la confiance des per-* 
sonnes puissantes dans cette cour, et de Celles qui peuvent le devenir. 

Le credit du moment sera utile pour donner une tournure fa- 
vorable ä toutes les affaires de la Pologne, et pour cbanger le ton 
de la cour de Petersbourg avec cette republique. Le credit futur 
doit porter sur les inoyens d'emp^cber la Russie de prendre part a 
une guerre contre moi, contre mes allies, et principalement contre 
mes vues, dans le cas d'une election en Pologne. Tout ce qui 
pourra contribuer a remplir cet objet, sera toujours avantageux. 
C'est ä vous ä indiquer les moyens d y parvenir, alin qu'on puisse 
vous autoriser a les employer 

La revolution a sans doute rauiine le comte de Brühl (premier 
ministre en Pologne), qui, toujours fonde principalement sur la 
Russie, va se donner de nouveaux mouvemens pour former des in- 
trigues ä cette cour. Le sieur Pruss, son confident, sait tous les 
detours de ce labyrinthe. II trouvera bien des facilites, si Tancicn 
chancelier Bestucheff rentre dans les affaires. Vous ne pouvez 
veiller de trop pres a leur demarches, ainsi qu'a Celles du comte 
Poniatov^ski, que Ton dit avoir re^u un expres de cette princesse, 
pour Tengager ä retourner a sa cour. Si ce qu'il . vous a dit est 
vrai, qu*il sera toujours bon polonais preferablement a tout, il ne 
se trouvera jamais en Opposition avec mes vues, puisque il ne desire 
que le bien de sa patrie , mais il est ä craindre que dans les autres 
affaires , sa prevention pour l'Angleterre ne lui inspire des sentimens 
differens. 

De plus, malgre les assurances que Timperatrice vous a donnes, 
qu*il ne la gouvernerait jamais, il sera difiicile qu'il n'ait au moins 
un grand credit. Ce sera a vous a l'observer, et ä voir quel parti 
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vous pouvez cn tirer. Vous savez que la Pologne est le prin- 
cipal objet de la correspondance secrete, et que par con- 
sequent ce qui concerne ce pays doit l'&tre de m&me de votre 
attention. II est necessaire que vous entreteniez une correspondance 
avec MM. d'Havrincourt, de Paulmy et de Vergennes. Vous ne de- 
vez leuT laisser rien ignorer de ce qui regarde la Pologne, et vous 
apprendrez par eux, mieux et plus tot, ce quHl conviendra, que vous 
fassiez a Petersbourg, que par les ordres de mon ministre, qui, vu 
Teloignement, ne peuvent etre que tardifs. 

Je laisse a votre prudence et ä la connaissance que vous avez 
de mes inter&ts et de mes intentions, ä regier vos demarches, lorsque 
vous ne croirez pas avoir le temps de demander directement des 

ordres, II ne doit pas 6tre question de mapart, de former 

des liaisons avec la Russie. II sufiSra d*entretenir celles qui sont 
de bienseance, et de detoumer adroitement les engagemens qu'on 
pourrait prendre contre mes vues ..... Je ne pense pas que le chan- 
celier Woronzow craigne aujourd'hui, autant qu'il le craignait sous 
le regne precedent, de bruler tout ma correspondance secrete avec 
la feue imperatrice; ainsi, vous devez insister aupres de lui, en mon 
nom, pour qu'il vous remette toutes les pieces, ou qu'il les brülc 
en votre presence, et pour qu'il n'en reste aucune trace, ete. 



Nro. 19. 



Instructions donnees par M. de Talleyrand, ministre des relations 
exterieures de la republique fran^aise aux generaux Bonaparte 
et Clarke, charges des negociations de paix avec TAutriclie; 
du 19 aoüt 1797 '). 

Paris, ce 5 fructidor an 5. 

Aux generaux Bonaparte et Clarke. 

Vous avez du avoir, citoyens generaux, ]es dernieres ouver- 
tures de M. de Thugut dans sa lettre du 31 juillet, que je vous ai 



*) Voy. Ch. de Härtens, g. d. Tom. IT. 
sect III. p. 482—491, der über diese In- 
structionen sagt: >Cette piece nous scmble 
pouvoir scrvir commc un modele de pre- 
Hsion et de discnssion lumineuse en fait de 
matieres politiqnes; eile est tres propre en- 
eore a scrvir d'instruction pour ce gcnre 
de composition diplomatique.« 
Vgl. ferner: 
Instruction Kaiser Alexander I. von 
Russland an den General Yermeloff, 
als ausserordentlichen Botschafter am 
Persischen Hofe. 

(Schmelzing, a. a. O. Th. 2 
§.311 Not. 2.) 



Instructions donnees au vicomte de 
Bolingbroke, ambassadeur de la reine 
d'Angleterre envoye h la cour de 
France pour y negoeier la paix du 
31 juillet 1712. 

Instructions envoyees par le duc de 
Choiseul, ministre des affaires etran- 
geres de France, au baron de Bre- 
teuil, ambassadeur de S. M. T. C. 
a Stockholm, pour le faire changer 
de conduite a l'egard de la Suede; 
cn 1766. 

(Ch. de Martens, g. d. Tom. II. 
sect. III. p. 464 — 469, 470 — 
475.) 
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adressee il y a quelques jours, et les inten tions du direetoire, dans 
I ma reponse. Vous Ätes ä portee de tout juger, rien ii*echappe ä 

^ votre discerhement de ce qui peut 6tre moyen ou obstacle, et vous 

[ etes munis d'amples pouvoirs, dont le direetoire vous renourelle 

I la confirmation; il vous serviront pour mettre ä profit les dispositions 

que Tempereur manifeste; le direetoire, de son cöte, doit vous in- 
! struire de ses intentions. II continue a desirer la paix, et ce desir 

soutenu lui fait vouloir, quel que soit revenement de la negociation, 
que les torts soient du cote de Tempereur. 

Dans cette vue, il s'est determine a vous presser de reprendrc 
le negociations sur la base generale des preliminaires de Leoben; 
mais il desire que vous vous ecartiez des stipulations qui nous sont 
evidemment defavorables; et comme dejä ces preliminaires ne sont 
plus suivis, ainsi que vous Tobservcz dans la derniere note que 
vous avez remise au ministre plenipotentiairc de Tempereur, il a 
lieu d'esperer qu'il ne vous sera pas impossible, d*apres les circon- 
stances oü vous vous trouvez , d'en tirer encore un parti avantageux. 
Je vous remets, pour cet effet, devant les yeux les objets qui 
doivent vous occuper de preference au moment de conclure. 

Le principal de ces objets est d'eloigner Fempereur de Tltalie, 
et d'insister sur ce qu'il s'etende en AUemagne. Vous concevez 
sans peinc Tinter&t que nousy avons; nous reduissons sa puissance 
maritime, nous le mettons en contact avec son ancien rival le roi 
de Prusse, et nous Tecartons des frontieres de la republique notre 
alliee, qui, donnee de forces militaires et situce entre les etats du 
grand-duc de Toscane et ceux de Tempereur, serait bientöt influencee 
ou subjuguee par la maison d'Autriche. 

Entre les reisonnemcns que vqus pourrez employer, et que vos 
lumieres pourront vous suggerer pour engager Tempcreur ä se preter 
a nos vues, je vous en indiquerai quelques -uns qui me paraissent 
d'une grande force. L'empereur doit trouver peu de süretc a ranger 
sous sa domination des peuples remplis de Tesprit de la liberte et 
voisins d'une republique democratique , a la quelle quelques -uns 
d' entre eux auront dtya appartenu. 11 lui sera impossible de les 
gouverner sur le pied de ses autres sujets: il faudra quil leur 
accorde des privileges, et, mftme avec ce moyen, sa domination 
ne promettrait pas d'Ätre tranquille. Cette acquisition serait donc 
presque nulle pour lui, comme il parait dejä le sentir dans les mc- 
moires qu'il vous a fait remettre le 18 juillet; en deuxieme lieu, Ic 
voisinage de ses etats avec ceux de la republique italique, ä la con- 
versation de laquelle la France prcnd un si pressant inti'ret, doit 
necessairement produire des troubles et faire naitre de nouvelles 
guerres entre les deux puissances. 

Si donc Tempereur desire conclure une paix solide et fermer les 
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portes a tout motif de rupture, il ne doit point insister sur la 
possession de ces provinces, et il doit s'attendre necessairement, 
a la premiere guerre, que ces peuples secoueront son joug et se 
joindront aux republiques frangaise et italique. TJne profcssion aussi 
inquiete et aussi precaire ne vaudroit donc, dans aucun cas, les 
dedomma^emens que la republique pourrait lui offrir en AUemagne, 
dans un pays oü les peuples sont accoutumes ä sadomination et raiment, 
et oü, eloigne de frontieres de la France et de Celles de ses intimes 
allies, quelle regarde presque conune les siennes, il pourrait esperer, 
pour ainsi dire, de n*etre jamais attaque par eile. 

Si la maison d^Autriche trouvait ces raisonnemens concluans, 
il y aurait trois propositions ä faire. 

La premiere, quelle renonce ä toute la terre-ferme de Vcnise, 
et se contente de la Dalmatie et de Tlstrie venitiennes, dont eile 
s'est deja emparee, et quil n'est pas ä esperer qu'elle consente ja- 
mais ä evacuer. Vous pouvez faire valoir Tindulgence avec laquelle 
la republique a permis quelle occupät, des a present, ces provinces, 
qui ne lui revenaient qu'ä la paix. 

L'archeveche de Salzbourg et Teveche de Passau compenseraient 
amplement la terre-ferme de Venise proprement dite. On pourrait 
meme ajouter la prevote de Bergtolsgaden et le Haut-Palatinat jus- 
qu'a la Nab, ainsi que les evÄches de Trente et de Brixen, s'il 
consentait ä renoncer ä toute indemnite en Italic, m&me Tlstrie et 
la Dalmatie venitiennes. 

C'est dans ce Systeme de secularisation auquel il faut en venir 
tot ou tard, et qui est deja consenti par la Prusse, la Hesse, 
Wurtemberg et Bade, que Tempereur trouvera ä la fois un dedom- 
magement plus ample et un arrondissement plus convenable a ses 
etats hereditaires, que dans des provinces italiennes agitees par 
les principes de la democratie, et qui d'ailleurs seraient, pour sa 
maison, des sujets perpetuels de guerre. 

Si, malgre toutes ces bonnes raisons, cette premiere proposition 
ne reussissait pas, vous pourriez en faire une seconde, par laquelle 
Tempereur renoncerait ä tout ce qui lui a ete promis sur la gauche de 
TAdige. De cette maniere, Mantoue, Brescia et la Palesine de Rovigo 
seraient reunies ä la republique italique, et le dedommagement en 
AUemagne ne se bornerait qu'ä Teveclie de Passau seul, sans la ville. 

Ce qui importe infiniment au directoire, c'est que Mantoue ne 
retombe pas entre les mains de Tempereur, et ä cet egard, vous 
vous rappellerez sans doute les Instructions qui vous ont ete ante- 
rieurement transmises par mon predecesseur, le 15 prairial passe. 
II y est dit que, s'il etait possible de procurer ä la republique italique, 
Mantoue, Brescia, jusqu'ä TAdige, le directoire consentirait a ce que 
Venise appartint ä Tcmpcrcur; mais il demanderait que la petite ville 

Alt, Handbuch. 16 
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de Cliioggia, qui se trouve dans les lagunes a rembouchure de 
TAdige, fut reservee ä cette republique, afin de lui procurer un 
debouclie pour Texportation de ses denrees. Dans ce cas, la cession 
formelle de Venise importerait peu au directoire , d'autant que cette 
ville est tellement sous la main de Tempereur, qu'il serait impossible 
qu'il ne s'en emparat pas sous peu, et qu'il serait toujours maitre 
de Taffamer. 

Mais aucune de ces irois propositions ne nous est plus avanta- 
geuse que la premiere. C'est donc a faire adopter celle-la qu'il 
s'agit de mettre les plus grands ciTorts, en insistant sur les motifs 
allegues plus haut, qui doivent determiner Tempereur ä s'etendre 
de preference en Allem?igne. 

Dans le cas de ces trois alternatives, et surtout dans celui des 
deux dernieres, la republique italique, a besoin d'Ätre fortement 
organisee, surtout sous le rapport niilitaire; il faut que le traite lui 
assure, non - seulement Tindependance, mais encore la consistance. 

Elle aura pour voisins Tempereur, le roi de Sardaigne et le grand- 
duc de Toscane. Cette Situation critique necessite une grande force 
militaire sous le rapport des troupes et des forteresses. Quant aux 
premieres, elles sont peu de chose; ni6me y compris les legionspo- 
lonaises, vous ne les faites guere monter qu'ä environ 6 ä 8,000 
lioinmes en tout dans une de vos dep^ches. L'unique moyen de 
parer ä cet inconvenient, et d'enseigner la guerre ä des peuples 
qui passent pour peu belliqueux, c'est d'entretenir chez eux des 
troupes franQaises, a l'imitation de ce que le comite de salut public 
a fait avec la Hollande. II faut donc porter le plus haut possible 
le nombre des troupes que vous pouvez laisser a la republique italique. 

Quant aux forteresses, cette republique est dans un denuement 
presque total, en vertu des preliminaires , tandis que Tempereur a 
Palma -Nova, Peschiera, Mantoue, Porto Legnano et les chäteaux 
de Verone, d'Osopo et de Brescia. Ce danger esttel, qu'il devient 
indispensable d'aviser aux moyens de ne pas remettre ä l'empereur 
toutes ces places et de faire passer l'une des trois propositions in- 
diquees plus haut. 

En attendant, l'evacuation de ces forteresses, ainsi que de toute 
la gauche de l'Oglio et du Po, qui est promise ä Tempereur, doit 
Ätre retardee le plus possible; il est dit, dans les instructions du 
17 floreal, que cette evacuation sera subordonnee ä celle que fera 
l'empereur du territoire jusqu'au Lech et ä laRednitz, et des places 
du Manheim, Mayence et Ehrenbreitstein. 

Le directoire confirme cette condition capitale, et desire en 
outre que les troupes de la republique n'evacuent Tltalie qu'apres 
la paix continentale: reste, d'apres cette det^rmination , que vous 
demanderez le plus long-temps possible pour cette evacuation. 
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Si, comme il est a deairer, Venise ne sert pas d*objet d'echange 
contre Mantoue, ainsi qu'il est dit dans les instructions du 15 prai- 
rial, et que nous obtenions la droite de l'Adige ou toute la terre- 
ferme, contre des dedommagemens en Allemague, cette ville peut 
subsister par elle-mSme sous la forme de republique demoeratique, 
cn conservant la terre-fenne et ses iles, ou etre reunie a la repu- 
blique cisalpine; ce deruier parti parait le plus avantageux. Si 
Venise demeure independante, les anciens oligarques, qui n'aiment, 
ni la France ni les principes de liberte, et qui conserveront toujours 
de l'influence, feront tout pour la soumettre ä l'empereur, au lieu 
qu'ils seront efficacement brides et surveilles, s'ils appartiennent a 
un gouvemement central, place a Milan ou ailleurs, et qui n'ait, 
contre l'empereur, que de motifs de baine ou de craintc. La repu- 
blique italique, gagnant outre cela a cette reunion une etendue con- 
siderable de cotes sur l'Adriatique, pourra concourrir avec nous a 
balancer Tinfluence commerciale que l'empereur acquerrait dans la 
Mediterranee et dans rarcbipel. Dans ce cas, et surtout dans celui 
oü l'empereur aurait la Dalmatie et l'Istrie, les lies du golfe de 
Venise, Celles de la Grece, qui lui appartenaient, et les villes ve- 
nitiennes en Albanie, demeureraient ä la republique cisalpine ou 
seraient cedecs a la France. Dans tous les cas, Corfou, Ceplialonie, 
Zante et Cerigo doivent rester ä la republique frangaise. 

II Importe egalemcnt de s'opposer ä ce que l'empereur conserve 
Raguse, dont il s'est empare contre toute espece de droit II faudra, 
pour cet effet, qu'un article du traite definitif assure l'independance de 
cette petite republique , et que l'empereur s'en dessaisisse tout de suite. 

Apres avoir parcouru les articles relatifs ä l'Italie, je passe a 
ceux qui concernent l'AUemagne. 

L'empereur traite avec la republique comme roi d'HongrIe et 
de Boheme, et en sa qualite d'empereur d'AUemagne: sous le pre- 
mier de c^s rapports, il doit ceder tout ce qui lui appartient sur la 
rive gauclie du Rhin. Cette cession empörte le comte de Zal-Men- 
stein, le Peickthal et les terres et droits que la maison d'Autriche 
possede sur la gauclie du Illiin, au-dessus de Bäle. Le directoire 
s'en refere, ä cet egard, aux diverses instructions donnees au g('- 
neral Clarte, notamment Celles des 3 et 30 floreal, par lesquelles il 
demande en outre les iles du Rhin dependantes du Brisgaw et le 
Vieux-Brisach. 

Comme chef de l'empire germanique, l'empereur doit d'abord 
consentir a ce que tout territoire cedc ou a ceder ä la republique 
frauQaise, sur la gauche du Rhin, soit ä perpetuite soustrait a la 
Suprematie de l'empire. II est absurde que, sous le pretexte du 
maintien de rintcgrite de Tempire, on veuille attaquer les droits de 
la republique sur Liege, Stavelot et Malmedy; comme si cette in- 

16' 
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tegrito n'etaifc pas une cliimere, apres les attcintes qui lui ont ete 
portees par tous les traites dejä conclus avec des princes allemauds, 
et par la reconnaissance que Tempcreur lui-m^me a solennellement 
laite des limites de la republique. 

Vous penserez donc qu*il faut hautement exiger ce point et ne 
permettre aucune tergiversation ni reserve. L*erapereur doit re- 
noncer egalement ä tous droits de souverainete, pretendus et sou- 
vent exerces par Teinpereur et Tempire sur differens etats dltalie, 
et consentir ä ce que les fiefs dits imperiaux dans Tetat de Genes, 
soient remis a la republique pour en disposer. 

Le directoire ignore Ic montant des dettes Lypothequees sur la 
Belgique. II faut faire tous vos efforts pour le connaitre, et rejeter, 
si le contra! re n'est pas solennellement convenu, toutes Celles con- 
tractees pendant la guerre. 

Kestent les dedommagemens' ä fixer au Stadthouder et au duc 
de Modene: Tun et Tautre doivent se trouver sur la droite du Rhiu 
et aux depens des biens ecclesiastiques. C*est le principe auquel 
vous travaillerez a faire consentir Tempereur. 

Le duc de Modene ne peut plus pretendre ä la Komagne, qui 
d'abord lui avait ete adjugee, depuis que celle-ci est actuellement 
reunie a la republique italique. 

Comme il est presque convenu que Tempereur lui cedera le 
Brisgaw, cet objet ne parait pas devoir souiTrir de contestation. 
Quant au Stadthouder, vous etes instruit, par une lettre de mon 
])redecesseur, du 15 prairial passe, que le directoire verrait avec 
plaisir le roi d'Angleterre expulse de TAllemagne, et le Hanovre 
scrvirait d'indemnite ä ce prince; mais, outre que cette mesure souf- 
frirait de grandes difficultes de la part de l'empereur, eile aurait 
l'inconvenient d'approcher trop le Stadthouder de la republique 
batave. 

II serait tres a souhaiter que Tempereur consentit a transporter 
au Stadthouder le Brisgaw autrichien. Le raoyen le plus efficacc 
pour lui faire goüter ce projet est de seculariser, en faveur du duc 
de Modene, quelque principaute ecclesiastique, reversible a Tarchi- 
duc Ferdinand, oncle de Tempereur. Cette principaute pourrait se 
trouver cn Souabe. L'empereur doit etre plus flatte d'etablir sa 
maison en Allcmagne qu*en Italic; il ne peut se dissimuler que cet 
etablissement sera plus solide ; que, s*il consent de bonne grace a se 
dessaisir du Brisgaw, le dedommagement du duc de Modene pour- 
rait en fetre plus considerable. 

Au reste, le directoire desire que, dans ce que je vous ecrls 
ici, vous ne voyiez que diverses conibinaisons plus ou moins favo- 
rables ä la republique, dans lesquelles vous chercherez des direc- 
tions et non des ordres: il a une cntiere confiance en vous, et se 
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repose sur votre sagesse coinme sur votre gloire. Votre energique 
reponse du 10 thermidor aux cinq notes des ininistres de rempereur 
lui prouverait seule, s'il en etait besoin, corabien est foudee cetle 
confiance. 

II consent donc que vous negocicz sur la base des prelimiuaires 
de Leoben, mais avec precaution, et seulement autant que, sur 
chaque point bien medite, il vous sera prouve qu'il n'est pas pos- 
sible d'obtenir mieux. 

Dans le cas oü il serait accorde a Tempereur tout ec que les 
preliminaires lui donnent en It^lie, vous sentez sürenient lUitilite de 
ne lui donner aucun dedommagement en Allemagne et de le faire 
renoncer aux pretentions qu*il pourrait avoir sur la Baviere et sur 
quelques-unes des nouvelles secularisations. 

Enfin, le directoire vous demande d*avoir sans cesse presente 
ä Tesprit la necessite d*aflferrair la republique italique, Tavantage de 
repousser le plus possible Tempereur en Allemagne; de vous assurcr 
son i;ifluence pour la negociation avec Tempire; de ne pas laisser 
Mantoue ä sa jdisposition ; d'eearter aussi, dans les circonstances, 
toute idee de congres. Les inotifs de tels voeux doivent etre vivc- 
ment sentis par vous; mais, encore une fois, ils sont des avertisse- 
mens et rien autre chose. 

La Dalmatie et Tlstrie venitiennes devant, suivant toute appa- 
rence, rester ä Tempereur et amener de nouvelles relations commer- 
ciales, vous arr&terez dans un articie, quMl sera fait un traite de 
commerce par lequel la France jouira des aVantages des nations les 
plus favorisees. . Les details en seront envoyes ä Tepoque m^me de 
ce traite. 

Vous demanderez avec force et vous saurez obtenir la libertc 
de toutes personnes detenues pour cause d'opinions politiques, 
et victimes de leur amour pour les Fraucais et pour la libcrte. 

Enfin, vous exigerez comme reparation et indemnites pour les 
citoyens Maret et Seraonville, ambassadeurs de la republique fran- 
gaise, enleves ä main armee sur un territoire neutre, en 1793, par 
ordre de Tarchiduc Ferdinand, pilles, charges de lieus, conduits ä 
travers l'Allemagne de cachot en cacliot, et, par la violation la plus 
revoltante du droit des gens, detenus en prison pendant trente mois. 
eux et leur suite, la somme de 354,440 francs, ä laquelle furent 
fixees, par ordre du directoire, le 23 floreal an 4, non les repara- 
tions, mais les indemnites seules qu*ils avaient droit de reclamer. 
De plus, pour la citoyenne Mongerout, veuve du citoyen Mongerout, 
ci-devant mareclial-de-camp, lequel, cliarge d'une mission extraordi- 
naire a la cour de Naples, fut arrete par ordre du meme archiduc 
et a peri dans les cachots de Mantoue, apres avoir ete indignement 
pille, la somme 50,000 francs; et enfin pour la famillc de Lamarre, 
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secretaire de legation ä Constantinople, et de Taistre, iugenieur, in- 
terprete attaclie a cette residence, Tun et Tautre arretes par la 
meine autorite, et morts eii prisoD, une indemnite que vous de- 
signerez. 

Cette lettre n'aunuUe en rien les instructions passees, en ce qui 
n'y serait pas directement contraire. Du reste, eile ne gene aucane 
de vos combinaisoDs , et vous laisse parfaitement le maitre d'agir 
suivant votre prudence. 

eil. Mau. Talleyrand. 



VI. Beispiele von Antritts -Reden. 



Nro. 20. 

Discours adresse par l'ambassadeur d'HoUande au roi de Prusse, 
dans son audience publique, le 2 jauvier 1788^). 

Sire, 

Leurs Hautes-Puissauces ont juge devoir faire exprimer a V. M. 
les sentimens dont elles sont animees pour sa personne. Plus ees 
sentimens sont vrais, sire, plus LL. HH. PP. , ont voulu en faire 
aecompagner les expressions de la plus grande solennite. C'e3t ä 
cet effet que mes seigneurs et maitres m'ont revetu du earactere 
d^ambassadeur extraordinaire pour m'acquitter de cette commission 
honorable. J'ai Thonneur de presenter ici mes lettres de creance 
a V. M. 

LL. HH. PP. d'apres Tattachement et la haute consideration 
que leur inspirent les hautes yertus et les eminentes qualites de 
inadame la princesse d'Orange, ont ressenti, sire, la douleur et Tin- 
dignation la plus vive, quand un petit nombre d'individus, apres 
avoir plonge Tetat dans la crise la plus effrayante, se permit envers 
S. A. R. une offense inouie. LL. HH. PP. croient V. M. persuadee, 
combien elles auraient desire donner a madame la princesse la sa- 
tisfaction la plus eclatante, si elles n*en avaient ete constamment 
erapechees par des menees pernicieuses. C'est avec le contentement 
le plus vrai, qu*elles ont vu les troupes de V. M. soua les ordres 
de monseigneur le duc regnant de Brunswic, procurer a S. A. R. 
une satisfaction convenable. J*ai ordre d*en assurer V. M. et de 

^) Voy. eil. de Härtens, g. d. Tom. II. ce qu'il avait fait en HoUande, pour le re- 

sect. IL p. 373 — 375. Voy. aussi la not. 1: tablissemcnt de la tranquillite et du Stadt- 

'»Les Etats-Generaux chargerent le Baron de houderat; le minlstre fut revAtu en cette 

Reede, leur ministre plenipotentiaire h> la occasion du earactere d'ambassadcur extra- 

cour de Berlin, de remercicr S. M. le roi ordinaire.« 
de Prusse dans une audience publique de 
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lui temoigner la part que LL. HH. PP. ont prise ä cet evenement. 
Si les succes de vos armes, sire, ont ajoute ä la gloire du regne de 
V. M., s'ils ont augmente le nombre de lauriers que le heros qui 
marchait a la t^te des troupes prussiennes, et ces troupes elles- 
m^mes, sont babitues ä cueillir, ces memes succes ont amene un 
nouvel ordre de cboses dans la republique. Aujourd*hui, sire, les 
liens d'union, tant entre les provinces, qu*entre les differens mem- 
bres de celles-ci, sont plus etroitement resserres; la Constitution, 
dont le caractere sacre aurait du ^tre inalterable, est assise de nou- 
veau sur une base solide; S. A. S. monseigneur le prince Stadt- 
houder hereditaire, d*apres les voeux de la majeure et ä la Ibis la 
partie la plus considereede la nation, est retablie pour le bien-etre 
de Tetat dans Texercice de ses liautes dignites bereditaires. 

Une revolution aussi heureuse, occasionne, produite meme, par 
rintervention efficace de V. M., est un service essentiel, qui excite 
toute la reconnaissance de LL. HH. PP. Charge expressement de 
la temoigner ä V. M., j*ai Thonneur, sire, de vous en presenter les 
expressions, avec les assurances de Tardent desir de LL. HH. PP., 
de vous prouver dans tous les temps, et leur gratitude et la baute 
consideration qu*elles portent ä V. M. LL. HH. PP. mcttront tou- 
jours le plus grand soin ä cultiver et ä entretenir avec V. M. la 
meilleure harmonie, et cette correspondance si hautement necessaire 
entre de bons voisins; elles desirent, sire, et rien ne sera plus 
agreable a mes seigneurs et maitres, que de pouvoir Taugmeuter 
en contractant des liaisons encore plus etroites avec V. M. 

Tels sont, sire, les sentimens que je suis cbarge d*exprimer 
a V. M. J*aurai rempli mes ordres, si j*ai le bonheur de voir V. M. 
persuadee que leur duree egalera toujours leur force. M*est-il per- 
mis, sire, d*avoir Thonneur de presenter ä V. M. les assurances de 
mon profond respect, et celles de ma constante application ä ob- 
tenir le bonheur de plaire ä V. M. 



Nro. 21. 



Discours d'audience du Baron de Breteuil, ambassadeur de France, 
adresse ä Tempereur Joseph U.; le 19 fevrier 1775.^) 

Sire, 
L*honneur que j*ai de remettre ä V. M. les lettres du roi, m*iui- 
pose pour premier devoir, de vous parier de tous ses sentimens 

^) Voy. Ch. dcMartens, g. d. Tom. II. ministrc plenipotcntiaire de France 

sect. IL p. 377. a la cour de Ru5sie, adresse a Tim- 

Voy. en outre: peratrice de Russie; en 1745. 

Discoura d'audiencc de M. d' Allion, Disco urs de rambassadcttr des Etats- 
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pour V. M. llien n'intoresse plus le coeur u roi, qiie de vous 
convaincre, sire, de sa constante amitic, et du prix qu*il attache ä 
tous les liens sacres qui Tunissent a V. M. Le roi desire et se 
ilatte qu'ils 8ont tous egalement indissolubles. Je serai trop heu- 
reux, sire, si mes soins respectueux et mon zele attentif pour tout 
ce qui pourra maintenir et fortifier la confiance et l'intimite des deux 
inaisons, vous sont une nouvelle preuve de la resolution oü est le 
roi de u'en laisser echapper aueune occasion. 

Quant ä inoi, sire, le comble de ma satisfaction est d'avoir 
riionneur d'etre charge de suivre des interäts aussi precieux et 
etablis sur des bases aussi solides. J*ai travaille dans cet espoir 
depuis longues annees. Je n aurais plus -rien a desirer, si j'en re- 
cueille le flatteur avantage de meriter Testime et les bontes de V. 
M. J'en serai sür, si elles les accorde au desir de lui plaire, ainsi 
qu'au profond respect et ä Tadmiration la plus vraie pour toutes 
les grandes qualites que V. M. montre ä TEurope. 



Nro. 22. 

Antritts -Rede des holländischen Gesandten, Mr. Böse de la Cal- 

mette an den König von Portugal; i. J. i. J. i. J. 1752'). 

Sire! 

Les Seigueurs Etats Generaux des Provinces Unies, m'honorant 

du caractere de Leur Ministre aupres-de V. M. m'ont charge de la 

lettre que j'ai Thonneur de Lui presenter. L. H. P. de meme que 

S. A. R. Madame la Princesse Gouvernante penetrces des sentimens 

de la plus haute consideration pour V. M. m'ont expressement or- 

donne, Sire, de Vous donner les assurances les plus fortes de la 

sincerite de ces sentimens, du prix infini, qu'ils mettent ä Tamitie 

de V. M. et de leur desir invariable de la cultiver partout ce qui 

dependra d'eux, et comme rien ne peut etre plus agreable ä mes 

Maitres, que de cimenter de plus en plus, et de perpetuer, s'il est 



Generaux des Provinces Unies des 
Pays-Has, adresse au roi de France. 

Di SCO Urs prononce par Ic baren de 
Stael de Ilolstcin, ambassadeur extra- 
ordinairc du roi de Suede pres la 
rcpublique francaise, dans le sein de 
la Convention; le 4 floreal, an 3 
(23 avril 1795). 

Disco Urs du citoycn Verninac, ministre 
de la rcpublique fran^aise pres la 
Porte - Ottomane , prononce lors de 
l'audlence publique qu'il eut du grand- 
visir; cn 1796. 

Discours d'audicnce da duc de Villa- 
Hcrmosa, ambassadeur d'Espagne a 



Lisbonne; adrcsse au roi de Portugal; 
cn 1823. 
Disco Urs d'audlence de M. Hyde de 
Neuville, ambassadeur de France a 
Lisbonne ; adresse au roi de Portugal ; 
le 3 septembre 1823. 

(Gh. deMartens, Tom. II. sect. II. 
pp. 379, 390, 391, 392, 403, 
405—407.) 

*) Vgl. Heck, a, a. O. Buch 5 Cap. 5 
12 (S. 272—273). 
Formulare zu Antritts - Reden sieh, bei 

Garcia de la Vega, L c. Part III. 

titr. IV. cbap. I. p. 254. 
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possible, Tunion entre cette Couroune et leur Republique, ils no 
negligeront jamais certainement aucun des moiens , qui pourront con- 
duire ä ce but. La conservation de la personne sacree de V. M. 
la gloire et la prosperite de ses Etats seront constamment un des 
plus grands objets de leurs voeux. Perinettez, 'Sire, que je nie 
prevale de la circonstance flatteuse, qui me donne acces aupres de 
V. M. pouT Lui temoigner respectueusement, combien j'ambitionne 
de pouvoir, dans l'exercise de mon Ministere et par ma conduite 
me rendre digne de son approbation. Je ne perdrai jamais cet ob- 
jet de vüe, et je m'estimerai tres-heureux, si je puis reussir ä 
convaincre V. M. de mon parfait devouement. 



Nro. 23. 



Discours du baron de Breteuil adresse ä Timperatrice- reine 
Marie -Therese; le 19 fevrier 1775^). 

Madame , 
Le roi , en me faisant Tlionneur de me charger des plus grands 
inter^ts aupres de V. M. , m'a particulierement recommande de vous 
renouveler les protestations les plus sinceres sur son attachement 
ä votre alliance , et de ne negliger aucun moyen de vous convaincre 
de sa constante amitie. S. M. jouit, madame, de la maniere la plus 
sensible pour son coeur et pour son esprit, du rare avantage de 
trouver dans Tunion des principes les plus solides de sa monarchie 
et des plus tendres sentimens de son ame, la source du repos qu'elle 
veut procurer ä ses peuples, et celle de son bonbeur personnel. 
Je serai, madame, le plus heureux de tous les hommes, si, pendant 
Ic cours de mon ministere, je puis contribuer par mes soins, et par 
la bonne foi de mes demarclies, a resserrer de plus en plus, les 
liens de Tinteret commun et si vrai des deux monarcbies. Je trou- 
verai, madame, dans ce devoir journalier, Temploi de tous mes 
principes, de tous les voeux de mon ambition, et Texpression de 
mon admiration respectueuse pour deux augustes princesses ') que 
j'ai eu l'avantage d'admirer de pres, que V. M. a douees de toutes 
ses vertus, qui repandent comme eile, le bonlieur sur des peuples 
entiers, et qui ont daigne m'hbnorer d'une protection particuliere. 

1) Voy. Ch. de Martens, Tom. II. ^ Voy. Ch. de Martcns, 1. c. p. 379 

scet II. p. 378 — 379. not 1: >Les reines de France et de Naples.« 
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Nro. 24. 



Discours de M. d' Allion, ministre plenipotentiaire de France ä la 
cour de Russie, adresse au grand-duc deRussie; en 1745*). 

Monseigneur, 

Destine ä continuer un jour la felicite des peuples de ce vaste 
empire , vous T^tes egalement a partager tout ce qui decore le regne 
de l'auguste souveraine qui les gouveme aujourd'hui. 

Votre altesse imperiale connait d'ailleurs depuis long-temps les 
sentimens de S. M. pour sa personne en particulier. J'ai la satis- 
faction de reparaitre devant eile, avec ordre de Tassurer que ces 
sentimens n'ont point varie, qu'il ne varieront jamais, et que le roi 
ne laissera echapper aucune occasion de temoigner ä V. A. I. la 
part sincere qu'il prend a tout ce qui peut Tinteresser. 

J'ai regarde, monseigneur, le temps de ma premiere mission 
comme le temps le plus fortune pour moi. V. A. I. m y marquait 
quelques bontes. S'il suffisait d'aller au -devant de tout ce qui peut 
lui plaire, j*oserais en esperer la continuation. 

Reponse faite par le conseiller-d'etat Wesselowski 

au nom du grand-duc. 

Monseigneur le grand-duc ne peut apprendre qu'avec bien de 
la joie les sentimens favorable de S. M. le roi de France ä son 
egard. Aussi S. A. I. profite-t-elle de cette occasion pour reiterer 
de sa part au roi les assurances de sa recönnaissance et de son 
parfait attacbement. Et eile se fera un plaisir de continuer les te- 
moignages de son affection ä monsieur le ministre plenipotentiaire. 



Nro. 25. 



Discours de Lord Hindford, ambassadeur d'Angleterre, adresse 
ä la grande-duchesse de Russie*). 

Madame , 
L'ambassade ä la cour imperiale de Russie, dont le roi, mon 
maitre, m*a lionore, me cause une double satisfaction , puisque S. 
M. m'a Charge en meme temps, d'assurer V. A. I. de son amitie et 
de son aflfection sincere. Oserai-je bien, madame me flatter de la 
continuation des bontes dont V. A. I. m'a toujours honore? Je 
täcberai au moins de m'en rendre digne par Tattachement inviolablc 
que j'ai et que j'aurai toujours pour la personne de V. A. L, et 
pour l'auguste maison dont eile est issue. 

') Voy. Ch. de M arten«, g. cLTom. IL ^ Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. II. 

sect IL p. 380—381. seet. II. p. 381—382. 
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Reponse faite par le baron de Bredahl, grand- veneur, 

au nom de la grande-duchesse. 

Les temoignages d'amitie, que le roi de la Grande -Bretagne a 
Charge monsieur Tainbassadeur de donner de la part de S. M. a 
madame la grande-duchesse, ne peuvent que lui causer une joie 
proportionnee ä la haute estime qu'eUe a toujours eue, et qu'elle 
conservera toujours pour la personne de S. M. britannique. S. A. I. 
et la maison dont eile est issue, connaissant d'ailleurs depuis long- 
temps le merite et les qualites distinguees de monsieur Tambassadeur, 
ce sera un plaisir pour elles, de pouvoir lui faire connaitre d'une 
maniere convaincante et suivant les occasions jusqu'ä quel point elles 
Testiment. 



Vn. Beispiele von Berichten. 



Nro. 26. 



Depeche du inarquis de Valori, ministre de France a la cour de 
Berlin, adressee ä M. Rouille, ministre des affaires etrangeres, 
lors des negociations entamees entre la Prusse et la cour de 
Versailles; en 1756. (Fragmens.) *) 

BerHn, le 3 juiliet 1756. 

Le roi de Prusse, monsieur, s'est rendu ici, comme j'ai eu l'hon- 
neur de tous mander qu'il devait le faire, mercredi demier: je lui 
ai fait ma cour, comme les autres ministres etrangers: il m'a parle, 
mais de choses tres- indifferentes, et avec un visage serein et peu 
occupe de ses dispositions miUtaires, ainsi que de Tetat actuel de ses 
affaires. Tout ce que je yous ai mande par ma derniere lettre, se 
realise; le regiment de Wirtemberg est parti, et möme sous son 
escorte, quatre chariots charges d'argent. Les chevaux d'artillerie 
et de vivres arrivent successivement, et partent pour la Pomeranie: 
d autres prennent le chemin de la Silesie, et les bäteaux sur la 
riviere, charges d'armes et d'autres munitions, pour Magdebourg. 
Tout cela confirme le public dans Topinion qu'il y aura trois camps ; 
Tun en Prusse, Tautre en Silesie, et le troisieme ä Magdebourg, 
ce m^me pubUc nomme les generaux qui doivent les Commander; 
le prince de Prusse est destine pour le premier, le roi ira en Silesie, 
et celui de Magdebourg aura pour chef le prince Ferdinand de 
Brunswick; voilä, monsieur, ce qui se dit, et que je ne vous ga- 
rantis pas. 

') Voy. Ch. de Marions, g. d. Tom. II. scct II. p. 260—264. 



252 

Perinettez inoi une question, le cas amvant, ce que je ne prc- 
vois pas, que le roi de Prusse me proposat de le suivre ä Tannee, 
que dois-je repondre? S'il le faisait avant que je fusse iiistruit 
des intentions de SjM., je recevrais sa proposition avec joie et re- 
connaissance : mais, sous düferens pretextes, je difiererais inon de- 
part, jusqu'ä ce que j'en fusse informe. Ne croyes-vous pas, mon- 
sieur, que prevenu sur cela, ma conduite n'eüt un air plus uaturel, 
qui donnät moins ä penser ä ce prince? Je vous repete encore, quo 
je ne crois pas du tout qu'il m'en fasse la proposition; mais il est 
bon, ä tout evenement, de savoir a quoi s*en tenir. 

L'afiaire du Mecklembourg est autant que finie. Le roi de Prusse 
a fait entrer dans son cabinet Tenvoye du nouveau duc, et lui a 
annonce l'elargissement des prisonniers; c'est ce qu*il demandait 
prealablement, pour que le duc son maitre put entrer en negociation 
sur les arrangemens subsequens ä prendre. J'ai toujours regarde 
cette afiaire comme de la plus grande consequence pour le roi de 
Prusse, en ce qu'elle donnait beau jeu ä la reine d'Hongrie de lui 
faire la guerre, en meme temps qu'il se voit attaque par la Russie; 
car il est de tout certitude que cela sera; les Russes memes n'en 
fönt point mystere dans les differentes cours oü il y a des ministres 
de cette nation, et je le crois d'autant plus, qu'ils peuvent lui faire 
beaucoup de mal impunement. Si ce n'est de leur part que demon- 
stration, S. M. prussienne sera toujours constituee dans une grande 
depense en argent et en inquietude. On a beaucoup parle de Taug- 
mentation que S. M. a faite dans ses troupes; je m*en suis informe, 
pour pouvoir vous en parier avec quelque sorte de certitude; eile 
est effectivement de huit bataillons, faisant ensemble quatre mille 
buit Cents hommes sans les officiers; ainsi je crois qu'on lui peut 
compter cent cinquante mille bommes de troupes de campagne; 
car les regimens qui etaient ci-devant sur le pied de paix, sont 
etablis sur celui de guerre. 

Notre traite avec la reine d'Hongrie, et la procbaine accessiou 
de la Russie, sont pris bien difieremment dans plusieurs etats, et 
particulierement dans le nord, oü on pretend que Tancien Systeme 
se trouvant renverse, la cour de Vienne s'en prevaudra pour suivre 
Tobjet qu'elle a eu autrefois, d*opprimer TAUemagne avec la religion 
protestante; qu'il doit necessairement se former une ligue entre eux, 
pour la maintenir, et que nous ne tarderons pas ä voir partir de 
cette cour, des bauteurs et des demandes de complaisance de sa 
part, nuisibles ä la sürete du'corps evangelique; teile serait la 
liberte d'ecraser le roi de* Prusse, qui aurait peine a resister ä ces 
dcux puissances conjurees pour sa perte. Le malbeur de ce prince 
est d'avoir aliene tous ses voisins. II sera difficile de les rapprocher. 
Mais on apergoit la difficulte d*y mettre des bornes, et d*arrliter ses 
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ennemis au point ou il serait necessaire: on dit de plus, qiie la 
guerre que la Russie est prete a lui faire > doit necessairement 
augmenter l'inflaence qu*elle a deja, et quVUe cherche a accroitre 
dans les aflaires d*Allemagne. Le Danemark, par exemple, verra-t-il 
Sans inqoietude les galeres russes coorir les cotes de la Baltique, et 
faire des descentes en Pomeranie? — Je vous rends compte, monsieur« 
de ces raisonnemens , anxquels je ne prends d^autre part, que de les 
ecouter, meme quelque fois de les exciter, pour m'instruire et vous 
les representer comme a un jnge eclaire, qui peut me guider dans 
les reponses que je pourrais avoir a faire si j'etais presse par 
S. M. prussienne, ou par ceux quelle me detacherait pour savoir 
ce que j'en pense. Ne croyez-vous pas que je sois dans une po- 
sition ä avoir besoin d*etre guide et instruit? 

On m'a assure que FAngleterre avait perdu tout son credit a la 
cour de ßussie; que meme son. ambassadeur ne sortait pas de cbez 
lui, dans la crainte d*^tre insulte; qu*il y a de sa faute, puisqull 
avait ete baut avec les Russes jusqu'a Tinsolence; mais que cette 
puissance avait refuse de recevoir les subsides convenus. Si cela 
est, le roi de Prusse a pris une mauvaise voie pour negocier son 
acommodement avec la Russie, qui, comme je vous Tai dit, est 
animee ä l'exces contre lui. La negociation entre le Roi de Prusso 
et M. Mitchel existe toujours. Ce ministre a eu une Conference 
d'une beure etdemie, a cinq beures apres-midi: j'ai.beau me tour- 
menter pour en decouvrir au juste l'objet, je n'y puis parvenir; si 
vous le pouvez, mettez moi sur la voie. 

Le marquis de Fraigne, qui est de retour de Hambourg, n*y a 
pas perdu son temps. 11 y a recueilli bien des propos et des faits 
interessans. Je ne doute pas que M. le president Ogier ne vous ait 
rendu compt-e de sa contenance ä la cour de Danemark; celle qu*il 
a ici est on ne peut pas mieux. 

Je ne puis encore vous rien dire de remarquable sur la maniere 
dont le roi de Prusse personnellement prend l'evenement de notre 
traite defensif avec la cour de Vienne. L'abbe de Pradt pourrait 
ra'en dire quelque cbose, si je le voyais. Je ne puis le cbcrcber 
a Potsdam, sans le rendre suspect; mais, ce que je puis vous dire, 
monsieur, c'est que ce pays-ci en general en est extrfemement elTa- 
roucbe. Le prince de Prusse, que je vis bier cbez la reine -mere, 
m*accueillit ä son ordinaire, et me dit que j'avais bien fait de ne 
pas aller cbez lui; qu'fl ne savait. lui -meme ä qui il devait parier, 
et qui il devait eviter d'entreteiiir. 11 me demanda en courant, ce 
que je pensais de tout cela; je lui repondis que je me perdais comme 
les autres dans mes conjectures; que pour fixer un raisonnement 
solide, il faudrait avoir connaissance des avis qu'avait S. M. prus- 
sienne, et fetre dans la confidence de ses projets pour en juger. 
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»Jusqu'ä present, me dit-il, je crois positivement, que nous serons 
attaques par les Russes; toutes les apparences sont, que la reine 
d'Hongrie veut-etre de la partie; la previendrons-nous? ou atten- 
drons-nous qu'elle nous attaque? C'est ce que je ne sais pas; mais 
ä tout evenement, nous aurons besoin de toutes nos forces. Vous 
irez ä Hanovre, le roi d'Angleterre fera la paix, et vous nous y 
comprendrez.« Je n'eus pas le temps de discuter avec ce prince 
cette idee. II m'a paru veritÄblement fache de ne pas oser me voir 
plus ä Taise. J'espera que cela cliangera, quand ce chaos sera un 
peu eclairci. 

J'ai rhonneur d'Ätre etc. 

Le marquis de Valori*). 



Nro. 27. 



Depeche de M. de Breteuil, par laquelle il instruit le comte de 
Vergennes de la communication qu'il avait eu ordre de faire 
au prince de Kaunitz, chancelier d'etat de rimperatrice 
Marie -Tlierese; du 24 mars 1778. (Fragment)') 

J'ai dit a M. de Kaunitz que j'avais ordre de lui lire une depecLe 
qui renfermait les determinations auxquelles le roi s'etait fixe irre- 



') Voy. une autre depeche du memc 
chez Gh. de Märten s, g. d. Tom. IL 
sect. II. p. 264—267. 

^ Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. IL 
sect. IL p. 283 — 285. 
Voy. en outre: 

De Peches du comtc de Lynar, ministre 
de Danemark a la cour de St. Peters- 
boui^, adressees au roi, lors de ses 
negociations, avec le grand-duc de 
Russie (depuis Pierre III.) « au sujet 
du pays de Holstein; en 1750 
(Fragment). 

Depöche de M. d'Arget, adressee au 
marquis d'Argenson, ministre des 
affaires etrangeres de France, dans 
laquelle cet cmploye rend compte de 
la commission dont il avait ete Charge 

aupres du roi de Prusse ; de 

1745. 

Deux dep^ches du comte de Broglio, 
ambassadeur de France pres le roi 
de Pologne electcur de Saxe, a M. 
Rouüle, ministre des affaires etran- 
geres de S. M. T. C, par Icsquelles 
il lui rend compte des cntraves qn'il 
eprouve de la part du roi de Prusse 
a l'cxercice de ses fonctions; du 
10 septembre 1756. 

Depeche de M. de Breteuil, ambassadeur 



de France a la cour de Viennc, 
adressee a M. de Vergennes, ministre 
des affaires etrangeres. par laquelle 
il lui rend compte des premiercs 
audiences qu'il a eues de rempereur 
Joseph IL et de Timperatrice -reine 
Marie Thcrcse; du 23 fcvricr 1775 
(Fragment). 

Autre depeche du mSme, par laquelle 
11 rend compte a M. de Vergennes, 
de la conversation epineusc qu'il eut 
ayee le prince de Kaunitz ; du 30 sep- 
tembre 1778 (Fragment). 

Autre depeche du meme, par laquelle il 
rend compte & M. de Vergennes, 
d'un entretien qu'il a eu avec rem- 
percur Joseph IL; du 20 m.ii 1779 
(Fragment). 

Deux depeches adressees au grand-pen- 
sionnaire de la rcpublique batave. 
par les plcnipotcntiaires d* Hollande, 
envoyes a Paris pour negocier avec 
le ministere de France sur le projet 
mis en avant par rempereur Napo- 
leon, de mettre k la tete du gouver- 
nement batave, un prince de sa mai- 
son; en 1806. 

Depeche du nonce de Pape, adressee 
au cardinal Caprara, sccretaire d'etat 
du St Siege, par laquelle il lui rend 
compte de cc qui s'est passe au cerde 
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Yocablement apres les plus müres reflexions de S. M. et de son 
conseiL M. le prince de Kaunitz plaga alors devant lui, une feuille 
de papier et son crayon. Je commencai la lecture de votre dep&che. 
Le ministre m'a ecoute en grand silence jusqu'a la fin de la, pbrase 
qui declare que le roi ne veut embrasser que le parti de la 
neutralite, dans la guerre qui pourrait eclater en Alle- 
mag ne. M. le prince de Kaunitz m'a prie de lu^ relire ce passage 
interessant. Je Tai repris a la pbrase »il nous reste a desirer 
que la cour de Vienne ait ecoute la voix de Tamitie et 
de la justice,« et j'ai continue jusqu'a la fin des termes qui 
renferment la declaration de la neutralite. M. le prince de Kaunitz, 
apres cette seconde lecture, m'a prie de lui permettre d'ecrire cette 
declaration dans les termes qui Texpriment Je la lui ai dictee 
mot-ä-mot. 

Quand le ministre autricbien a eu fini d'ecrire, j'ai repris ma 
lecture aux mots, »eile est conyaincue par l'examen le plus 
attentif, etc.« Lorsque j'ai eu prononce que le roi nepeutrecon- 
uaitre le casus foederis dans la conjoncture presente, M. de 
Kaunitz, en prenant son crayon avec colere, a barre ce qu'il venait 
d'ecrire, et m'a dit: ce que je viens d'ecrire est inutile, je ne puis 
entendre plus long-temps cette lecture, ni rendre compte ä l'impe* 
ratrice de ce qu'elle renferme, ni de ce que je viens d'ecrire'). Je 
n'en ferai sürement aucun usage, ä moins que vous ne me donniez 
cette declaration par ecrit. 

J'ai repondu que je n'avais point d'ordre de la donner par 
ecrit. — En ce cas, l'imperatrice Tignorera, a continue M. de Kau» 
nitz avec fureur. — Ce n'est pas ä moi, lui ai-je dit, a vous 
prescrire l'usage que vous devez faire de ce que j'ai l'bonneur de 
vous dire, au nom du roi, pour l'imperatrice; mais comme je ne 
connais que vous ä qui je doive tenir le langage qui m'est ordonne, 
vous trouverez bon que je continue ma lecture. Ce raisonnement 
a fait reprendre sa tranquillite ä M. de Kaunitz, et il a consenti ä 
m'ecouter jusqu'au bout. ? Quand ma lecture a ete acbevee, le mi- 
nistre m'a dit avec beaucoup de flegme: — II faut voir, avant de 

tenu par Temperear Napoleon a St. (Ch. de Martens, g. d. Tom. IT. 

Cloud, le 16 juin 1806. sect IL pp. 244— 260, 268—271, 

Depeche du baron de Lagerbicike, mi- 272—280, 280—283, 285 — 294, 

nifltre de Suede k Paris, par laquelle 301 — 305,305—312,312—317.) 

11 rend compte au roi, de l'entretien Eine Anzahl anderer, namhaft gemachter 

qu'il eut avec Tempereur Napoleon, Berichte u. w. d. a. sieh, bei Mir uss, a. a. O. 

lors de son audience du 26 octobre Abth. 2 SS. 232—234, 236 u. 237. 
1810 (Fragment). 

Rapport du duc de Gallo, ministre des ^) Voy. Gh. de Martens, 1. c. p. 284 

affaires etrangeres du roi de Naples, not 1: »Cette conduite du prince, annonce 

adressee au Princc-Regent, le duc de que le cabinet de Vienne avait fortement 

Calabre, lui rendant compte des cir- compte faire comprendre dans le casus 

constances et du resultat de sa mis- foederis la guerre qu'il allait avoir avec 

sion a Laybach; en janvier 1821. la Prusse, 
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parier sur tout cela, ce qu'aura produit sur votre ininisterc, mon 
demier courrier ä M. de Mercy '). Tout ce que je desire sculement, 
c'est que la m&me declaration que vous venez de me faire, n'ait pas 
ete proBOQcee ä l'ambassadeur de leurs majestes imperiales avant 
qu*il ait re^u les differens papiers que je lui ai adresses , pour faire 
preuve de notre confiance dans l'amitie du roi. Je craindrais, a 
ajoute le ministre T que si cette declaration a ete faite ä M. de Mercy 
avant Tarrivee de ces papiers, il ne crüt superflu de les remettre. — 
J*ai dit que Tambassadeur, instruit que j'en avais eu communicadon 
entiere, ne pourrait surement pas prendre sur lui de ne pas la faire 
au ministere du roi. M. de Kaunitz apres un instant de silence m*a 
dit: n est inutile de füre des traites, si l'explication de leurs en- 
gagemens devient arbitraire. J'ai de son avis; mais en lui articulant 
secliement que cette reflexion sans doute n'etait pas faite pour nous. 
Enfin, a dit M. de Kaunitz, il est inutile de parier sur tout ceci 
avant le retour de mon courrier. Je crois, au reste, a-t-il ajoute, 
qu'il Yous conviendra autant qu'ä moi, que nous ayons Fair, en 
attendant, d'&tre ensemble comme a notre ordinaire. J'ai repondu 
que j'esperais que nous en aurions aussi le jeu de tres-bonne foi, 
parce que cette circonstance particuliere ne pouvait rien changer 
au fonds des sentimens ni des principes de nos maitres. J'ai quitte 
le cabinet du ministre apres cette expression de ma part, et j'ai 
passe dans son salon pour diner avec lui, etc. '). 



Vm. Beispiele von Staatsan&fttzen verschiedener Art 



Nro. 28. 



Memoire du ministere prussien, adresse au comte de Cobenzel, 

plenipotentiaire autricliien, lors des negociations entamees 

entre ces deux cours au sujet de la succession de la Ba\iere; 

du 13 juin 1778»). 

Les soussignes, ministres d'etat, ayant fait leur rapport au roi 



^) Voy. Gh. de Martcns, L c. not 2: 
•Lc comte de Mercy -Argenteau ctait am- 
bassadeur de rimperatrice-reine pres du roi.« 
-— Vgl. Vehse, a, a, O. Th. 8 S. 100: 
•Nach dem Hofbcricht des Baron Fürst war 
dieser Graf Florimund Mercy d' Argenteau 
eine Creator von Kaunitz, »sein trockner 
Mann, der immer in Sentenzen redet und 
selbst als er der Gräfin Kinsky den Hof 
machte, selten seine Stirn entwölkte. • • Graf 
Mercy war der Haoptmentor der 1770 an 
I^ndwig XVI. verheiraUieten Tochter der 
Kaiserin, der unglücklichen Königin Maria An- 
toinettc und blieb in Paris bis zum Jahre 1791.* 



*) Voy. Gh. de Martens, L r. p. 285 
not. 1: >La diplomatie mise ainsi en action 
dans le dtalogiie de deux personnagcs ha- 
biles , s*attaquant et se repoussant tour > a- 
tour, pour faire prevaloir des intcrcts con- 
traires, ou tAcher de les accordcr malgre la 
haine et la riralite, oifre une controversc 
de cabinet tres-imposante. et la bitte la plus 
noble de la sagacitc, des talens et de la 
prudence. ■ 

•) Voy. Gh. de Martens, g. d. Tom. II. 
sect II. p. 187—190. 

Voy. en outre: 
Memoire de M. Rouillc, ministre des 



I 
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de ce que M. le comte de Cobenzel, envoye extraordinaire de 
LL. MM. II. et RR., leur a fait connaitre sur Taflaire de Bavierc 
dans la Conference du 7 de ce mois, d'apres une depeche de M. le 
prince Kaunitz du 31 de mai, qu'il leur a communiquee , ils ont ete 
charges de repondre ä ces ouvertures selon Tintention de S. M. avec 
la precision et la confiance qui peut seule conduire la negociation 
cntainee a une heureuse fin, et de demander en retour des explica- 
tions categoriques de la part de la cour de Yienne. 

La susdite depc^che contient d'abord une recapitulation des 
points generaux qu'on a niis pour base de cette negociation, qui 
ne sont sujets ä aucune diflßculte, et que S. M. a deja acceptes. 

Mais on ne saurait cependant s'emp^clier de faire une Obser- 
vation prealable sur les consequences qu'on semble vouloir en tirer, 
comme si la cour de Berlin reconnaissait comme fondes, les droits 
de tout autre pretendent ä la succession de Baviere a l'exception 
de ceux de la cour de Vienne, et qu'elle n*attaqud.t ceux-ci que par 
des motifs relatifs ä sa convenance politique et ä Tequilibre etabli 
entre les deux cours. Si teile etait Tintention de S. M. prussienne, 
eile n'aurait pas offert de contribuer a faire ceder a S. M. Timpera- 
trice- reine une partie importante de la Baviere contre des equiva- 
lens ä prendre sur ses etats eloignes; et pour ce qui est de la 
moderation et du desinteressement de S. M.; eile croit en avoir 
donne les preuves les moins equivoques, en ne demandant pour eile 
meme que ce qui lui revient par les droits les plus incontestables. 

Les deux premiers articles du plan de conciliation propose, 



affaires etrangercs de France, adresse 
a M. Fox, seeretaire-d'ctat de S. M. bri- 
tanniqne, pour demander rcparation de 
routragefaitaupavillon francais; 1775. 

Memoire da comte de Bernstorff, ml- 
nistre des affaires ctrangeres de Da- 
nemark, adresse au baron de Sprcngt- 
porten, ambassadcur de Snede k la 
coor de Copenhague, ponr Tinstniire 
de l'obligation dans laquelle se troii- 
Yait le roi, de fournir des troupes 
auxlliaires k rimperatrice de Rassie; 
du 19 aoüt 1788. 

Contre-memoire du baron de Sprengt- 
portcn; du 11 septcrabrc 1788. 

Memoire du comte de Bernstorff, en 
rci>onse au contre-memoire du baron de 
Sprengtporten; du 13 septembre 1788. 

Memoire de lord Malmesbury, pleni- 
potentiaire de la Grand - Bretagne, 
remis au ministere-francais, pour lui 
faire des propositions de paix; du 
23 octobre 1796. 

(Gh. de Martcns, 1. c. p. 190 
—199.) 

AU, Handbuch. 



Memoriale Residentis Suecici, Esaiae 
de Puffendorff: primo metum et mul- 
tipliccs curas, quae ex Captivitate 
Furstcnbergii legatos reliquos Colo- 
niae adhuc commorantes fatigarent, 
exponit ipsius deinde facti repara- 
tiones et in autorcs poenam tarn le- 
gatorum quam Regis sui potissimum 
nomine postolat Caetemm contra 
facti justitiam acriter dbputat (1674). 

Memoire adresse par l'Ambassadeur de 
la Republique Francaise k S. M. TEm- 
pereur Fran^ols II., au sujet de la 
violation commise contre son carac- 
tere public; du 4 avril 1798. 

(Miruss, a. a. O. Abth. 2 SS. 230 
—232, 235.) 

Eine Anzahl anderer, namhaft gemachter 
Memoiren u. w. d. a. sieh. ebds. SS. 232 
—234, 236 u. 237. 

Bruchstücke von Memoiren, Pro -Me- 
moria u. w. d. a. sieh, bei Beck, a. a. O. 
Buch 2 Cap. 2 (S. 98—120). 
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roulent en partie sur des objets accessoires et etrangers ä TarraDge- 
ment principal, qui est celui de la succession de Baviere. 

Si S. M. a fait mention dans le projet qu'elle a donne de la 
reunion eventuelle des marggraviats de Bareuth et d'Anspach a la 
primogeniture, ce n'a ete que parce que la cour de Vienne Fa desire, 
et parce qu'il lui a paru en effet essentiel d'obvier des a-present ä 
tout sujet de discussion pour rayenir sur une affaire sur laquelle 
on a paru jeter des doutes. Cet arrangement ne sera d'ailleurs 
sujet a aucune difficulte et pourra etre ajuste de la maniere 
proposee. 

Le troisieme article du mSme plan qui concerne les soins que 
les deux cours doivent se donner, pour terminer ä Tamiable les 
differends de la maison Palatine et de la cour de Saxe, au sujet 
des pretentions de cette derniere sur la succession allodiale de Ba- 
viere, suppose Tarrangement de cette succession, et c*est precisement 
ce qui demande d'etre eclairci. 

Sans vouloir entrer de nouveau dans la discussion des droits de 
la cour de Vienne sur les possessions qu'elle a occupees en Baviere, 
et que le roi ne saurait admettre dans leur totalite, S. M. a declare 
des le commencement de la negociation et declare encore, qu'elle 
ne s'opposera pas a ce que S. M. Fimperatrice- reine conserve une 
partie de ces possessions, qui pourraient ^tre de sa convenance, 
pourvu que la maison Palatine soit dedommagee et mis en etat de 
satisfaire aux pretentions de la cour de Saxe. Mais la gloire et la 
dignite de S. M. ne lui permettent pas de se lier les mains par une 
Convention preliminaire , sans 6tre informee au juste de la nature 
des echanges et des equivalens au moyen desquels la cour de 
Vienne se propose de moyenner cette satisfaction des parties 
interessees. 

Les termes dans lesquels on s'enonce sur cette matiere dans 
un article de la depeche ci-dessus alleguee, qui est separe du plan 
m&me, paraissent si vagues et si obscurs que S. M. croit pouvoir 
demander a la cour de Vienne, qu'elle s'explique clairement, et qu'elle 
declare d'une maniere non equivoque: 

1) Quels sont les districts de la Baviere et du Haut-Palatinat 
qu'elle veut garder, et quels sont ceux qu'elle se propose 
de rendre. 

2) Quels sont les echanges qu'elle a en vue, et quels equivalens 
eile veut donner ä la maison Palatine pour son dedommage- 
ment. 

3) En quoi consistent proprement les avantages qu eile promet 
ä Telecteur Palatin, pour le mettre en etat de satisfaire 
Telecteur de Saxe. 

4) Si la cour de Vienne veut consentir d'arranger toute la suc- 



259 

ccssioa de BaTi«pe. reladvement anx dioits de räecteor 
Palatm, de i'electeur de Saxe, du dac de Deux-Ponfes et des 
dacs de Mecklenboui^. arec le roi, qui comBe ami et allie 
de ces princes comme electeor et prince de lemiMre et par 
dutres titres qui out ete allegaes, a tant de droit et dln-- 
teret de prendie part a la juste distribatkui de cette sue- 



Une repoDse claxre« predse et categorique sor ces quatie potiits 
mettra le roi en etat de JQger, si cette affaire peut etre tenninee 
d'une maniere satisfaisaiite poor les panies interessees, et facilitera 
en ce cas rhenreose concInsioD de la negociatioiL 

Le Tefus de oes explications rendrait raccommodement impossible 
et fenit retooiber sor la coor de Vienne toat le blame des malheurs 
qm en resniteraient. 

S. M. se promet donc de la jostice, de la moderation et de 
l'amitie de leors majestes imperiales, qu*elles ne se refuseront pas 
de Im donner ces edaircissemens, d^apres lesqnels eile pourra se 
decider snr one affaire de cette importance, et qui est si interes- 
sante pour le bien de lliumamte et poor le maintien de la bonne 
intelligence entre les deux cours. 

Finkenstein. Herzberg. 

Berlin, le 13 jnin 177S. 



Nro. 29. 



Notes eebangees entre le ministere espagnol et celui du Saint- 
Siege, au snjet de la non-admission de M. de Villanueva 
en qualite de ministre d*£spagne pres la cour de Rome; en 
1822. (Fragmens.) ') 

Note du Charge d'affaires d*Espagne a Rome, adressee au car- 
dinal secretaire detat du Saint -Siege. 

Palais d'Espagne, le 27 decembre 1822. 

Emiaence, 

Le soussigne charge d*affaires de S. M. C. pres du Saint -Siege 

vient de recevoir par la voie d un courrier extraordinaire espagnoU 

Tordre du roi son auguste maitre, de faire connsutre immediatement 

ä V. Em. que quand son gouvernement a nomme D. Joachim Laurent 

>) Voy. Ch. de Martens, g. cLTom. n. des b&timens marrhands qneUe en- 

sert II. p. 146-159. royalt; en 1800 (Fnkgmens). 

Voy. en ontre: (Ch. de Martens, L c p, 132 

Notes echangees entre la cour de Dane- — 145.) 

mark et celoi de la Crrandc-Bretagne, Demande d*explications adresse par 

an snjet d'ane fregate danoise qni le chafge d*affaire d'Angteterre ^ Co- 

s etait opposee de foree a la visite penhague au comte de Bernsdorff, 

17' 
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de Villanueva, ministre plenipotentiaire d'Espagne a cette cour, il 
Ta fait avec une connaissance exacte de rillustration et des vertus 
dont il est doue, et qui le placent au nombre des ecclesiastiques 
qui fönt bonneur ä la nation; que S. M. ne s'attendait done pas a 
ce que le Saint -Pere aurait des sentimens differens ä Tegard d*une 
personne si publique et si connue; et qu'ainsi eile a appris avec 
surprise et regret la nouvelle, mandee de Genes par le susdit M. 
de Villanueva en date du 19 novembre demier, portant qu'il avait 
ete retenu k Turin par monseigneur Tosti, internonce de S. S. pros 
S. M. sarde, lequel lui avait dit qu*il avait des ordres de sa cour, 
pour qu'il n'allät pas plus loin vers sa destination: 

Que cette mesure, qui ne pouvait ötre justifiee par aucune raison, 
oßensait la dignite et le decorum du gouvernement espagnol, qui doit 
ätre libre dans le choix de ses agens et representans, et qui dans 
toutes les transactions avec la cour de S. S. a doune constamment 
des preuves de son adhesion aux dogmes et a la discipline de 
Teglise. Qu'eu consequence le roi des Espagnes qui porte ä just« 



ministre des affaires etrangeres, sur 
la nature des negociations de sa cour 
avee la Suede et la Russie ; du 27 de- 
cembre 1800. 

D e m an d e des plenipotentiaires d'Autriche, 
adrcssec k ceux de la Rt'pnblique 
francaisc, touchant la reconnaissance 
du caractere public de l'agent fran- 
cais nomme au consulat de Trieste; 
du 21 juin 1797. 

(Ch. de Martens, L c. p. 160 
-165.) 

P l a i n t c s des plenipotentiaires autrichiens 
adressecs a eeux de la republique 
francaisc, contre les vcxations qu'e- 
prouvent les habitans de TAllemagne 
ri veraine du Rbin, de la part des 
troupcs francaises; du 21 juin 1797. 

Reclamation des mdmes aux memes, 
en leur transmettant un expose de- 
taille des faits arrives en contravcn- 
tion des preliminaires signes *a Leo- 
ben; du 17 juillet 1797. 

Reclamation des plenipotentiaires de la 
republique fran^ise, adrcssec k ceux 
de Tempcrcur d'Autriche, pour ob- 
tenir la mise en liberte d'un individu 
detenu par ordre du gouvernement 
autrichien; du 5 thermidor, an 5. 

Reclamation des plenipotentiaires fran- 
cais, adressce a ceux de l'cmpereur 
d'Autriche, au scget de l'occupation 
des Bonches du Cattaro par les 
troupes autrichiens ; du 2 vend. an 6. 

Pia inte du prince Talleyrand, ministre 
des affaires ctrangeres de France, 
adrcssee au cardinal Caprara, Icgat 
du Papc a Paris, au 8i:get de Li con- 



duite tenne par la cour de Rome; 
du 18 avril 1806. 
Plainte du mdme au m&me; du 28 ettiI 
1806. 

Demande d'indemnite adressee par 
les plenipotentiaires de Danemark a 
ceux de Russie, d'Autriche, de France, 
de la Grande-Bretagne et de Prusse, 
reunis en congpres k Vienne pour ht 
pcrte de Norvege; du 19 novembre 
1814. 

Notification faite par les plenipoten- 
tiaires des cours d'Autriche, de la 
Grande - Bretagne , de Prusse et de 
Russie, reunis en congres k Aix-la- 
Chapelle, du duc de Richelieu, mi- 
nistres des affaires etrangeres de France, 
sur la cessation de l'occupation mili- 
taire du territoire fran^ais; du 4 no- 
vembre 1818. 

Demande d'explication adressee par 
le ministere napolitain aux ministres 
de la Grande-Bretagne et de France, 
concemant les esc4idres anglaises et 
francaises stationnees dans la rade 
de Naples; du 10 fevrier 1821. 

Reclamation et protcstation du 
baron de Stroganoff, ministre de 
Russie k Constontinople , adressee an 
Rcis-Effendi contre l'embargo mis sur 
les b&timens russes stationnes dans 
la mer noire; du 12 mai 1821. 
(Ch. de Martens, g. d. p. 165 
—186.) 
BruchstQcke von Decreten, Signaturen 
und Rescriptcn sieh, bei Beck, a. a. O. 
Buch 2 Capp. 3, 4 (S. 121—142). 
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titre le nom de cathoUque, enjoint au soussigne de faire conuaitre 
au gouvememeot de S. S. ses justes sentimeus, afin qu'ils eearteut 
du Saint- Pere toute impression ou idee equivoque quou lui aurait 
fait concevoir ä Tegard de. la personne de M. VUlanueYa, et que 
Sa Beatitude veuille bien donner les ordres convenables pour qull 
puisse continuer son yoyage directement vers sod poste, en evitant 
par-la ä S. M. le depbtisir de devoir renvoyer le iionce qui sc 
trouve aceredite pres de sa persoooe royale. 

Le soussigne en commuuiquant le tout a V. Em. par ordre de 
S. M., la prie de youloir le porter a la connaissance de S. 8. eu 
disposant son coeur benin ä adherer aux desirs ^e S. M., et de 
repondre ä la presente note le plutot possible, afin que le soussigne 
puisse faire son rapport ä son souverain. 

Le soussigne profite de cette occasion pour reiterer les assuran- 
ces de sa plus haute estime et consideration. 

De V. Em. etc. 

Joseph Aparici. 

Reponse du cardinal secretaire d'etat a la note precedente. 

Du Palais Quirinal, le 1 janvier 1823. 

Le soussigne cardinal secretaire d*etat a mis sous les yeux de 
S. S. la note qui lui a ete adressee par V. S. illustrissime en date 
du 27 decembre, par laquelle vous faites connaitre que vous avez 
recu l'ordre de la part de S. M. C. de faire immediat^ment connaitre 
au soussigne que: quand le gouvernement de S. M. a nomme D. 
Joachim Laurent de Villanueva etc. (suit litteralement le contenu 
de la note precedente du charge d'afiaires jusqu'a l'ayant demier 
alinea: le soussigne en communiquant etc.). 

En reponse ä une teile note le soussigne doit prealablement, 
d'apres les ordres du Saint -Pere, rappeler au souyenir de V. S. I. 
rhistorique des faits relatifs a Tobjet dont il est question (suit ici 
riiistorique des faits). 

D'apres un procede aussi delicat et aussi reserye, V. S. peut 
facilement s'imaginer quelle surprise desagreable ce fut pour S. S. 
de yoir que le ministre de S. M. C. ne tenant aucun compte des 
Communications confidentielles et reservees qu'il ayait regues avaut 
le 20 octobre, n'ayait donne aucune Instruction ä M. Yillanueya, 
pas m6me par les lettres qu'il lui ayait ecrites lo 3 noyembre, et 
combien cette surprise s'augmenta lorsque S. S. apprit que TaiTaire 
avait ete divulguee a Madrid , et que les feuilles publiques d'Espagne 
ayaient publie ä ce suJet des articles injurieux pour le Saint -Siege 
ainsi que pour une des principales cours de TEurope. Mais le de- 
plaisir de S. S. a ete ä son comble , en yoyant qu'au lieu de corres- 
pondre a sa conduite delicate et amicale , le gouycrnement espagnol 
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avait inoontinent donne a cette affaire une forme of&cielle, et qu'au 
lieu d'acceder a la demande de S. S. en changeant la nomioation du 
nouveau ministre, il persistait a vouloir que M. Villanueva füt regu 
si S. S. voulait eviter le desagrement de voir renvoyer son nonce 
accredite pres de S. M. 

Le ministere de S. M. n'ignore pas, ni ne peut ignorer, que la 
non-admission de la personne d'un ministre, entre dans la classe 
des mesures de precaution que tout souverain a droit de prendre; 
et que, quand cette non-admission est fondee sur de justes motifs, 
ä plus forte raison quand ces motifs sont confies de la maniere la plus 
amicale et la plus obligeante au souverain qui envoie le ministre, 
on ne peut en deduire aucune juste raison pour troubler la bonne 
intelligence existente entre les deux cours, et bien moins encore 
pour commettre une offense manifeste teile que de renvoyer un 
ambas^adeur dcjä re<;u et accredite. Le ministre de S. M. n*ignore 
pas non plus que, quand m6me il s*agit d'ambassadeurs extraordi- 
naires et non de simples ministres residens, on ne peut obliger un 
souverain ä recevoir une personne determinee, et que celle-ci peut 
etre refusee par divers motifs, parmi lesquels on compte le cas oü 
la personne de l'envoye n'est pas agreable au prince pres duquel 
on Tenvoie , ainsi que Teuseignent tous les publicistes. De quel bon 
droit le gouvernement de S. M. C. pouvait-il donc exiger que le 
Saint -Pere füt oblige de recevoir pour ministre pres de lui une 
personne determinee contre laquelle il a de justes sujets de plainte, 
et qui ne peut jouir de cette confiance et de cette estime, necessaire 
pour remplir le but de naissions tel que celui de maintenir et de 
resserrer toujours d*avantage les liens d'amitie et de bonne corres- 
pondance qui existent entre les deux cours? Le Saint -Pere aurait 
pu, en usant des droits imprescriptibles de sa souverainete, refiiser 
dans les formes officielles la personne de M. Villanueva comme ne 
lui etant pas agreable, sans avoir besoin d'en justifier les motifs 
vis-a-vis du gouvernement de S. M. C; mais le vif inter&t que S. 
S. met ä ce que les relations amicales qui subsistent entre son gou- 
vernement et celui de S. M. C. ne subissent aucune alteration, et 
les egards qu'elle se fait constammant un devoir d'observer envers 
lui, Tont determine ä en agir tout autrement. Le Saint- Pere comp- 
tant autant sur ses droits que sur Tamitie de S. M. C. et sur la 
sagesse de son gouvernement, fit exposer franchement ä ce dernier 
les motifs qui mettaient S. S. dans la desagreable necessite de de- 
sirer que la personne cboisie par S. M. füt change^: le desir du 
Saint -Pere que le gouvernement de S. M. püt sauver en cette affaire 
toutes les apparences, le detcrmina ä se servir dans ses Communi- 
cations des formes confidentielles et ä conduire Taffaire avec le plus 
grand secret: par egard pour la personne m^me du ministre designe, 
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il a pris e parti de le faire prevenir d'attendre los instructions de 
8on gouvernement, avant d'entrer dans les etats de S. S., afin de 
lui epärgner les desagremens de n'y pas etre admis comme ministre 
de S. M. C. ; enfin il n'y a aucun egard, m^iue de delicatesse , que le 
Saint- Pere n'ait observe dans cette circonstance pour temoigner au 
gouvernement de S. M. C. une correspondaDce sincere et amicale 
de sentimens. 

Mais ce qui par-dessus tout a cause la surprise du Saint -Pere, 
c'est de voir que le gouvernement espagnol, en echange d'une con- 
daite si delicate, non-seulement ne se soit pas empresse d'accommoder 
amicalement une teile aflfaire, mais soit alle m^me^jusqu'ä faire sentir 
que S. M. devrait avoir le deplaisir de renvoyer le nouce apostolique 
dans le cas oü Sa Beatitude se refuserait, non pas a recevoir un 
ministre de S. M. catholique, mais seulement la personne de M. 
Villanueva, en demandant que le choix de S. M. tombät sur un 
autre; qu'on ait oublie les egards tout particuliers dont le Saint- 
Siege fait usage pour Tenvoi de son nonce en Espagne, egards que 
S. S. a reellement temoignes a S. M. C, en faisant connaitre d'avance 
les personnes sur lesquelles eile porte ses vues, et en proposant 
nieme trois sojets, pour envoyer a S. M. celui qui lui est le plus 
agreable. Cette deference du Saint -Siege envers la cour d'Espagne, 
qui donnerait au Saint- Pere un droit indubitable aux memes egards, 
sera donc oubliee par le gouvernement de S. M., au point de vouloir 
obliger S. S. contre tout droit a accepter le choix imprevu d'un 
ministre de S. M. C. ^ans la personne d'un ecclesiastique qui s'est 
place dans Tetat d'hostilite la plus vive et la plus scandaleuse 
contre le Saint -Siege, et qui, loin de se presenter sous Taspect de 
mediateur de paix et de conciliation, se presente en etat de guerre 
par ses ecrits et ses doctrines sur les matieres ecclesiastiques, 
comme un ennemi dispose ä chercher tous les moyens de nuire et 
de susciter une Opposition perpetuelle? Que de telles doctrines 
aient ete manifestees par M. Villanueva comme depute aux cortes 
oüil jouit de Tinviolabilite , cela n'entrepas dan^ la presente question. 
Outre qu'il a manifeste de telles doctrines aussi hors de la tribune, 
pour la voie de la presse, quand meme il ne les aurait emises que 
comme depute aux cortes il n'en serait pas moins vrai que ces doc- 
trines ont ete reellement condamnees par le Saint -Siege; que M. 
Villanueva a justement encouru pour cela la de^approbation du 
chef de Teglise: et qu'il ne peut meriter sa confiance. 

Le Saint- Pere croirait faire tort ä la sagesse, ä la religion, 
et a la justice de S. AI. C. et de son ministere, si eile pouvait douter 
un moment, qu'apres que cet expose aura ete porte ä sa connaissance» 
le gouvernement ne reconnaisse l'equite des motifs qui obligent S. 
S. a persister dans le desir que S. M. C. veuille faire tomber son 
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choix sur un autre sujet, en envoyant son nouveau ministre aa 
Saint -Siege, et qu'elle ne voudra pas faire au Saint- Pere Toffcnse 
de renvoyer-par ce motif le nonce apostolique de Madrid. 

L'expulsion du nonce pontifical ne pourrait certainement que 
produire des resultats tres - pernicieux a la religion dans les £s- 
pagnes, et une impression tres-defavorable s'en suivrait necessaire- 
uient sur le public, si on voyait ce representant de S. S. expulse 
seulement parce qu'elle a iuvite S. M. C. de la maniere la plus 
amicale et la plus delicate ä vouloir bien envoyer comme son mi- 
nistre a Rome une personne apte ä maintenir et ä augmenter la 
bonne intelligence reciproque, plutot qu'un 'ecclesiastique trop 
publiquement connu par les principes hostiles contre le Saint -Siege 
apostolique. Mais en meme temps S. S. ne pourrait pas dtre 
responsable envers Dieu ni envers Teglise de ces maux. Le Saint- 
Pere a toutefois une opinion trop favorable de la justice et de la 
religion de S. M. C. et de son gouvemement, pour ne pas se flatter 
qu'apres avoir pris de nouveau en consideration cette affaire, on 
veuille ne pas persister contre S. S. dans les determinations indi- 
quees par la lettre de V. S. ; et cette persuasion de S. S, se fortifie 
en considerant que, si le gouvemement espagnol a justement reconnu 
ä d'autres souverains le droit de refuser la personne d'un de ses 
ministres malgre que celui-ci füt arrive au lieu m^me de sa desti- 
nation sans avoir regu aucun indice du refus qu'il allait essuyer, 
et s'il n'a pas altere pour cela ses relations amicales avec la cour 
ä laquelle il avait envoye ce ministre, S. S. ne peut douter qu'il 
ne veuille reconnaitre poiir eile le meme droit; et ne saurait croire 
qu'il ait la volonte d'aggraver Toffense qu'il lui ferait, au point de 
renvoyer du territoire espagnol le nonce apostolique sans aucune 
raison. Le Saint -Pere qui a la conscience d'avoir eu constamment, 
uieme dans des conjonctures d'amertume et de douleur pour le 
Saint- Siege, toute -sorte d'egards pour S. M. C. et pour la nation 
espagnole, d'avoir donne des preuves de bienveillance particuliere 
a leur egard, et use d'une condescendance obligeante, ne peut se 
persuader que S. M., et son gouvemement veuillent y repondre de 
la Sorte ; et nourrit plutot la douce esperance de voir conserves tous 
les liens qui subsistent beureusement entre le Saint -Siege et une 
nation qui s'est toujours tant distinguee par son attachement ä la 
religion catholique et au chef de cette religion. 

Tels sont les sentimens que S. S. a ordonne au soussigne de 
manifester ä Y. S. en reponse ä votre susdite note. £n s'acquittant 
des ordres de S. S. le soussigne renouvelle a V. S. illustrissime les 
assurances de sa veritable estime. 

E. Card. Consalvi, 
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Note du ministre des affaires etrangeres d'Espagne, adressee a 
l'archeveque de Tyr, nonce apostolique ä Madrid. 

Madrid, le 22 janvier 1823. 

Excellentissime seigneur, 
Monsieur, S. M. informee de la reponse faite par S. Em. le 
cardinal Consalvi a la note adressee a S. Em. d'ordre du roi par son 
Charge d'affaires a Rome D. Joseph Narcisse d*Aparici, au sujet de 
la demarche qui a retenu ä Turin M. D. Joachim Laurent de Villa- 
nueva, nomme ministre plenipotentiaire pres le Saint-Siege, m'ordonne 
de dire ä V. Exe. qu'elle ne peut nuUement trouver solides les rai- 
sons que le Saint -Pere allegue pour refuser un representant de la 
nation si digne par son savoir et par ses vertus de Testime de tous 
ses concitoyens. 

Dans les circonstances ordinaires S. M. ne ferait aucune diffi- 
culte de complaire au Saint -Pere en ce point; mals quand il s'agit 
d'opinions, et d'opinions relatives aux affaires politlques du royaume, 
il est du devoir de S. M, de soutenir sa nomination. 

M. Villanueva comme depute aux cortes a merite l'estime nationale; 
comme ecclesiastiqüe et comme ecrivain il merite egalement celle 
des fideles et des hommes erudits. Si ses doctrines sont regardees 
ä Kome avec d'autres yeux qu'en Espagne, c'est par Teffet des dif- 
lerents pretentions ou de la politique que des cours differentes 
professent dans des matieres qui n'ont aucun rapport au dogme. 

Acceder aux pretentions du Saint -Siege en noromant un autre 
ministre, serait condamner tacitement les doctrines de M. Villanueva, 
et confesser qu'un depute aux cortes est responsable de ces opinions 
envers un prince etranger. 

S. M. est trop constante dans ses principes pour les dementir 
a ce point; et pour cela meme que S. S. ne veut pas admettre 
M. Villanueva, conune ministre plenipotentiaire du roi, S. M. s'est 
vue dans la dure necessite d'ordonner de son cote que Y. Exe. se 
retire des etats de la monarchie, et ä cet effet je lui envoie par 
ordre du roi les passeports necessaires. 

Cette determination de S. M. n'altere en rien ses sentimens 
d'attachement pour le Saint- Pere et pour Teglise, et ne tend point 
non plus ä interrompre les relations qui existent entre les deux 
cours, et comme S. M. est sure de ses procedes et de la rectitude 
de ses intentions, eile ne sera pas responsable des maux qui pour- 
raient resulter de cette resolution, ä laquelle nul autre inter^t que 
celui de la poUtique n'est m&le. 

En m'acquittant envers V. Em. d'apres les ordres du roi d'une 
commission si peu agreable, j'ai l'honneur de lui renouveler les 
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assurances de la consideration la plus haute et la plus distinguee. 
en priant Dieu qu'il conserve ä V. Em. de longues annees. 

De V. Em. etc. 

Evariste San Miguel. 

Reponse de Farchev^ue de Tyr ä la note precedente. 

Madrid , le 24 janvier 1823. 

Le soussigne nonce apostolique a recu la note de S. £xc. M. D. 
Evariste San Miguel, ministre des affaires etrangeres de S. M. C. en 
date du 22 du courant, par laquelle eile le previent que S. M. s'est 
trouvee dans la dure necessite d*ordonner que le soussigne ait ä 
se retirer des etats de la monarchie espagnol, a Teffet de quoi des 
passeports lui ont ete expedies par ordre du roi. 

Au milieu de Tamertume qu'une mesure aussi extraordinaire a 
du repandre dans Tarne du soussigne, il trouve neanmoins une double 
source de soulagement dans le motif aJlegue ä Tappui de cette con- 
duite, savoir le refus fait par le Saint -Pere d'admettre a Rome 
comme ministre de S. M. C, M. I. L. de Villanueva. D'un cote ce 
motif exclut toute idee que le nonce puisse jamais avoir donue 
personnellement aucun sujet de mecontentement ä S. M. qui Ta 
comble pendant pres de six annees qu'il a eu Thonneur de resider 
pres de son auguste personne, de temoignages de bonte et d'induU 
gence dont il se souviendra toujours avec la plus grande reconnais- 
sance; d'un autre cote ce m6me motif met au plus haut degre 
d*evidence le manque de tout fondement d*une determination, contre 
laquelle le nonce apostolique, 6n m&me temps qu'il va la notifier- 
aux representans des autres cours, se trouve en devoir de prot^ster 
de la maniere la plus authentique et la plus solemnelle, comme contre 
une violation manifeste du droit des gens universellement reconnu. 

liC soussigne croit en quelque fa<;on faire tort aux lumieres de 
V. Exe. M. le ministre des affaires etrangeres en lui rappelant le 
droit qu'a cliaque souverain de ne pas admettre pres de lui un 
ministre auquel il juge ne pouvoir pas accorder sa confiance, et 
qu'il trouve par cette raison incapable de conserver avec le gouveme- 
ment qui veut Tenvoyer la bonne harmonie reciproque. Neanmoins, 
comme ce droit semble n'avoir ete que trop meconnu en cette 
occasion par le gouvernement de S. M. C, il se voit force a en 
rappeler le Souvenir et ä l'exposer. Ce droit est tellement incon- 
testable, que selon les publicistes les plus accredites un souverain 
non-seulement peut, mais doit en faire usage äToccasion; vü que 
bien loin de faire par-lä la moindre injure au gouvernement qui 
veut lui envoyer un ministre suspect par une raison quelconque, il 
loffenserait plutot, si au lieu de faire connaitre sa repugnance par 
une representation franche et loyale, il cachait, en le recevant. 
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son ressentiment par une profonde dissimulation. (Wie- 
quefort de Tambassadeur, L. 1. sect. 13.) Le gouvemement 
au contraire, qui cboisit un ministre qu'il sait devoir deplaire au 
souverain auquel il Tenvoie, et qui insiste pour qu'il soit rcQu, 
montre clairement qu'il veut Toffenser; et le meme Wicque- 
fort va jusqu'a dire: »il faut qu'il ait fait divorce avec le sens 
commun s'il croit le pouvoir persuader de la sincerite de ses inten- 
tioas«. (ibid.) Si le droit est clair en general, le ministere de 
S. M. C. sait de quelle maniere prudente, reservee et toute obligeante 
le gouvernement pontifical Ta exerce en cette occasion. II a evite 
de declarer le refus par une note ofHcielle; il a observe de son 
cote le secret le plus scrupuleux; et lorsqu'il apprit le depart in- 
tempestif de M. Villanueva, qui avait eu lieu avant de connaitre 
lea dispositions du Saint- Siege, il les fit communiquer ä cet envoye 
a Turin, afin qu'il ne poursuivit pas inutilement son voyage, et 
qu'il evitä,t le desagremeut de ne pouvoir presenter ä Rome ses 
lettres de creance. Comment le gouvernement de S. M. C. cor- 
respond-il maintenant ä cette conduite sincere, pleine d'egards du 
gouvernement pontifical! En congediant le nonce apostolique aocre* 
dite pres de cette cour depuis pres de six ans; en donnant ä cette 
resolution le nom de necessite, comme si on etait dans le cas de 
devoir user d'une represaille. Le soussigne ne pourrait imaginer 
qu'un raisonnement aussi faux eüt pu avoir lieu, si le fait ne le 
prouvait que trop. La represaille suppose une ofi*ense, et il n'y a 
eu de la part du gouvernement pontifical que des attentions et des 
egards vis-a-vis de celui de S. M. C. Et quand bien meme ce 
dernier voudrait contre toute raison se considerer comme oflense, le 
droit de represaille impose l'obligation tres- stricte de n'outre- passer 
nullement par l'offense ä rendre celle qu'on croit avoir re^ue. Et 
quelle proportion peut-il jamais y avoir entre ne pas admettre un 
envoye, et en congedier un qui est deja admis depuis plusieurs 
anuees? »Le refus (dit encore Wicquefort), que Ton fait de rece- 
voir Tambassadeur peut deplaire au prince qui l'envoie, mais on 
ne peut congedier sans scandale un ministre qui est deja admis, et 
on ne pourrait lui faire la moindre violence sans la faire en m^me 
temps au droit des gens.« Ces principes tres-justes du droit des 
gens n'ont certainement pas echappe a des hommes respectables 
qui influent par leur emploi dans le gouvernement de S. M. C; 
mais malbeureusement on n'y a point fait attention. 

II est dit dans la note de S. Exe. M. le ministre des affaires 
etrangeres, que le gouvernement ne peut trouver justes les raisons 
alleguees par le Saint -Pere pour ne pas recevoir comme ministre 
M. Villanueva. Sur ce point il est du devoir du soussigne de faire 
observer que c'est un grand mal-entendu de la part du susdit 
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gouvemement. Lc Saint-Pere n'etait nuUement oblige d'apres les 
droits de sa souverainete , a alleguer les raisons de son rei\is qui 
portait uniquement sur la personne de M. Villanueva, puisqu'il suffi- 
sait de ' l'indication generale qu'il aurait donnee , de ne pouvoir 
accorder sa confiance ä cette personne; et S. S. aurait ete d'autant 
plus autorisee ä en agir ainsi qu'elle n'avait ete prevenue de la 
nomination de M. Villanueva par aucune ouverture prealable du 
ministere, ainsi que cela se pratique toujours de gouvernement a 
gouvernement, et comme celui de S. M. C. devait plus specialement 
le faire envers le Saint -Siege par une Obligation de reciprocite, vü 
qu'il est connu, que d'apres une ancienne coutume, non-seulement 
le Saint -Siege n'envoie point son nonce en Espagne sans prevenir, 
mais qu'il propose trois prelats, parmis lesquels S. M. peut cboisir 
celui qui lui est le plus agreable. La Substitution d'une autre per- 
sonne pour les fonctions de ministre ne devait donc dependre en 
aucune maniere de l'approbation par le gouvernement de S. M. des 
motifs du refus; et cette approbation, qui peut avoir lieu quand il 
s'agit de changer la nomination d'un gouverneur qu'on veut en- 
voyer ä une province sujette, si on pretend l'appliquer a la desti- 
nation des envoyes diplomatiques de souverain ä souverain, implique 
une violation des droits de la souverainete. Si le Saint-Pere a 
condescendu a indiquer quelques raisons qui ne lui permettaient pas 
d'accepter pour ministre M. Villanueva, ce n'a ete que pour ajouter 
un nouveau poids ä son refus et montrer dans cette affaire desagreable 
toute la consideration possible envers le gouvemement de S. M. C. 
Et c'est precisement de ce qui aurait du exciter sa reconnaissance 
et lui faire admirer la moderation de S. S. qu'il deduit le motif qui 
le porte ä faire au Saint-Pere une offense reelle aussi grave que 
Celle de congedier son nonce. II est donc entierement superflu 
d'entrer dans l'examen des motifs qui ont donne lieu ä refuser 
l'admission de M. Villanueva, et d'en faire le proces ou l'apologie. 
La determination de congedier le nonce apostolique en Espagne, 
soit qu'on la considere comme une pretendue represaille, soit qu'on 
la fonde sur les motifs qu'on allegue, ne peut donc que presenter 
le caractere d'une violation evidente du droit des gens; et le sous- 
signe ne saurait concevoir comme il peut dtre soutenu dans la note 
de S. Exe. M. le ministre des affaires etrangeres, que ce procede 
ne tend point ä interr[ompre les relations entre les deux 
cours, tandis que le droit des gens ni la diplomatie n'ont connu 
jusqu'ä present aucune mesure plus forte et qui demontre plus 
evidemment l'interruption de la bonne barmonie et de la 
correspondance reciproque entre deux cours, que celle 
de congedier le representant de l'une d'elles en lui 
envoyant des passeports. 
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Apres avoir rempli son devoir en einettant les protestations 
solemnelles et les representations coDformes ä son double caractere, 
le nonce apostolique partira avec la satisfaction et la tranquillite 
qu'il trouve dans sa propre conscience; etranger comme il devait 
r^tre aux changemens politiques, eloigne par son caractere per- 
sonnel et par le devoir de son ministere, des detours tortueux d'une 
politique mondaine, il n'a cherche qu'ä ne pas trahir par un silence 
criminel, Temploi honorable mais tres-delicat qui lui a ete confie 
par le chef de Teglise comme son representant pres de la nation 
espagnole. II craint d'avoir du parfois Stre ä charge par ses re- 
presentations reiterees et etendues; mais bien loin de pouvoir s*en 
faire des reproches , il trouve dans ces expositions repetees un motif 
de tres-grand soulagement ä la douleur qu'il eprouve de quitter 
une nation qu'il doit admirer et aimer, et ä laquelle il souhaite toute 
prosperite possible. 

II renouvelle a cette occasion ä S. Exe. M. D. Evariste San 
Miguel les assurances de la plus profonde consideration. 

Le nonce apostolique. 



Nro. 30. 

Note circulaire adressee par le cardinal Doria-Pamphili aux mi- 
nistres etrangers residant ä Rome, pour les instruire des sen- 
timents de desapprobation du souverain pontife, relativement 
aux actes arbitraires commis par les autorites fran^aiscs; 
le 20 mars 1808 '). 

Des appartemens du Quirinal, le 20 mars 1808. 
Le cardinal pro-secretaire d'etat a rcQu Vordre expres de S. S. 
de faire part a V. Exe, qu'ayant, apres Tincorporation violente de 
sa troupe de ligne dans la troupe francaise , pris le parti de clianger 
sa cocarde, et de faire distribuer la nouvelle au petit nombre de 
troupes qui lui restaient, pour rendre ainsi public son dissentiment 
eile a ete infiniment surprise d'apprendre qu'hier on a fait prendre 
cette nouvelle cocarde ä la troupe pontificale incorporee dans la 
troupe frangaise. 



*) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. II. 
scct. IL p. 415—416. 
Voy. en outre : 
Note circulaire snr le m^rne sujct, 
adressee par le cardinal Gabrielll, 
an Corps diplomatique; le 7 avril 1808. 
Note circulaire adressee par le meme 
aux ministres etrangers residant a 
Rome; le 11 ayril 1808. 
Autre note circulaire du cardinal 
Gabrielli adressee au Corps diploma- 
tique residant 4 Rome; lo 19 avril 1808. 



(Ch. de Martens, L c. p. 416 
—418.) 
Lettre du duc de San-Fcrnando, ministro 
des affaires ctrangercs de S. M. C, 
adressee aux ambassadcurs et mi- 
nistres etrangers k Madrid, pour Icur 
faire part de la nouvelle Constitution 
adoptce par S. M. C; du 11 /nars 
1820. 
(Ch. de Martens, L c p. 421 
—422.) 
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Comme S. S. qui Toit dans cette mesure un nouvel outrage 
fait ä sa dignite, a voulu que V. Exe. eonnut le parti qu*elle avait 
pris de changer sa cocarde, de m&me eile veut que le soussigne 
fasse connaitre ä V. Exe. qu'elle regarde Fadoption de la nouvelle 
cocarde par la troupe incorporee comme une nouvelle offense faite 
ä sa dignite souveraine; quelle proteste contre cette violation de 
ses droits, et que, quoique la dite troupe porte sa cocarde, eile ne la 
reconnait pas comme lui apparteuant; que, n*ayant d'autres moyens 
pour rendre publics ses sentimens, eile declare qu'elle n'a et 
n'aura jamais aucune part ä ce que fera cette troupe amalgamee. 
S. S. desire que V. Exe. porte tout cela ä la connaissance de sa 
cour, afin qu'on ne pense pas que S. S. qui est ferme et invariable 
dans ses principes, y a expressement ou tacitement consenti. 

Le cardinal soussigne, en executant les ordres de son souverain, 
renouvelle etc. 

Jos. cardinal Doria-PamphilL 



Nro. 31. 

Protestations du comte de la Salle, ministre du roi de France 
pres la ville libre de Dantzig, contre son arrestation et la 
saisie de ses papiers; du 16 mars 1748^). 

Nous Frangois, comte de la Salle, colonel au regiment d'in- 
fanterie de la Mark , ministre et Charge d'afiaires de Sa Majeste Tres- 
Chretienne aupres du senat de la ville le Dantzig, 



*) Voy. Ch. de Mar t CDS, g. d. Tom. II. 
sect n. p. 453. 
Voy. cn ontre: 
Protestation da ministre du roi de N., 
aceredite a la cour de N. , contre 
l'arrestation du marquis de N., accuse 
de haute traliison, et qui s'ctait rc- 
fugie dans l'h^tel du ministre. 
Protestation du president de N., contre 
l'arrestation du receveur-general de N., 
ordonnee par le gencral N. 
Protestation du plenipotentiaire du 
prince de N. au congres de Viennc, 
contre la disposition renfermce dans 
Tart .... de l'acte de la Confede- 
ration germanique. 

(Ch. de Martens, L c. p. 454 
—455.) 
Protestation du roi de Sardaigne contre 
l'acte par lequel il arait renonce a 
Vexercice de tout pouroir dans le 
Picmont en date du 9 dccembre 1798; 
• du 3 mars 1799. 
Protestation du roi de Saxe, du 4 no- 
vcmbre 1814. 

(Ch. de Martens, I. c p. 92—97.) 
Protestation des Kirchenstaates gegen 



die Turmer Anleihe von 500 Mill. 
Francs; vom 9. Juli 1861. 

Protestation der Herzogin-Rcgentin von 
Parma (Luise - Marie von Bourbon), 
dasselbe betreffend; Tom 8. August 
1861. 

(Ludwig Karl Aegidi und Al- 
fred Klauhold» Das Staats» 
ardiiy. Sammlung der officieUen 
Actenstucke zur Geschichte der 
Gegenwart. Hamburg 1861. 8. 
1861 ScptemberheA S. 196—197.) 

Protest Peru's gegen die Einverleibung 
Domingo's durch Spanien; vom 24. 
August 1861. 

(Aegidi u. Klauhold, a. a. O. 
1861 OctoberheA S. 287—290.) 

Protest des Herzogs von Sachsen Mei- 
ningen gegen die von Saehsen-Cobuig- 
Gotha abgeschlossene Militair - Con- 
vention; vom 22. November 1861. 
(Aegidi u. Klauhold, a. a. O. 
1861 DecemberheA S. 392—393.) 

Bruchst&cke von Protestationen und 
Reprotestationen sieh, bei Beck, v a. O. 
Buch 3 Cap. 9 (S. 119—205). 
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Protestons, au nom du roi notre maitre, contre les arr^ts qui 
yiennent de nous Stre signifies, et ex^cutes de la part du magistrat, 
et du conseille de la ville de Dantzig, par une garde de douze gre- 
nadiers et un ofiieier, comme d'une violation ioouie du droit des 
gens et des privileges des ministres publics. Nous protestons egale- 
ment avec la demiere vigueur contre le scelle que Ton veut apposer 
sur les papiers du roi, ce qui interromprait l'exercice de nos devoirs 
et de nos fonctions. 

Ce procede est d'autant plus irregulier que la ville de Dantzig 
est enti^rement libre et independante de la domination de la Russie, 
a la requisition de laquelle le magistrat et le conseil de cette ville 
pretexte nous avoir fait arr&ter. 

Donnee et signifiee au sieur Rosemberg, secretaire et depute du 
magistrat, ä Dantzig, le seize mars mil sept cent quarante huit. 



Nro. 32. 

Expose des motifs publie par la cour de Berlin , sur son armement 
contre la France; en 1792^). 

Sa Majeste prussienne croit pouvoir se flatter que les puissances 
de TEurope et le public en general n'auront pas attendu cet expose 
pour fixer leur opinion sur la justice de la cause qu'elle va defendre. 
En eSet, ä moins de vouloir meconnaitre les obligations que les 
engagemens du roi et ses relations politiques lui imposent, dena- 
turer les faits les mieux constates , et fermer les yeux sur la conduite 
du gouvernement actuel de France, personne, sans doute, ne pourra 
disconvenir que les mesures guerrieres, auxquelles S. M. se decide 
ä regret, ne soient la suite naturelle des resolutions violentes que 
la fougue 4u parti qui domine dans ce royaume lui a fait adopter, 
et dont il etait aise de prevoir les consequences funestes. 

Non contens d'avoir viole ouvertement, par la suppression notoire 
des droits et possessions des princes allemands en Alsace et en 
Lorraine, les traites qui lient la France et l'empire germanique; 
d*ayoir donne cours ä des principes subversifs de toute subordina- 



4 Voy. Ch- d e Märten s, g. d. Tom. IL 
sect I. p. 43 — 49. 

Voy. en outre: 

Expose des motifs de conduite, pablie 
par la cour de France en 1779, apres 
la notification faite en 1778 k l'An- 
gleterre, de son traite d'alliance avec 
les Etats-^nis d'Amerique. 

(Ch. de Martens, I. e. p. 33—43.) 
Expose de la conduite politique du roi 



de Naples» publie par la cour de 
Vienne; le 12 avril 1816. 

Declaration des puissances alliees k 
l'entree de leurs armees sur le terri- 
toire neutre de la Suissc; publie k 
Lörrach le 21 deeembre 1813. 

Expose des principes de la cour de Da- 
nemark, touchant la ncutralite, com- 
munique aux cours de France, de la 
Grande - Bretagne et d'Espagne ; du 
8 juUlet 1780. 

(Ch. deMartens, Lc. p. 49 — 66.) 
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tion sociale, et, par la-m&me, durepos et de la felicite des nations, 
et de chereher a repandre en d'autres pays, par la propagation de 
ces principes , les germes de la licence et de Tanarchie qui ont boule- 
verse la France; d'avoir tolere, accueilli, debite mSme, les discours 
et les ecrits les plus outrageans contre la personne sacree et Tau- 
tonte legale des souverains; ceux qui se sont empares des r&nes 
de Tadministration francaise ont enfin comble la mesure, en faisant 
declarer une guerre injuste ä Leurs Majestes le roi de Hongrie et 
de Boheme, et suivre immediatement cette declaration des hosti- 
lites efiectives, commises contre les provinces belgiques de ce 
monarque. 

L'empire germanique, dont les Pays -Bas autrichiens fönt partic 
comme cercle de Bourgogne, s'est trouve necessairement compris 
dans cette agression, mais d*autres faits encore n'ont que trop 
justifie la crainte des invasions hostiles, que les preparatifs mena- 
gans des Fran^ais aux frontieres, avaient depuis long-temps fait 
naitre en AUemagne. Les terres de l'eyeche de Bäle, partie in- 
contestable de Tempire, ont ete occupees par un detachement de 
Tarmee fran^aise et se trouyent encore en son pouvoir et ä sa 
discretion. 

Des incursions des troupes de la meme nation, ou des corps 
de rebelles rassembles sous leurs auspices, ont desole le pays de 
Liege. II est ä prevoir avec certitude, qu'aussitot que les conve- 
nances de la guerre paraitraient le conseiller, les autres provinces 
de FAllemagne eprouveraient le meme sort, et il suffit de connaitre 
leur Position locale, pour sentir le danger eminent auquel elles sont 
Sans cesse exposees. 

II serait superflu d*entrer dans le detail des faits qu'on vient 
d'alleguer: ils sont notoires, et l'Europe entiere en a ete et en est 
encore joumellement temoin. On se dispense egalement^ de discuter 
ici rinjustice evidente de Tagression des Frangais. S'il etait possible 
qu'il restät quelques doutes ä ce sujet, ils seront entiercment leves, 
pour quiconque voudra peser avec impartialite les argumens vic- 
torieux renfermes sur ce pointdans les pieces diplomatiques de Vienne. 

S. M. prussienne s'est plu ä conserver pendant long-temps 
Tespoir qu'enfin, apres tant d'agitation et d'inconsequences, les per- 
sonnes qui dirigeaient Tadministration fran^aise, reviendraient ä des 
principes de moderation et de sagesse, et ecarteraient ainsi les ex- 
tremites auxquelles les choses en sont malheureusement venues. 
C'est dans cette vue salutaire qu'elle cliargea, des le commencement 
des preparatifs militaires de la France aux frontieres de Tempire, 
fondes sur l'asyle accorde par quelques etats aux emigres frangais, 
son ministre a Paris, le comte de Golz, de declarer au ministere 
de S. M. Tr.-Chr., comme le charge d'affaires de S. M. Tempereur 
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alors regnant, avait egalement eu ordre de la faire: »qu'elle envisageait 
une invasion des troupes franQaises sur le territoire de Tempire ger- 
manique, comme une declaration de guerre, et s'y opposerait de 
toutes ses forces.« Le meme ministre, d'apres les ordres qu'il en 
avait regus, se joignit ä plusieurs reprises aux representations du 
susdit Charge -d'aSaires, en donnant ä connaltre de lafagon la plus 
expresse, >que le roi marcherait invariablement, a legard des affaires 
de France, sur la m^me ligne avec S. M. apostolique.« L'evenement 
a fait voir combien peu Tattente du roi , quant ä l'effet qu'il se pro- 
mettait de ces declarations energiques, etait fondee; mais au moins 
le parti dont les determinations fougueuses ont amene les hostilites, 
ne pourra-t-il jamais pretexter cause d*ignorance sur les intentions 
de S. M.: et c'est ä lui plus particulierement, mais general^ment 
aux principes qui attaquent tous le gouvememens et voudraient les 
ebranler dans leurs bases, que la France aura ä s'en prendre de 
Teffusion du sang humain et des malheurs que les circonstances 
actuelles ont dejä attires et pourraient attirer encore sur eile. Unie 
avec S. M. apostolique par les liens d'une alliance etroite et defen- 
sive, S. M. prussienne aurait agi d'une faQon contraire a ses enga- 
gemens, en demeurant spectatrice tranquille de la guerre declaree 
a ce souverain: eile n*a donc pas hesite de rappeler son ministre 
de Paris, et de se porter avec vigueur a la defense de son aliie. 
Membre preponderant du corps germanique, eile doit encore ä ses 
relations en cette qualite, de marcher au secours de ses co*etats, 
contre les attaques qu'ils ont deja eprouves et dont ils sont encore 
joumellement menaces. C'est ainsi, sous le double rapport d'allie 
de S. M. apostolique, et d'etat puissant de Tempire, que S. M. 
prend les armes; et c'est la defense des etats de ce monarque et 
de TAUemagne, qui forme le premier but de ses armemens. 

Mais le roi ne remplirait qu'imparfaitement les principes qu'il 
vient de professer s'il n'etendait les efforces de ses armes a une 
autre sorte de defense, dont les sentimens patriotiques lui imposent 
egalement le devoir. Chacun sait comment l'assemblee nationale 
de France, au mepris des loix les plus sacrees du droit des gens, 
et contre le teneur expresse des traites, a depouille les princes 
allemands de leur droits et possessions incontestables en Alsace et 
Lorraine; et les deductions que plusieurs de ces princes ont eux- 
m6mes fait publier, ainsi que les deliberations et les arretes de la 
diete de Katisbonn^ sur cette importante matiere, fourniront ä tous 
ceux qui voudront en prendre connaissance les preuves les plus 
convaincantes de Tinjustice des procedes du gouvemement fran^ais 
a cet egard, lequel n'a propose jusqu'ä-present, pour en dedommager 
les parties lesees (le tout en adoptant un langage peremptoire et 
des mesures menagantes) que des indem nites entierement insuffisantes 

Alt, HaDdbttcb. 18 
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et inadmissibles. II est digne du roi et de son auguste alliä de 
faire rendre justice ä ces princes opprimes, et de maintenir ainsi 
la foi des traites, base unique de runion et de la confiance reciproque 
des peuples, et fondement essentiel de leur tranquillite et de leur 
bonheur. 

II est enfin un dernier but des armemens du roi, plus etendu 
encore que le precedent, et non moins digne des vues sages et 
bienfaisantes des cours alliees. II tend ä prevenir les maux incaicu- 
lables qui pourraient resulter encore pour la France, pourFEurope, 
pour rhumanite entiere, de ce funeste esprit d'insubordination g^he- 
rale, de Subversion de tous les pouvoirs, de licence et d'anarchie, 
dont il seinble qu'une malheureuse experience aurait dejä du arr^ter 
les progres. II n*est aucune puissance interessee au maintien de 
l'equilibre de l'Europe, ä laquelle il puisse Ätre indifiFerent de voir 
le royaume de France , qui formait jadis un poids si considerable 
dans cette grande balance, livree plus long-temps aux agitations 
interieures et aux horreurs du desordre et de Tanarcliie, qui ont, 
pour ainsi dire, aneanti] son existance politique; il n^est aucuu 
FrauQais, aimant veritablement sa patrie, qui ne doiye desirer ar- 
demment de les voir terminees; aucune homme enfin, sincerement 
ami de Thumanite, qui puisse ne pas aspirer ä voir mettre des bomes, 
soit ä ce prestige d'une liberte mal entendue, dont le fantome eblouis- 
sant egare les peuples loin de la route du vrai bonheur, en altärant 
les heureux liens de Tattachement et de la confiance qui doivent 
les unir ä des princes, leurs forces et leurs defenseurs; soit surtout 
ä la fougue efirenee des mechans, qui ne cherchent a detruire le 
respect du aux gouvernemens , que pour sacrifier, sur les debris 
des trones, ä l'idole de leur insatiable ambition ou d'une vile cupi- 
dite. Faire cesser Tanarchie en France; y retablir pour cet effet 
un pouvoir legal sur les bases essentielles d'une forme monarchique; 
assurer par la m&me les autres gouvernemens contre les attentats 
et les efibrts incendiaires d'une troupe fanatique; tel est le grand 
objet que le roi, conjointement avec son allie, se propose encore; 
assure dans cette noble entreprise , non - seul^ment de l'aveu de toutes 
les puissances de l'Europe , mais en general du sufirage et des voeux 
de quiconque s'interesse sincerement au bonheur du genre humain. 

S. M. est bien eloignee de vouloir rejeter sur la nation ffan^aise 
en entier la faute des circonstances fächeuses qui la forcent ä prendre 
les armes; eile est persuadee que la partie saine, et sjins doute la 
plus nombreuse de cette nation estimable, abhorre les exces d*une 
faction trop puissante, reconnait les dangers auxquels ses intrigues 
l'exposent et desire vivement le retour de la justice, de l'ordre et 
de la paix. Malheureusement l'experience fait voir que Tinfluence 
momentanee de ce parti n'est encore que trop reelle, quoique l'eve- 
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nement ait dejä demontre le neant de ses coupables projets, fon- 
des sur des insurrections que lui seul clierchait a fomenter. La 
difference des sentimens des personnes bito intentionnees , quelque 
certaine qu'elle soit, n'est ainsi, pour le moment encore, que peu 
sensible dans ses effets; mais S. M. espere, qu'ouvrant enfin ses 
yeux sur la Situation effrayante de leur patrie, elles montreront 
toute l'energie qu'une cause aussi juste doit inspirer; et qu'envisa- 
geant les troupe^ allies rassemblees sur les frontieres, comme des 
protecteurs et des yrais amis dont la providence favorisera les armes, 
elles sauront reduire ä leur juste valeur les factieux, qui ont mis 
la France en combustion, et qui seront seuls responsables du sang 
que leurs entreprises criminelles auront fait verser. 
BerUn, le 26 juin 1792. 



Nro. 33. 

Proclamation de TEmpereuT d'AUemagne, lors de la guerre avee 
la France; du 13 novembre 1805'). 

Proclamation. 

S. M. Tempereur n'a jamais eu d'autre desir que le maintien de 
la paix: ce desir se trouvait dans les principes de son gouvemement, 
comme il se trouve dans son kme. Eloigne de tout projet quelconque 
tendant a s'agrandir ou ä se dedommager des sacrifices qu'elle avait 
faits au repos de l'Europe a Luneville et a Ratisbonne, S. M. ne 
demanda autre chose que de voir Tempereur de France anime du 
m6me esprit d'une politique eclair^e et bienveillante, rentrer dans 
les bomes qui avaient ete fixees par la paix de Luneville. 

Tous ceux qui s'intcressent sincerement au sort de l'Europe, 
ont du sentir la justice et la moderation de ces^ yues. 

Fidele aux mdmes principes, S. M., au milieu de la guerre ac- 
tuelle, a ete dans chaque moment pr6te ä tendre la main vers la 



1) Voy. Ch. de Martens, g. cLTom. IL 
scct I. p. 25—27. 
Voy. en outre: 

Manifeste de la France portant decU- 
ration de guerre contre rimperatrice- 
Reine d*Hongrie, Marie-Thcrese ; du 
26 avril 1744. 

Contre - Manifeste de rimperatrice- 
Reine d'Hongrie; du 16 mai 1744. 

Proclamation de Bonaparte, adressee 
aox Fran5?ais lors de son Installation 
comme premier consul de la repu- 
blique; du 25 dceembre 1801. 

Proclamation du m^me, adressee a la 
nation, lors de la paix generale du 
continent; du 21 mars 1802. 

ProeUmation de Loois XVIIL, lors 



du retour de Bonaparte en Franee; 
du 11 mars 1816. 

(Ch. deMartens, 1. c.p. 17—25.) 
Proclamation de S. M. le Rol de 
Suede, lors de son avenement au 
tr6nc; du 5 fevrier 1818. 
Proclamation du Prince- Royal de 
Suede aus Francais, lors de son pas- 
sage du Rhin; du 12 fevrier 1814. 
Proclamation adressee par le comte 
de Bellegarde, aux peuples d'Italie, 
lorsqu*il passa l'Adige avec Tarmee 
autrichienne; du 5 fevrier 1814. 
(Ch. de Martens, L c.p. 27— 32.) 
Bruchstücke von Manifesten sich, bei 
Beck, a. a. O. Buch 3 Cap. 3 (S. 150—155.) 
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paix; et eile n'aurait pas autrement agi apres les victoires les plus 
brillantes , qu'elle ne le fait sous rinfluence d'evenemens malheureux. 

S. M. s'etait effectiybment flattee que le grand et beau moment 
de cette reconciliation et du retour de la prosperite publique ne 
serait plus eloigne, puisque Tempereur de France avait, dans difie- 
rentes oceasions, professe des sentimens analogues, et avait parle 
precisement dans le meme sens a des generaux autrichiens que le 
sort de la guerre avait rendus ses prisonniers. 

Penetre de coniiance par des dispositions pareilles, et presse 
par le desir de detourner de sa capitale, de Vienne, aussi obere ä 
son coeur, le danger qui la mena^ait, et en general de ses bons et 
fideles Sujets les calamites d'une guerre prolongee, S. M. envoya 
son general comte de Giulay au quartier- general de Tempereur des 
Frangais, afin d'obtenir en son nom et au nom de ses allies la con* 
firmation de ces dispositions pacifiques, de recevoir des ouvertures 
plus precises que Tempereur Napoleon pourrait faire dans cette 
occasion, et de negocier une treve pour preparer par-la des ne- 
gociations communs pour la paix. 

Mais Tespoir de S. M. a ete frustre; Tempereur de France 
demanda comme base seulement d'un armistice conclu pour peu de 
semaines : 

»Que les troupes alliees retoumeraient dans leur patrie, que 
»rinsurrection bongroise serait dissoute, et que le pays de Venise 
»et le Tirol seraient provisoirement abandonnes aux armees fran- 
»gaises.« 

L'Europe sentira le contraste entre ces conditions et le langage 
precedent de Tempereur de France. 

S. M. avait rempli par cette premiere demarche un devoir sa- 
cre, et satisfait un besoin de son äme. 

3Iais eile compromettrait l'honneur ^e sa monarcbie, la dignite 
de sa maison , la gloire des bons et grands peuples qu'elle gouveme, 
enfin Tinteret supreme de l'etat; eile les compromettrait aux yeux 
des contemporains et de la posterite, si, oubliant Tobligation sacree 
de conserver l'ensemble de la monarcbie, et guidee par le sentiment 
exclusif de la crise penible, mais passagere, du moment, eile pou- 
vait se determiner ä accepter des conditions preliminaires qui porte- 
raient un coup mortel ä la monarcbie, et decbireraient ses liaisons 
avec toutes les puissances amies. 

S. M. a voulu la paix, eile la veut encore avec francbise et de 
bonne foi; mais eile ne peut jamais consentir, eile ne consentira 
jamais a se voir reduite a une Situation oü il ne lui resterait aucun 
moyen de defense, et oü eile et son peuple seraient absolument livres 
ä la volonte d'un ennemi puissant. 

Dans ces circonstances, il ne reste ä S. M. qu'ä se confier aux 
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ressources puissantes qu*elle trouve dans les coeurs, dans la pros« 

perlte, dans la fidelite et la force de ses peuples, de s'appuyer de 

la puissance encore intacte de ses grands amis et allies, Tempereur 

de Kussie et le roi de Prusse, et de perseverer dans cette union 

etroite jusqu'ä ce que Tempereur de France, avec cette moderation 

qui est le plus beau laurier dans la couronne d*un grand monarque, 

se pr^tera ä des conditions de paix qui n'exigeront pas le sacrifice 

de Thonneur national et de Tindependance d'un grand etat. 

Joseph, Baron de Summerau. 

Brunn, le 13 novembre, 1805. Par ordre expres de S. M. I. 
et R. 



Nr. »4. 

Proclamation des Königs Wilhelm von Preussen, 

vom 3. Juli 1861 »). 

a 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preussen etc., 
thun kund und fugen zu wissen: 

Nach Gottes Rathschlusse haben Wir den Königlichen Tiiron 
Preussens bestiegen und Unseren Willen feierlich kund gegeben, 
nach der Verfassung und den Gesetzen des Königreichs, die Uns 
durch die götthche Gnade anvertraute Regierung zu fiihrenr Unsere 
Vorfahren in der Krone haben Uns das ehrwürdige Herkommen 
überliefert, dass den Königen Preussens beim Regnerungsantritt von 
dem Lande die Erbhuldigung geleistet worden. Wir halten dieses 
Herkommen als ein unverbrüchliches Anrecht unserer Krone fest 
und wollen es ebenso Unseren Nachfolgern in der Regierung ge- 
wahrt wissen. In Betracht der Veränderungen aber, welche in der 
Verfassung der Monarchie unter der reich gesegneten Regierung 



1) Vgl. Aegidi u. Klauliold, a. a. O. 
1861 Julüieft S. 96—97. 
Vgl. ferner: 
Proclamation des Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten, den Truppenaus- 
marsch gegen die Secessionisten und 
die Berufung des Congresses betref- 
fend; vom 15. April 1861. 
Proclamation desselben, die Blockade 
der südlichen U&fen betreffend; vom 
19. April 1861. 
. Proclamation desselben, die Aus- 
dehnung der Blockade auf Virginien 
und Nord - Carolina betreffend; vom 
27. April 1861. 
Proclamation desselben, die VerstSr- 
kung des Heeres betreffend; vom 
3. Mai 1861. 

(Aegidi u. Klauhold, a. a. O. 

1861 Augustheft S. 112-115.) 

Pro clam at i o n des Pr&sidenten der Ver- 



einigten Staaten, den Verkehr mit 
den abgefallenen Staaten betreffend; 
vom 16. Augast 1861. 

(Aegidi u. Klauhold, a. a. O. 
1861 Octoberheft S. 254—255.) 
Proclamation des Königs Dom Fer- 
nando von Portugal, den Antritt der 
Regentschaft betreffend; vom 11. No- 
vember 1861. 
Proclamation des Königs Dom Luiz I. 
von Portugal bei seinem Regierungs- 
Antritt; vom 14. November 1861. 
(Aegidi u. Klauhold, a. a. O. 
1861 Novemberhefl S. 361—362.) 
Proclamation der Königin Victoria von 
Grossbritannien, die . Ausfuhr von 
Schiesspulver und zu dessen Bereitung 
dienende Stoffe betreffend; vom 30. 
November 1861. 

(Aegidi u. Klauhold, a. a. O. 
1861 DecemberheftS. 431—432.) 
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Unseres vielgeliebten Bruders Königs Friedrich Wilhelm des Vierten 
Majestät hochseligen Andenkens eingetreten sind, haben Wir be- 
schlossen, an Statt der Erbhuldigung die feierliche Krönung zu 
erneuern, durch welche von Unserem erhabenen Ahnherrn König 
Friedrich dem Ersten die übliche Königswürde in Unserem Hause 
begründet worden. 

Indem Wir Uns im Angesichte Gottes in Demuth beugen und 
den Segen des Allmächtigen für Uns und Unser gehebtes Vaterland 
erflehen , wollen wir durch die Feier der Krönung in Gegenwart der 
MitgUeder der beiden Häuser des Landtags und der sonst von Uns 
zu entbietenden Zeugen aus allen Provinzen Unseres Königreichs 
von dem geheiligten und in allen Zeiten unvergänglichen Rechte der 
Krone, zu der Wir durch Gottes Gnade berufen worden, Zeugniss 
ablegen und von Neuem das durch eine glorreiche Geschichte ge- 
knüpfte Band zwischen Unserem Hause und dem Volke Preussens 
befestigen. . 

Wir werden demnach in Gemeinschaft mit der Königin Unserer 
GemahUn Unsere feierhche Krönung im Monat Oktober dieses Jahres 
in Unserer Haupt- und Residenzstadt Königsberg vollziehen und 
behalten Uns vor, über |die Ausfuhrung der Krönung, sowie über 
den bei Unserer Rückkehr in unsere Haupt- und Residenzstadt 
Berlin zu haltenden feierlichen Einzug die weiteren Bestimmungen 
zu erlassen. 

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Berlin, am dritten 
des Monats Juli Eintausend Achthundert Ein und Sechszig. 

Wilhelm. 
Fürst zu HohenzoUern - Sigmaringen, v. Auerswald. v. d. Heydt. 
V. Schleinitz. v. Patow. Gr. v. Pückler. v. Bethmann- Hollweg. 

Gr. V. Schwerin, v. Roon. v. Bernuth. 



Nro. 35. 



Reversale que la cour de Russie, fit remettre en 1745, au ministre 
de France M. d'Aillon, au sujet du titre d'imperiaP). 

Reversale. 
Sa majeste le roi de France, par amitie et une attention toute 
particuüere pour sa majeste imperiale de toutes les Russies ayant 
condescendu a la reconnaissance du titre imperial, ainsi que 

^) Voy. Gh. de Martent, g. d. Tom. IL oa des U sortie des Francait d'Italie, 

sect L p. 101. ' en 1702. 

Voy. en outre: (Ch. de Martena, 1. c p. 100 

Reversale dn prinee Eugene de Savoie — 101.) 

donne au duc de Modftne, touchant Bnichstüeke voa Reversalien sieh, bei 

la reatltation de la place de Bersello Beck, a. a. O. Buch 3 Ci^p. 10 (S. 206 

k eifectaer aossitdt la gaerre finie, —209). 
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d'autres puissances les lui ont dejä concede; et voulant que le dit 
titre Boit toujours donne, et a TaveDir, tant dans son royaume que 
dans toutes les autres occasions; sa majeste imperiale de toutes les 
Russies a ordonne, qu'en vertu de la presente, il soit declare et 
assure que, comme cette complaisance du roi lui est tres-agreable; 
ainsi cette m^me reconnaissance du titre imperiale ne devra p ort er 
aucun prejudice au cereinonial usite entre les deux cours de sa 
majeste le roi de France, et de sa majeste imperiale de toutes 
les Russies. 

Fait ä St. Petersbourg, le 16 mars 1745. 

Alexis, comte de Bestuclief. 

Rumin Mich., comte de Woronzow. 



K. Beispiele von Abberuftmgs- Schreiben. 



Nro. 36. 



Lettre de rappel pour le ministre du roi de N. , adressee au 
roi de N. *). 

Monsieur mon frere, Ayant juge convenable d'envoyer ä N., en 
qualite de mon ambassadeur, le comte de N., qui exer^ait Temploi 
de mon Envoye extraordinaire et ministre plenipotentiaire aupres de 
V. M., je lui' ai donne l'ordre de prendre conge d'elle; mais comme 
Tautorisation qu'il avait obtenue de revenir en N. Ta mis dans le 
cas de quitter sa residence avant de connaitre la nouvelle mission 



Beispiele von Declarationen (Hof- 
und Ministerial-) sich, bei Gh. de Martens, 
g. d. Tom. II. seet L p. 1 — 17, seet. IL 
p. 200 — 218 und Aegidi n. Klanhold, 
a. a. O. 1861 JulOieft SS. 42-43, 93—96, 
Augusiheffc S. 163 — 168, Novemberheft 
S. 351—353, Deeemberheft S. 369 — 392, 
ron Abdicationa-, Renuneiations- 
und Cessions-A eten bei Ch. de Mär- 
te ns, 1. c. p. 75—85 und Beck, a. a. O. 
Buch 3 Cap. 8 (S. 189 — 198), von Rati- 
fications» und Garantie-Acten bei 
Ch. de Martens, L c. p. 85 — 91 und 
Beck, a. a. O. Bu«h 3 Cap. 6 n. 7 (S. 177 
— 188), von Besitznahme-Acten bei 
Ch. de Martens, 1. c. p. 97-^99, von 
Verträgen bei Ch. de Martens, I. c. 
p. 102 — 131, Beck, a.a.O. Buch 3 Cap. 5 
(S. 162—176) und Aegidi u. Klauhold, 
a. a. O., 1861 Jnliheft SS. 1 — 42, 43-47, 
77—81, Augustlieft S. 176, Scptbrfaeft S. 184, 
Novemberhefts. 360, von Protokollen 
und Voten bei Ch. de Martens, L c. 



sect. IT. p. 219 — 243, von Deductionen , 
Patenten u. A. m. bei Beck. a. a. O. 
Buch S Cap. 2 (S. 147—149) und Cap. 4 
(S. 156—161). 

1) Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. II. 
•ect. III. p. 522—523. 
Voy. en outre : 
Letrtre du roi de N., adressee au direc- 
toire de la republiquc de N. , pour 
rappeler son ministre. 
Lettre du roi de N. , adressee au direc- 
toire de la republique de K., pour 
rappeler son ministre. 

(Ch. de Mar tcns, 1. c. p. 524 

— 525.) 

Formules de lettrcs de rappel et de re- 

ponses aux mimea voy. chez Garcia de 

la Vega, 1. e. Part III. titr. III. ehap. III. 

sect. II. p. 248—252. 

Bruchstficke von Abberufungs*Sehreiben 
sieh, bei Beck, a. a. O. Buch 5 Cap. 7 
(S. 281-284). 
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que je lui destinais, il ne pourra remplir en personne cette derniere 

fonction de son ministere. J'espere donc que V. M. trouvera bon 

qu*il s'empresse de lui temoigner la reconuaissance dont il est 

penetre pour les inarques de bonte dont eile a bien voulu Thonorer 

pendant tout le temps de son sejour aupres d'elle; et je profite 

moi-meme avec plaisir de cette occasion pour lui renouveler les 

assurances de la haute estiine et de la parfaite amitie avec les- 

quelles je suis, 

Monsieur mon frere, 

de Votre Majeste, 

le bon frere, 

N. 
N., le . . . 

» 

X. Beispiele von Abschiedsreden. 



Nro. 37. 

Harangue De Monsieur le Baron de Lillieroot Ambassadeur Media- 
teur par laquelle il prend conge de leurs Hautes Puissances 
les Seigneurs les Etats Generaux des Provinces-Unies. En 
datte du 3. Avril 1698.') 

Celsi et Praepotentes Domini. 
Cum Negotia illa quae ä Sacra Regia Majestate Sueciae, Rege 
et Domino meo Clementissimo ex munere mediatorio mihi clementer 
commissa fuerunt, maximam in partem jam absoluta sint, restituta 
nimirum sub auspiciis divinis alma Pace, atque terminis quos partes 
paciscentis ejusdein executioni aliorumque inclusionibus adscripse- 



^) Voy. Actes et Mem. des Ncgo- 
ciat. de la Paix de Byswick. See ed. 
Tom. IV. A la Haye 1707 p. 383 — 386. 
Franzosischer Text p. 387—391. Auch 
abgedruckt bei Miruss, a. a. O. Abth. 2 
S. 238—241. 

Voy. en outre: 
Harangue De Monsieur Schoubom, Am- 
hassadeur de Sa Serenite Electorale 
de Mayence faite a leurs Hautes 
Puissances les Seigneurs Etats Gene- 
raux des Provinces-Unies des PaTs- 
Bas, a son Audience de Gonge, faite 
le 21 Novembre 1697. 
Harangue De son Excellence Monsieur 
le Comte de Bonde» Mediateur, faite 
a leurs Hautes Puissances Mes- 
seigneurs les Etats Generaux des 
Provinces-Unies, en prenant conge, 
avant que depasser en Angleterre, en 
datte du 3/13 Fevrier 1698. 



Harangue De Messieurs les Ambassa- 
deurs de Sa Majeste Trcs-Chretienue, 
faite a Messieurs les Etats Generaux 
des Provinces-Unies en prenant conge 
de leurs Hautes Puissances. 
Harangue De Messieurs les Ambassa- 
deurs Extraordinaires du Roi de Da- 
nemarc, faite i leurs Hautes Puis- 
sances Messeigneurs les Etats Gene- 
raux des Provinces-Unies, en prenant 
conge d'eux. Le . . Mars 1698. 
(Act et Mem. etc. 1. c. pp. 167, 
269, 353, 373. 
Disconrs de conge de TAmbassadeur 
de France, adresse aux Etats Gene- 
raux des Provinces-Unies des Pays- 
Bas, a son audience publique, en 1782* 
(Miruss, a. a. O. Abth. 2 S. 246.) 
Eine Anzahl anderer, namhaft gemachter 
Abschiedsreden sieh, bei Miruss, a. a. O. 
S. 242—243. 
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rant, ad finem yergentibus; adeo ut mea hie loci praesentia non 
amplius necessaria esse videatur, sua Regia Majestas, cum ob re« 
censitas rationes, tum devotissimis meis desideriis mota, me hinc 
avocare clementer dignata est, prout ex praesentibus Sacrae Regiae 
Majestatis litteris Ävocatonis Celsis ac Praepotentibus Dominationi- 
bus Vestris pluribus percipere libebit. 

Sacra Regia Majestas simul mihi in mandatis dedit, ut ante 
discessum meum asseverationes de integerrima sua atque intemerata 
amicitia firmoque Suae Majestatis proposito eandem continuandi , jam 
antea saepius a me factas renovarem, nee non hujus Reipublicae 
salutem et Emolumenta quavis ratione sedulo promovendi testarer. 
Quam sane Provinciam eo securiüs hbentiüsque suscipio, quod af- 
fectus Sacrae Regiae Majestatis in Celsas ac Praepotentes Domina- 
tiones Vestras probe mihi perspectus, mihique persuasissimum sit, 
mutuam inter Regem meum Clementissimum et Celsas ac Praepo- 
tentes Dominationes Vestras Fiduciam, mutuam quoque perficere 
utriusque subditorum securitatem. Cujus rei praecipua argumenta 
in praesens recensere insuper habeo, cum Celsis ac Praepotentibus 
Dominationibus Vestris perquisitissimum sit, quicquid commodis 
earundem conducat, easque minime fugiant omnia illa, quae veram 
hujus Reipublicae faecilitatem conficiunt, itä ut id saltem monuisse 
sufficiat, communicata invicem Consilia, quae tam validis nituntur 
fundamentis, non posse non uberrimos progressus inducere, nee 
Celsis ac Praepotentibus Dominationibus Vestris, rebus sie consti- 
tutis, uUam amplius de benevolentia et integritate isuae Regiae Ma* 
jestatis ambigendi ansam rehnqui. In hunc finem cum ante sex 
circiter annos ad obeunda poenes Celsas ac Praepotentes Domina- 
tiones Vestras mandata Sacrae Regiae Majestatis huc ablegarer, duo 
mihi imprimis momenta injungebantur probe observanda; unum ut 
Celsas ac Praepotentes Dominationes Vestras desincero et incorrupto 
Sacrae Regiae Majestatis studio certiores redderem, animorum con- 
junctionem utrique parti non modo utilem, sed et necessariam esse 
demonstrarem , nee non omnia illa, quae eidem perniciosa esse 
possent, suspiciones praecipue, haesitationes et simultates e medio 
tollere allaborarem: alterum, ut restabiUendae honestae Paci incum- 
berem, Scopoque tam salutari attingendo tanto minus intentatum 
quid relinquerem, quod gravissimum accidebat Regi vero pio et re- 
ligiosissimo tantam innoxii sanguinis effiisionem , tantarum Provincia- 
rum Urbiumque devastationem atque excidia, tot denique hominum 
oppressionem ac miserias absque commiseratione adspicere, quin 
potiüs deploranda mutuae internecionis imagine tactus, tiihil magis 
exoptaret, quam ad sopiendam luctuosissimi belli flammam, et re- 
dintegrandam pristinam Christiani Orbis tranquiUitatem, Regias curas 
soUicite impendere. 
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His itaque mandatis condigne adimplendis toto ministerii mei 
cursu, omni sane conatu incubui, inque singulis negotiis, quibus me 
pertractandis admoyeri evenit, saluberrimam Ciementissimi Regis mei 
intentionem, quantüm in me quidem fuit, debita diligentia et fideli- 
täte assequi adnisus sum: et licet successus, qui inde proyenerunt« 
qualemcumque operam meam lUustrasse minime praedicare possim, 
accidit tarnen, divinaT favente dementia, atque indefesso labore 
eorum, qui buic telae pertexendae manus aecommodarunt, ut bello 
tandem extincto desiderata Pax refulserit, non quidem talis, quae 
meliori rerum facie, ad explenda omnium, quorum intererat, desideria, 
expectari potuerit, sed qualem partes belligerantes praesenti tem- 
poris habitu commodis suis conducere existimarunt Antiqua itidem 
inter Sacram Regiam Majestatem et Celsas ac Praepotentes Domi- 
nationes Vestras foederum necessitudo subinde non parum jactata, 
sibi nibilominus constitit atque inconcussa permansit In quo tarnen 
respectu exigua fateor fuisse merita mea, quae accuratam postu* 
lassent in re gravissima sollicitudinem , levior tarnen illa extitit ob 
insignem et paratissimam Celsarum ac Praepotentium Dominationum 
Vestrarum voluntatem , tam in promovendis iis , quae foederum nexui 
magis magisque adstringendo inserviebant, quam in reliqua quavis 
occasione, ita ut mandata Clementissimi Regis mei cum gaudio 
exequi, officioque meo non absque voluptate defungi mibi contigerit: 
et hac quidem ratione praetermittere nequeo, quin debitis laudibus 
efferam expeditissimam omnino in adminiculis quibuscunque facilita- 
tem, quam ab illo 3Iinistro expertus sum, qui Celsarum ac Praepo- 
tentium Dominationum Vestrarum nomine, rebus gerendis quotidie 
mecum interfuit, quique singulari sua moderatione, sagacitate, ex- 
perientia atque dexteritate id effecit, ut semper, licet in arduis, facUe 
tarnen et nullo negotio convenerimus. 

Cum autem id acciderit consciis et jubentibus Celsis ac Prae« 
potentibus Dominationibus Vestris, mearum partium erit iisdem pro 
illa et quavis alia benevolentia et bumanitate, qua me caeteroquin 
prosequi dignatae fuerunt, debitas referre gratias: quemadmodum et 
de bis Omnibus ad Sacram Regiam Majestatem amplissime retuli, 
eoque ipso stabiliendae Consiliorum barmoniae non parum me con- 
tulisse autumo. Et cum non alio pacto fauti favoris memoriam 
comprobare queam, saltem et Praepotentibus Dominationibus Ves- 
tris cultum eodem condignum, et calida in perennem inclytae hujus 
Reipubiicae salutem vota spondeo. 

Denique Celsis et Praepotentibus Dominationibus Vestris hisce 
valedicturus , me qua par est reverentia commendo, idque ex animo 
voveo, ut saepius laudata inter Sacram Regiam Majestatem, Regem 
et Dominum meum Clementissimum ac Celsas et Praepotentes Do* 
minationes Vestras amicitia in dies accrescat et inviolata perduret, 
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ut Fax jam redintegrata constans sit et perpetua; Regimen vero 
Celsarum et Praepotentium Dominationum Vestrarum continuis rerum 
successibus inclarescat, Status et Ditiones earundem vigeant, ipsi- 
que unä cum subdiHs suis longa concordiae, securitatis et opulentiae 
Serie incolumes vivant et floreant. 



Nro. 38. 

Discours de conge de Tambassadeur de France, adresse ä l'im- 
peratrice de Russie'). 

Madame , 

Ce n-est pas sans une bien vive emotion que je viens aujour- 
d'hui me presenter k V. M. I., puisque, oblige de m'eloigner d*une 
couT ou j'ai passe les plus beaux jours de ma vie, comble par V.M. de 
gr&ces et de botrtes, je dois prendre conge d'elle, prive peut-etre 
pour j'amais du bonheur de la revoir. 

C'est par ordre du roi mon maitre que j'ai Thonneur de pre- 
senter ä Y. M. la lettre par laquelle il lui a plü de me rappeler de 
sa cour; eile contient les temoignages de Tamitie inalterable et de 
Tattacbement sincere que S. M. lui porte, et que je suis cbarge de 
lui exprimer encore de vive voix. Je ne saurais quitter cette cour, 
sans remercier V. M. I. au nom du roi mon maitre, des bonnes 
dispositions , qu'elle a bien voulu temoigner pour les inter^ts de 
S. M. et dont je me ferai un devoir bien doux de faire un rapport 
fidele. Je puis assurer ä V, M. que le roi ne laissera echapper 
aucune occasion d'embrasser avec chaleur les inter^ts de votre per- 
sonne sacree et de ses sujets, ainsi que de cultiver et de resserrer 
de plus en plus l'union et les liens de Tamitie qui subsistent entre 
les deux couronnes. 

Quant ä moi, madame, je ne trouve point de termes qui puis- 
sent, en partie seulement, exprimer Tetendue de ma reconnaissance 
respectueuse, pour toutes les grkces dont V. M. a daigne me combler. 
Ces sentimens, comme ceux du plus profond respect, sont ä j'amais 
graves dans mon coeur. 



^) Voy. Ch. d6 ttartens, g. d. Tom. IL 
sect IL p« 385. 

Voy. cn outre: 
Biscours de conge de Tambassadeur 
de France, adresse aux Etats -Gene- 
raux des Provinces - Unies des Pays- 
Bas, a son audience pubUqaes; en 
1782. 
Autre discours de cong£ de Tambas- 
sadetur de France, adresse ans Etats- 
Genersox des P.-T7. des P.-B. 



Aafere discours de conge. 

(Gh. de Martens, 1. c p. 382 
--384.) 
Discours de conge de rambassadeur 
d'Angleterre lord Tirawlei, adresse 
k rimperatrice de Russie. 
Reponse du grand - chancelier , comte 
Beftuehef, au nom de rimperatrice. 
(Ch. de Martens, L c p. 394 
— 896 und Beck, a. a. O. 
Buch 5 Cap. 8 |. 7.) 
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XI. Beispiele von Reereditiven. 



Nro. 39. 

Literae Recredentiales a Rege Sueciae Comiti d'Avaux datae. 
(27/17 April) 1699.») 

Nos Carolas, Dei gratia etc. Serenissimo ac Potentissimo 
Principi, Domino Ludovico XIV. 

Inter illustria Documenta, quibus sincerum amicitiae suae af- 
fectum testatum perspectumque Nobis reddere Majestas Vestra voluit^ 
non ultimo loco reponendum censemus, quod Majestas Vestra per 
Legatum suum Extraord. Illustr. atque Magnificum Nobis sincere 
dilectum Dn. Comitem d'Avauxium, utpote Ministrum eximiis animi 
dotibus et in tractandis arduis negotiis singulari prudentiae et dex- 
teritatis laude jam pridem celebrem, ea apud Nos jecerit fundamenta 
strictioris conjunctionis ac nexus, quae tum ad salutem et trän« 
quiUitatem Orbis Christiani asserendam, tum ad redintegrandam an- 
tiquam illam animorum et consiliorum unionem, inter Reges Regnaque 
Sueciae et Galliae gloriose sustentandam plurimum momenti adferre 
possint. Hunc igitur Majestatis Vestrae Legatum Extraordinarium 
munere suo jam aliquot per aunos apud Nos praeclare et feliciter 
perfunctum, Nobisque ob conciliata Nos inter et Majestatem Vestram 
mutuae benevolentiae et intimioris confidentiae augmenta summoperc 
gratum non sine Testimonio Nostrae erga eum singularis propen- 
sionis, dimittendum censuimus, amplioribus condecorandum elogiis, 
nisi Majestati Vestrae notiora Ejus essent merita, quam ut aliena 
commendatione indigeant. Id saltem quin significemus praeterire 
non possumus, cum sedulitate ac solertia sua in exponendo Majes- 
tatis Vestrae erga Nos afiectu id effecisse, ut confideamus illum 
eadem integritate de Nostra vicissim in Majestatem Vestram sincera 
et enixa voluntata firmoque Nostro proposito cum Majestate Vestra 
amicitiam solidam atque indissolubilem alendi atque augendi fidem 
ac locupletem testem fore. De Caetero Majestati Vestrae secundos 
et gloriosos rerum successus, jugemque incolumitatem ex animo 
apprecamur. 

Dabantur in Palatio Nostro Regio Holmensi die 27/17. April 1699. 

Carolus. 



1) VgL Miruss, «. a. O. AbUi. 2 
S. 141 — 142. 
Vgl. ferner: 
Lettre de recreance du roi de N., 

adressee au roi de N. 
Antre lettre de recreance. 



Etats - Generaux des Provinces - Unies 
des Pays-Bas, adressee au roi de 
France. 

(Gh. de Martens, g. d. Tom. II. 
aect. III. p. 525 — 528.) 
Brucbstücko von Reereditiven sieh, bei 



Lettre de recreance des (d-devant) Beck» a.a.O. Buch5 Cap. 9 (S. 295 — 299.) 
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Nro. 40. 

Recreditiv Kaiser Carl VI. für den russischen Residenten Abraham 
Wesseloffsky, vom 14. Februar 1719^). 

"Wir Carl der VI. schicken Ew. Durchl. Ihren Residenten 
Abraham Wesseloffsky zurück und wird Ihnen derselbe die Ursachen 
seiner Zurückkunfft eröffnen können. Gedachter Resident hat seiner 
Function, so lange, als er sich an ünserm Hof aufgehalten, mit 
aller Vorsicht und guter Auffuhrung vorgestanden, also dass er eine 
allgemeine Approbation verdienet hat, und nach seiner Abreise eine 
gute Reputation und ein gutes Andencken seiner Person hinterlassen 
wird. Im übrigen wünschen wir Ew. Durchl. alles Wohlseyn. 

Wien, den 14. Februar 1719. 



XII. Beispiele von Abschieds -Schreiben. 

Nro. 41. 
Abschieds -Schreiben des kaiserlichen Gesandten, Grafen von 
ühlefeld, an die General -Staaten, vom 30. April 1740'). 
Hauts et Puissans Seigneurs! 
Comme Sa Majeste TEmpereur mon Maitre vient de me remettre 
ses lettres de Creance pour la Cour Ottomanne, j'ai crA 6tre de 
mon devoir, d'en donner connoissance a V. H. P. par ce Memoire, 
qui Leur sera presente par le Sieur Halloy Secretaire de S. M. Imp. 
et Catholique. La nouvelle commission, dont je viens d'etre honore 
eloigne encore pour quelque tems mon retour ä laHaye; mais qu'il 
me soit permis en attendant d'assurer V. H. P. qu'en tout tems et en 
tout lieu je conserverai toiiyours un vif souvenir des bontes qu*Elles 
ont eues pour ma persoune, et que Ton ne sauroit rien ajouter 
ä la veneration et au respect que j'aurai toüjours pour V. H. P. 
Fait ä Vienne le 30 AvrU 1740. 

Le Comte d'ühlefeld. 



Nro. 42. 



Lettre pour prendre conge'). 
Mon prince, 
J'ai l'honneur de faire part ä V. A. que, Tarrivee de M. N. ayant 
mis fin ä ma mission de Charge d'affaires de N. a N. , je me dispose 

1) Vgl. Lunig, HiBt-Polit. Schaaplatz die General -Staaten der Vereinigten 

Th. 2 S. 1527. Provinzen der Niederlande, yom Jahre 

*) Vgl. Beck, a. a. O. Buch 5 Gap. 8 1753. 

§. 12 (S. 290). (Beck, a. a. O. §. 13.) 

VgL femer: ») Voy. Ch. de Martens, g. d. Tom. IT, 
Abschieds -Schreiben des franzCsi- sect II. p. 448 — 449. 

sehen Gesandten Durand im Haag an Voy. en outre: 
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ä quitter cette ville. Mais je ne le ferai pas sans avoir prie V. A. 
de me permettre de lui exprimer ma reconnaissance pour raccueil 
plein de bonte que j'ai re^u et les dispositions bienveillantes qu'elle 
ma montr^es en toute occasion. Je dois et je paie egalement avec 
beaucoup de plaisir aux chefs de section de son ministere le tribut 
de mes sinceres remercimens , pour Tobligeance avec laquelle ils ont 
bieh Youlu repondre constamment aux Communications que j'ai ete 
Charge de leur faire. 

Si j'osais croire, mon prince, qu'il me füt permis de vous prier 
de mettre aux pieds du roi les expressions de ma respectueuse 
gratitude pour les marques de bonte dont S. M. a daigne m'bonorer 
en plusieurs circonstances, j'en adresserais la demande äV. A. avec 
beaucoup d'instance, et je serais etemellement reconnaissant si eile 
voulait y acquiescer. Je prie V. A. de vouloir bien agreer mes 
regrets , et Tassurance des sentimens de la plus haute consideration 
avec laquelle jai l'honneur d'Ätre, 

mon prince, 



de V. A. etc. 



N. 



Reponse. 
Monsieur le comte, 
Je partage vivement les sentimens que vous m'exprimez dans 
votre lettre du . . . ., et je vous vois quitter ä regret une place 
dans laquelle vous avez su vous concilier Tapprobation de S. M. le 
roi, mon auguste souverain, et l'estime de son ministere. S. M. me 
Charge de vous faire connaitre, M. le comte, qu'elle a bien ap- 
precie la loyaute qui a toujours dirig^ votre conduite, et le devoue- 
ment que vous n'avez cesse de montrer pour la cause de votre 
auguste maitre. II appartient ä S. M. N. de recompenser de pareils 
Services, et je vous prie de croire que je necesserai jamais de 
prendre une part sincere aux succes que vous ne manquerez pas 
d'obtenir. J'espere, M. le comte, que j'aurai encore l'avantage 
de vous voir avant votre depart et de vous reiterer de bouche les 
assurances de ma consideration tres-distinguee. 

N. 



Autre lettre ponr prendre conge. 

Lettre pour prendre conge, adressce 
par le baron de Gagem, plenipoten- 
tlaire de S. M. le rot des Pays-Bas, 



anx membrea de la diete de Franc* 
fort; du 6 avril 1818. 

(Gh. de Martens, 1. c. p. 449 
-461,) 



Im Verlage der RSnigUehen Geheinen Ober-HofbuehdraAerei (Hv. Becker) In 
Berlin, Wilhelmsstrasse 75, sind erschienen und von derselben, sowie durch alle 
Buclihandlungen zu beziehen: 

©ic 

mit ben 

Don ben 35eutfc^en Ocrid^iSl^ofett auSgefproc^cncit ©tunbfafecn 

beS SBed^fetred^tS 
nehfl JBemetf tttt^eit 

toon 

Dr. 0. fiovdiattft^ 

günftc/ t)et6e[fcrte unb btS auf bic neuejlc Seit fortgefül^rtc ?lujlage. 

1869. gt. 8. öc^. 1 ^^It. 15 ©gt. 



Vr eu^ettd ®onfttI<ir ^ Sleglemettt 

in feinet 

tieuttgen (Seltung unlr 2lntD(nbung. 

3Rit ©enufeung ber ?lftcn beS Äönigtic^en 3)tiniftetium8 bet auSrnfirtigen 

S(nge(egen^eiten 

htcahtiUt 

StDeite^ DoDig umgearbeitete ^uggabe. 

1866. gr. 8. gcl^. 2 XJ^tt. 10 8gr. 



Die Schwedische Staats -VerfiEissung 

in ihrer geschichtlichen Entwickelung 

von 

Ferd« Otto Frelherrn Ton IVurdenllyeht« 

1861. gr. 8. geh. 1 Thlr. 22^ Sgr. 



m Hs $tubiitttt M Itotionalökonomie 

DOtt 

gerb. Otto Srei^ettn oon Slotbenfl^dift. 

1864. gr. 8. gc^. 22^ ©gr. 



IDie mnete {lolttth 

bet 

t)on 1862 Big 1866. 

6 a m nt l u n s 
ber amttid^en ^unbgebungen unb halbamtlicher {(eu^erungen. 

1866. gt. 8. gc^. 1 ^^(t. 22^ ©gr. 



Bobation unir Belegation 

nac^ rdmifd^em SRec^t 

€in cioUi|tifd)(r ))itrfucl) 

von 

M}fo mn Solpitts, 

1864. gt. 8. ge^. 2 X^[t. 15 ©gt. 



ent^altenb 

bic fämmtKd^ett 8tubtC/ glccfen, Dörfer unb fonjHgctt Öttfd^aflctt 
größeren UmfangcS in alpl^abctifd^cr Orbnung, 

mit Mngabe beö ®cii(^t6 ctjtcr Snjtana, bc8 ©c^murgcrid^tö; be8 ?CpcffationS* 
getickt» 'Departements, be8 tanbrät^lidjen ^-eifeS, be« SRegierungS-Sejirfö 

unb ber SintDo^nerja^L 

Unter 6enu|unjg ber 3kten lies fiijnijglidien Sufti^-iHiniftertums 

^eraudgegeben 
von 

^^eirnrn SRci^niiiigB < 9lat^ unb iBorflanb ber ®«bciiRen ItaKuIahic bei 3«^! ' Oi^tm j^rriuml. 



5u)eitc 2lufl<tffe. 

4. gel^. bZ^ix. 
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